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lieber in Spanien vorhandene Gemälde, ilandzcichnungen

und Miniaturen.

Von

0. F. Waagen.

(ScIllQSS).

DeHkniler der spuiiMhen Halwselivle. Die ]ltiil«tiiniialerel«

AVie in den andern Liindein iMnopai?, in welchen die Jkfalerei im Mittel-

alter mit Erfolg ausgeübt worden ist, von den Denkmäler grösseren l uHangs,

mit Ausnahme von Italien, bis zn Anfang des 15. Jahrhunderts so wenig

erhalten ist, dass wir, um von de» Gange derselben eine anschauliche Vor-

stelhiDg zu gewinnen^ vorzugsweise anf die Miniatarsn angeiriesen sind, wo-

mit weltücbe und geistliehe Fttrsten, oder Eirehoi nod KlOster eine grosse

Anzabl von Mmiuscripten haben schmftefcen lassen, so ist es auch mit Spanien

der Fall leh hatte mir daher bei meiner Reise naeh diesem Lande vorge^

nommen die spanischen Miniaturen an einem der vomi^msten OegenstSnde

meines Stndimns zn machen. Ans yerschiedenen Grflnden habe ich indess

dasselbe auf eine sehr mässige Anzahl von Ifannseripten beschrfinkt Die

eigentbflmlich^ Zastftnde, in welchen sich Spanien bis gegen den Ausgang

des 15. Jahrhunderts befand, der beständige Kriegszustand g^en die Araber,

wie die KAmpfe der kleinen Staaten untereinander
,
gam besonders aber die

sahireichen Empöntngen innerhalb derselben, üessen bis dabin eine eigen'

thümliclu' l^ntwickelung der Malerei nicht zu Stande kommen. Die noth-

wendige Folge hievon war, dass die Form der Malereien, welche die Kirche

in Spanien noch ausschliesslicher, als in anderen Ländern in sehr grossem

Maasse iß Ansprach nahm, durch die solcher Nationen bestimmt wurde,

welche darin schon früh zu einer eigenthtimlichen Ausbildung gelangt waren,

und mit Spanien in näherer Beziehung standen. Dieses Verhältniss hat sicJi

wie ich midi überzeugt iiabc, nach durchaas auf die in Spanien bis zum
JabrbUüier fUr Kuiutwi<uieikaciMiXt. U. 1
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2 Ueber in Spanien vorhandene Gemälde, Handteichnangen und Mtniatnron.

Ausgang des 15., selbBt bis gegen dio Mitto des lü. Jahrhunderts ausgciühr-

tvn Ä[iniatuion erstreckt, was aiicli dnrchans nicht Wunder nehmen k:inn,

da dieser Zweig der Malerei gerade bei jener Natiim schon seit frülier Zeit

mit vielem iM-folg angebahnt wurde und wcsentUeh der liellcx vüu den Nähe-

reien im Grosaen ist. So erkannte ich in den Miniaturen aus der rouia-

ni.sciien Epoche fast ausschliesslich, in denen der gothischcu Epoche vor-

wiegend, Vorbilder französischer Miniaturen, und fllr die erstere nament-

lieh ans dem Süden von Frankreich. Nur in eiozeloen Fällen ist in dieser

aiieh der EniflusB irischer UiniaiiiFeD bemerkbar. Im Laofe des 15. Jahr-

hunderts wird, wie aneb in Ftelcrdch, durch die Brüder van Eyck der

niedertendisehe Einflnss überwiegend und dieser dauert bis gegen die Mitte

dep 16. Jahrhunderts, von welcher Zeit an er endlich dem italienischen

weichen muss. Da sich nun in den spanisdben Miniaturen der v^schieden-

sten Zeiten, welche ich au Gesieht lieluun, die mir von jenen drd Nationen

ans einer Umsaht vonManuscript^ sehr g^an bdcannten Formen derMinia»

tnren stets» nur immer in etwas sp&terer Zeit, und in einer, in der Zeichnung

roheren, in den Farben grelleren, in der Ausftthroog gt^)ber^ Weise wieder-

holten, das Auffinden mancher d» von Passavant angeftthrten Mapu^cripte,

über weldie sein Urtheii mit wenigen Ausnalimen ganz XhnÜch lautet, sehr

viel der mir knapp zugemessenen Zeit in Anspruch nahm, ja in einzehien

Fällen gar niclit zu bewerkstelligen war, so leistete ich, ohne grosse, kunst-

historisehe Gewissensbisse, darauf Verzicht. Demungeachtet hätte ich gern

einen Tag daran gegeben, um die, mir als die bedeutendsten 8pani8<:hen

Miniaturen gerühmten, in der Bibliothek der Cathedrale von Tokdo zu

stadiren, w^n ich nicht ans sicherer Hand erfahren hätte, dass dieses,

durch ein strenges Verbot des Erzbischofs von Toledo, schlechthin un-

möglich sei.

Icli lasse nun einige Belege für jene allgemeinen Ergebnisse folgen, wo-

bei ich von den lieschreibnngen Passavants, worauf ich verweise, nur das

besonders C'haiaktcristiselic beibehalte.

„El libro Uamado conies" ist ein Manuscript kirchlidien Inhalts in der

Bibliothek der Akademie der Wissenschaften zu Madrid, welches nach der,

von späterer Hand herrüLvenden Inschrift bei der Figur eines Kriegers:

„Tellus comes Rucorum sub era 7.')!)" so genannt wird. Die ricracuartigeu

Verschlinguneren, wovon das grosse Kreuz des Titelblattes, w^oran die Alpha

und Omega als Verzieriingeu hangen, gebildet wird, »o wie zwei Engel mit

zwerghaften Füssen zeigen den Emihiss aiseher, die Zusammenstellung der

Farben aber südfranzösischer Miniaturen. Die Zeichnung ist höchst roh,

dennoch fdllt die Ausführung gewiss nicht früher als in das 9. Jahrhundert

(Passavaut S. 51 ff.).
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Von.O. F. Waagen. 3

Eine Apocaljpse in der Akademie für Oeechichte in Madrid entbiUt auf

der Rflekseite des Titelblattes ebenfalls ein Kreuz, in dessen Mitte ein Band
mit dem Lamm, an den Enden die Attribute der vier Evangelisten. Sonst

finden sieh die in der Apocalypse gewöhnliehen Vorstellnng^ vor. Die

Zeiehnung ist sehr roh, die Gewänder ohne VerstibidnisB. Sowohl die ganse

Kunstart, als die grellen Farben, roth, gelb und grOn, stimmen auffallend

mit den Miniaturen einer, vtt. Anfang des 12. Jahrhunderts im Bttdßehen

Frankreich geschriebenen, Apocalypse in der kaiserlichen Bibliothek in

Taris überein *), so dass man versucht wäre, dieses Manuscript aus derselben

Gegend zu halten, wenn nicht ein hufeisenförmiger Bogen, bekanntlich für

die Bauweise der Araber in Spanien charakteristisch, vorkäme. Jedenfalls

aber dürfte es nngeföhr erst derselben Zeit angehören, während es hier als

aus dem 10. Jahrhundert gilt (P. S. 52 ff). Ein offenbar nngefSihr der-

selben Zeit ang'ehöriges Psalterium ebendaselbst, ist so sehr von derselben

Knnstwcisc in den Miniaturen, dass ich sie ebenfalls für südfranzösisch

halten würde, weun nicht ein Heitergefecht zwischen Maaren den spauisoheu

Ursprung bewiese.

Ein anderes in der Nationalbibliothek befindliches Manuscript der Apo-

calypse in Folio mit lanj^em Comnientar mit sehr vielen Bildern, Initialen

und liandverzierungen steht in Zeit und Kunstweise dem vorigen sehr nahe,

nur dass hier sowohl in den Köpfen, als in den Verzierungen ein starker

Einlluss irischer Kunst bemerkbar ist.

Das Manuscript einer Vulguta, an derselben Stelle, verdient in ver^

schiedeuen Beziehungen Beachtung. Das Titelblatt, ein grosser Adler der

eine sich windende Schlange bekämpft, ist von eigentbümlich spanischer

Erfindung. Dasselbe gilt auch der Weise, wie in der Mitte eines Blattes,

welehes in sehr kleinen Bildern die Schöpfungstage enthiilt, der Baum der

ErkenntnisB mit einer grossen Seblange angeordnet ist; Sehr wichtig ist die

Datirung von 1240, weil daraus erhellt, wie tief diese Miniaturen in der

kfinstterischen Ausbildung unter- den gleichzeitigen in Italien, Frankreich,

Deutschland und den Niederlanden stehen. Die Zeidinung ist sehr schwach,

namentlich fallen die kleinen Hände und die sehr grossen Ffisse auf, den

Gewindem fehlt alles Verstftndniss, derGrund ist goldos. Dennoch gilt diese

Vttigata so sehr als ein Hauptdenkmsi der Malerei in Spanien um jene

Zeit, dass jetst eine Verfiffimtiidinng davon im Werke ist

Wenn eine Bilderbtbel in drei kleinen Foliobttnden in der Capelle der

Reliquien der Gathedrsle von Toledo, welche eine sehr grosse Zahl runder

Bilder aufGoldgrund enthalt, wirklich in Spanien ausgefllhrt worden (worttber

*) S. Nihcrcs darübei Kunstwerke und Kuiuder in Pftru S. 272 tV^

1*
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4 Ueber in Spanien vorhandene Gemälde, Handieichnaagen and Miniaturen.

uiilieie Uiitersucluingen anzustellen nicht vergönnt war), so dürfte sie im

Verliiiltniss zu der obijioji Vulgata von 1210, wohl iVuliesteus um IIJOO zu

setzen sein, da sie mit viclriii neschick <iaii/ in der unter stJirkem byzantini-

•sclieiu Juiiflnss stclieiidcn Kuiistweise ausgeführt ist, wch lie man in den

Miniaturen der üben geuauuteu Lüuder, etwa vou 12UÜ— i2.')0 aotrifl't

(äiclic P. S. r>4 ff).

Fdr diese Annahme spricht auch der geringe Grad der künstl* risehen

Ausbildung di-r Miniaturen in dem Maniiseript mit Gesäugea und Wundern

der heiligen Jnn;^fniu in der Bibliothek des Kicorials. wolehe, nach der Notiz:

Canticas y milagros de S. Marin cii ieu^^ua portugue.sa ili;ro ( ii .uaHcJa por

e! rey D. Alfouso el Sabin, für dicücu, b( kauntluh von 1252 — I2b l regie-

renden König geschrieben worden sind. Die schwarzen Umrisse der

schwach gezeichneten Figuren sind uUmllch nur colorirt and ohne Angabe

von Scliattcu. Xu Nebensachen und Gebäude ist bie und da Gold ange-

wendet Lehrxdch fbr den, in Spanien schon frttli ausgebildeten Kariendienst

sind verscbiedene Darstellungen derselben , als Statue auf dem Altars mit

dem, Ar gewährte Siege ttber die Mauren knieend danlcendem Volk. Auch

ßir Eimpfe mit den Mauren, fQr religiöse Gebräuche nndCostame sind diese

Minlatnren sehr beacfatenswerth (P. S. 55).

Vorsagsweise culturhistoriscbes Interesse aber hat eini wie ans einer

Notiz hervorgeht, ursprünglich für denselben König angefertigtes Buch ttber

das Schach das Wttrfel- and das Brettspiel Seltenerweise sind hier näm-

lich Vorgänge aas dem Leben dai-gestelli So zeigt das erste Bild jenen

EGnig, wie er emeu vomehmm Knaben im Schachspid unterrichtet; das

zweite einen maurischen Fflrstenf welcher sich mit einem Meister jener Spiele

unterhält; das dritte die Anfertigang der Schaehfignren, Auf dem vierten

Bilde dietirt derKOnig einem Schreiber dieRegehi des Wärfelspiels in Gegen-

wart von gemeinem Volk. Alle diese Vor^bige sind recht lebendig anfge-

fasst, nnd mit einer gewissen Freiheit als eolorirte Federzeichnun^^Mi bclian-

delt Man erkennt darin schon Neigung und Talent für die realistische Kich-

tnngy worin die Spanier im 17. Jahrhundert so Ausgezeichnetes leisten sollten.

Wenn sich indes« darin nach Passavants Angabe die Jahreszahl i:i2l be-

findet, welche aufzusuchen mir nicht vergönnt war, so kann dieses Manu-

.script nicht, wie er angicbt, für den König Alphons ausgeführt worden sein,

sondern ist nur eine etwas spiUere Wiederholung des für jenen König aus-

geliihrten Werkes. Nach der ganzen Konstform muss leb mich eutscbiedeu

zu dieser Ansielit bekennen fP. S. 55 ff).

Ein Missale des Cardinais Mendoza (;;c.storben 1495), in klein Folio in

der Bibliothek der Oathedrale von Sevilla zeigt in den zum Tlieii ansge-

zeiclinettiU Miniaturen den cutschiedeueu Eiiiflubö französischer Miniaturen
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Von G. F. Waagen. 5

in der Fonn, zu welcher sie durch die Eiiiwirkunj^ der Schule der van Eyck

ausgebildet worden war. So findet man in dem llauptblatt , clor Krcuzigunj?

Christi, alle die für diese Darstellung in jener eigenlhümhchcn Einzelheiten

wieder. Magdalena, welche das Krenz Christi umfasst, erscheint in einem

Kleide von Goldbrocat, lionginna zn Pferde öflhet mit der Lanze die Seite

Ghiiftti. Aiieh der Warf der Qewindfalten iet jenen Miniataroi fthnlieb.

Der Ghuftkier der KOpfe ist indees dnrehaiis spanisch. Ein Rand ist

sogar, in der von der niederlMndischen Miniaturmalerei ausgehenden Weise,

mit einseinen Blnmen, V0gdn und Inselcten verziert, ohne aidi indess in der

Fdnhdt der Ausbildungi weder in Ztiehnung noch Firbnng mit niederlän-

dischen und frans(fsischen Miniaturen irgend messen an kOnnen.

Mehr Eigenthttmlichkeitverrathendie eolorirt^ Federzeichnungen eines

N spanischen Mannscripts mit Fabefaa, in der Bibliothek des Escorials, welche

ursprflngUch im Jahre 1299 fUr Don Alphonso, den Sohn des KOnIgs

Ferrsndo veifasst, nach der ganzen Knnstform erst gegen Ende des 15.

Jahrhunderts amgeftlbrt stin mdehten. Der sehr geschickte Kttnstler zeigt

hier wieder die Anlage der Nation für die kflnsflerische Auffassung von

Voi^ängeu aus der realen Welt. •

Das Missale des Cardinals Ximenes de Cisneros (gestorlK o 1517), in

(1(1 Ilibüothek der Cathedrale von Sevilla, hält zwar in der einzigen grossen

Miniatur, der Kreuzigung, noch wesentlich dieselbe Kunstform fest, zeigt

aber doch einige Beimischung Ton italieniscliera Einfluss. Die Köpfe von

individuell spanischem Charakter sind sprechend, die T'mrisse indess sehr

hart, din Farben der Randeinfassungen, Blätterwerk und Würfel, grell

und bunt.

Obwuhl cbcnfiUls noch unter niLMlcrländischem Eiuliuss .sollen doch dii^

Miniaturen in einem Missale der Catliech-nle von Sevilla, welebes trotz der

von mir ;xegebeuen No. 51 nicht aufzufinden \\;u", nach FaHsavant, aus der

ersten ll.ilffe des 10. Jahrhunderts in allen J heilen, Köpfen, Land^iebatien,

Kan(lverziening:en cnf.^ehieden eine eigeiithümüche spanische Kunstweise

verrathen, und .sehr vt)r/ü;^Heb .sein ( 1\ S. 62).

Passavaiit j^iebt am Ende seiiics Abschnittes liber die Miniatni-inalerei

in Spanien noch ein lang(^s Verzeichniss von spaniselirn Mimaliuinalern

(P. S. ()3 ff). Da ich fast aus.schliessli( b nur von Künstlern .spreche, deren

Werke ich selbst gesehen, habe ich mich nicht vci'aulasst gefunden, dasselbe

liier wieder zu geben.

Die Staffelei- und Wand^Malerel

Es ist mit Sicherheit vorauszusetzen, dass die Eingangs der Notiz Uber

die Miniaturmalerei angedeutete Veihältnisse fttr die Malerei im Grossen
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6 Ucbcr in Spanien vorbandune GemSItie, Hnndneiehnungcu u. Miaiuiurijn.

dieselben Folgen gehabt haben mflBSeo, obgloicli miB bis wom Aasgang des

14. Jabrhimdevts fluBt atleBel^ dafür fehles, nsd aelbat bia gagen Ausgang

des 15. JahrhimdertB aolclie nur aalten Torkommen. la denen, welche aieh

in Arragonien und Catalonien befinden, fand FaaaaTant einen entMhiedenen

EinflnsB der italieniaohen Scbnle, waa anehj bei den politiacben Beiiehungen,

worin diese Lflnder im 15. Jahrhondert mit Neapel standen, ab ganz natllr^

lidh erscheint. In Caatilien und anderen Gegenden Spaniens waltet dagegen

auch in den grosseren Bildern der Einflnss der altniederllndiachen Schule

Tor. Die in Nachahmnng beider Sdinlen hervorgebraehten. Bilder aind

indeaa fast dnrehgingig ungleich roher, als ihre Vorbilder, von denen sie

sich auch dnrch änen, im Allgttndnen dunklen Farbenton und dnrdi die

aehr reichliche Anwendung des Goldes unterscheiden. Diese Bemerknng von

PassaTant habe ich in den mir au Qesieht gekommeneD Bildern, wo mir eine

genanere Besichtigung vergönnt war, durchaus bestätigt gefunden. Dies^

war aber nur höchst selten bei solchen der Fall, wckLe sich in Kirchen be-

finden, indem die spanisclie Geistlichkeit ein tiefes Dunkel ftir die Heiligkeit

des Orts für unerlüsslich hält Die Erwägung, dass die Werke so vieler

Maler und Bildhauer, worin sie oft, mit einem erstaunlichen Kraftauf-

wand ihr Bestes geleistet haben, durch dieses Vontrtheil verdammt

sind in ewigem Dunkel zu verharren, hat für den Kunstfreund etwaa höchst

Schmerzliches.

Das älteste datirte Denkmal von Malerei, was ich gesehen habe, ist ein

grosser mit d. J. 1390 bezeichneter Flügelaltar in der Akademie für Ge-

schichte in Madrid, welcher sich ursprünglich in Arragouieu befunden hat.

Die hölzernen Statuetten, welche, unter gothischen Bögen, vormals die Mitte

geschmückt haben, sind leider nicht mehr vurlianden. Von deu umeren

Seiten der Flügel enthält der eine, in sechs Abtheiluugen , ebenso viele Vor-

gänge ans dem Leben der Maria, der andere, in gleiehcr Weist , aus der

Paöbiaa. Beide Folgen, aber besonders die letzte, sind in den Köpfen roh,

in der Zeichnung und der Farbe schwach, und stehen auf einer geringen

Stufe der künstlerischen Ausbildung. Ich würde Anstand nehmen aus diesen

Bildern einen 8chlnsa auf den Zn^and der Malerei in Arragonien im Allge>

meinen an ziehen , wenn nicht der grosse Umfang des Qanaen, die sehr

reichen und gcschmaekToUen, die Bilder einfassenden Verzierui^en in

Gold und Farben , worin sich ehi starker maurisdi^r Einfluss kund ^ebt»

dazu berechtigten.

Das ttSchste Datum, welches ich auf einem Bilde angetroffen, ist fast

um hundert Jahr spilter. Anf einery in der berflhmten Gathedrale von Cor>

dova (der froheren Bioschee) befindlichen Tafel, deren oberer Theil die Vei^

kftndigung Mariä, der untere anf jeder Seite drei Heilige und je einen Do-

1
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Von 0. F. Waagen. 7

iiator enthält, liest m?iD : Pedro de Cordova pintor, und auf einer scliwarzen

Tafel, das8 er dasselbe für den Oanoniciis jener Kirche, Diego Joacliira de

Ca^^tro. den 20. März 1475 beendigt habe (P. S. S4). Die Motive sind

walir, die Kopfe cnt gezeichnet, die Sehattcnangabe aber schwach uud die

Falten der Gewänder durch das viele Gold sehr gestört.

Diesem Bilde aehliesst sieh in Zeit nnd Art der Ixetabio • ) in der Ca-

pelle Santjago der Catbedrale von Toledo au, welchen nach eiuem noch

voihaudcueu Document Dona Maria de Luna im Jahr 1498 von den Malern

Juan de Segovia, Pedro Gumiel Und Sancho von Zamora für die Summe
von 50,000 Maravedis, zum Andenken ihrer Eltern, des berühmten Ministers

des Königs von Castilien, Juan IL, Don Alvaro de Luna, welchen dieser

schwache Fürst der ßacho der Grossen auf dem Schaffot zum Opfer brachte,

und der Dona Jaana Fimmitel analtthren liesa Um die in bemaltem Holz

(estofado) ausgefOhrte Sfatne des Jacob tob Oompoetdla zn Pfn^de reihen

sieh viersehn Bilder auf Goldgrund. Oben die thronende Maria mit dem
Kinde von Engeln verehrt, darunter Vorgänge aus der Passion nnd einselne

Apostel, weibliehe Heilige nnd Bischöfe. Zn unterst, auf zwei der fünf

kleinwen Tafek, einerseits unter demSehutxe des h. Franeiscos Don Alvaro,

andererseits, anter dem des h. Antonius von Padua, Donna Juana. In

diesen Bildern, in welchen es schwer haltm dürfte vwsehiedene Hflode zu

unterscheiden, ist zwar der Einflnss der Schule der vanEyck noch sehr stark,

indesB gelangt doch auch das national spanische Element zur Geltung, zumal

in den Gesiehtsbildungen und den schwarzen Ang^. Obwohl die Umrisse

hart, zeigen die Meister doch ein namhaftes Verdienst
'

Höchst bedeutend ist ein ansehnlicher Rctablo in eintf anderen Capelle

derselben Catbedrale von Toledo, von welchem Passavant, vermutUich

wegen des, in jener Capelle herrschenden Dunkels, keine Notiz genommen hat.

Derselbe, aufGoldgrund gemalt, zerfallt in drei Reihen, von denen die oberste

in der Mitte Christus am Kreuz mit Maria und Johannes, und wieder neben

diesen Petrus und Paulus, die mittlere die Anbetung der Könige, von denen

der Knieende die Hand des Kindes küsst, der h. Joseph aber fehlt, die

unterste; die Trauer tiher den Leichnam Christi, eine Composition von acht

l'ignren enthält, welcher sicli rechts der h. Antonius von Padua und der

Donator, links als Büsten die Heiligen Franeiscus und Dominicus ;tn-

schlicssen. Der unbekannte Meister zeigt in den wohlgebildctcn Kopien,

ganz besonders in der zum Kreuz aufblickenden Maria, ein edles Gefühl,

*) So licisst in Spunicii der, verschiedene, bald init Bildern, bald mit Scn]ptaren,

bald mit cineiii Geuiii^ch von b«idca ausgeittattete
,
Abtheüungen enthaltend« Gesanuiit-

schmuck eines Altort».
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die Gompositioneii sengen von vieler Einsicht, die Motive sind spredieiid,

die Zeielinung, selbet in Händen und FOseeo, ist gnt, das Kind von völligen»

CbristuB indess von etwar msgeren Formen, der Geschmack der Gewinder

ist rein, die Ffirbnng endlich vann, im Fleiscfa brttnnUcb. Die Züge des

Donators sind selir individuell In allen Stocken offenbart sieh hier ein

italienischer Einflass. Wie die meisten Bilder iu den Kirchen Spaniens geht

dieses sehr schmutzige, aus Vernachlässigung seinem Uiiter<::ang:e entgegen,

wie denn schon im Gewände des h. Franciscus etwas Farbe abgefalh-n ist.

Ueber die von Passavant (S. SC ff) besprochenen Bilder des Ale^i'o Fer-

nandez von 1508, des Pedro Femandez de Guadehipn und des P<iJ>lt) de

Cespedes in der Cathedralo von Sevilla muss ich mich bei der Dunkelheit,

worin sie sich befanden, des Urtheils enthalten.

Einen durchaus lucal spaiiiseheu Charakter tragen dagegen die IJil-

dfi- des ^Moichzeitif^en Luis de ilJurulcs (geb. 150Ü, grest. loSC), welchem

die Spanier, ohne Zweifel wegen des Ausdiuelcs von Demuth und Reinheit

bciiicr Kopfe den Ik'inamen ^el dcvino" gegeben haVu n Dom, obwohl von

sehr fleissiger verschmolzener Ausführung, vcnatlan .seine Bilder in vielen

Stticken grosso Schwachen. Seine Kiipfe von st-lir langem und sehnialeni

Oval, langen und geraden Nasen und fiinem Munde, sind «ehr ciiifurmig,

seine Zeichnung des Nackten sthr beli\s aeh, sein Fleisch i ntw cder von einem

schweren liiaua, oder von eineni hailt ii Weiss. Der Art sind ein Ecce

homü Qso. 45) und eine Mater dolorosa (No. 49), ßeine gewöhnlichen, und

sehr oft wiederholten Gegenstände ImMnseum von Madrid. Dass er grösse-

ren Gompositionen nicht gewachsen war, zeigt seine Beschneidung Christi

ebenda, von wenig Geschick in d«r Anordnung und nrnnierirtea Motiven.

Widrig in den Köpfen, roh in der Zeichnung, hart in den Umrissen und hi

der Farbe erscheint er hi tinem Christus zwisehen den Schftchem hi d»
Sammlung der Kunstakademie San Fernando in Ifadrid.

Vicettte Juan Macip, genannt Juan de Juannes (geb. zu Valencia

1523, gesi 1579) wird bekanntlich der qHmisdie Raphael genannt, und

hat aucK offenbar sich mit Erfolg nach jenem grossen Kflnstler gebildet, ist

indess weit unter meinen Erwartungen geblieben. Die achtzehn im Museum

von Madrid befindliehen Bilder reichen nach der Versicherung des Don

Federico Madrazo voilkomm^ ans, ihn kennCta zu lernen. In denselben er-

scheint er nun zwar in den Köpfen von edlem und echt religidsem Gefühl,

die schöne Bildung derselben ermfldet indess durch die Einförmigkeit In

den Compo.sitionen i8t er sehr ungleich, bisweilen sind Sie Uberladen, um

meisten wird man den Einfluss Kaphaols iu der Zeichnung und in dem edlen

Geschmack der Gewänder gewahr, dagegen sind die Farben zwar sehr

kräftig und im Fleische warm, aber so grell bunt, dass sie eine allgemeine

i^'iLjuiz-uü by VjOOQle
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Haltung auaschliesBeni endlich ist die AnsftUuung swar fleiBsig, doch die

Umtieae har^ die Pinaelfahrung ketneswegs frei, eondern verschmolsen. Ich

güLe jetzt zur Betraelitang der vorzüglichen Bilder über. Das Abendmahl

(Nr. 225). Der schmerzliche Aiu druck Christi ist sehr innig, so aii( h die

Theilnalmie in den ^Motiven und dem Aoadruck der einförmigen Kopfe der

Apostel gut. Von den sechs Gemälden ans dem Leben des h. Stephaiius

bemerkt Passavant (S. 05) mit Hecht, dass das erste (Nr. 334)^ wo der

Apostel Petrus ihn znm Diacon einweiht, nicht von ihm, sondern von einem

unbekannten, ihm in der Cliarakteristik, wie in der harmonischen Färbung,

weit überlcgi iicn Maler herrührt in dem Bilde, welches die liede dex

Heiligen darstellt (Nr. 337), ist der Ausdruek der Begeisterung treft'lich, so

auch der in der Luft erscheinende und von selir graziösen Engeln begleitete

Christus .sehr sehOn. Der Ausdruck der Aergerniss, welche die Juden an

der liede neiimen, artet dagegen bisweilen in C'aricatur aus. Unter den andern

Bildern zeiehaeu öieli die Ileraustuliiiing des Heiligen und sein Begräbniss

am meisteu aus. — In einem Chrislas, halbe Figur, mit der Hostie (Nr. 150)

von fleissiger Ausführung und warmer Farbe, zeigen die portaitartigen Züge,

dass sich selbst dieser Kuiistler, der, seiner Nation eignen, realistischen Auf-

fassung nicht entziehen konnte. — Ein Chriätus am Oelberg (Nr. 259) spricht

durch den waliren und edlen Ausdmck an, dasselbe gilt auch von den, nur

xa einfbrniigen, Köpfen in einer Trauer Aber den Leichnam Christi (Nr. 268).

— Sehr anagezudm^ ist dn kleiner Rnnd Qfr. 73), die HdmflitehiiDg, mit

der vor der Maria, welche von feinem und edlem Aasdraek, knieenden Eltsa-

beih. Anch *die Begrüssung zwischen Joseph undZachariaa ist selurgeiuugen,

und dasselbe gilt von dem landschaftlichen Hintergründe. Dagegen ist das

Gegenetfick, das Martyrium der h. Agnes, welcher der Hals mit einem

Schwert abgeschnitten wird, in den Motiven übertrieben, in d«r Farbe sehr

bnnt — In dem Bilduiss des DonLnisdeCastelevi (Nr. 169^ fast Kniestttck,

erscheint der Kttnstler endlich sehr lebendig in der Ansl&hrung, jedoch etwas

hart in den Umrissen.

Wenn dieser Mafer meinen Erwartongen nicht entsprach, so wurde ich

desto angradimw Ton den Bildern dea Correa überrasdit, welchen ich

bisher nicht einmal dem Namen nach gekannt hatte mid von dem jener auf

einem Bilde mit dem Jahre 1550 befindliche Name auch Alles ist, was man,

unbegi-eiflicher Weise auch in Spanien vou ihm weiss.*) Aus dem Kloster

der Bernhardiner des h. Martin de Valdeiglesias, wo sich dieses jetzt ver-

schollene Bild befand, stammen auch verschiedene der acht, jetzt in der

Nationatgalerie befindlichen Bilder. Ausserdem befinden sich noch Bilder

*) den Catalog von Villaamil S. 188 £.
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von ihm in Toledo. Man erkoniit sojrleich, dass er mit nn,2;emeinem Erfolg die

besten Meister der tlorentiniselien und römisrhen Schule, vor Allem liapbat'l,

studirt hat. Er zeigt mehr Geschick in der Anordnung uud eine grossere

MannigfaUig:keit in deu sehr lebendigen und misdrucksvollen KoidVn als der

„spanische liüpiiaer' nnd steht Ihm in der Zeichnung', m wie in der Wärme der

J'arbe und im Fleiss der Durehluhrmig keineswegs nach. Besonders ausge-

zeichnet ist der Tod der h. Juiitrfrau, ein sehr ansehnliches Bild ('2..-)4 Meter

hoch, 1,17 M. br.) Sowohl ihr Kopf, als die der mit vieler Einsicht um ihr

Lajrer vertheilten Jünger sind vortrefflich, das Dildiiiss des knienden Donators,

nach der Tracht ein Ritter des Ordens von Calatrava, dessen Wappen sich in

dem Fenster des Zimmers angebracht findet, ist sehr lebendig, die Färbung des

Ganzen von ansserordentlicher Wärme. Vormals in der Kircbe St Benito, einer

ursprünglichen Synagoge in Toledo. — Das jflngste Gericht, ebenfalls von

namhaftem Umfang, zeigt zwar in der ganaen Anordnung einen entseUedenen

Einfloss der van Eyek'scfaen Sebvlei die edlen MotiTe, die Charactere, die

Formengebung aber den von Raphael Unter den Verdammten, wie unter

den Gebenedeiten suid manche in den Motivm, wie im Ausdruck ebenso

ergreifend ab eigenfhiimllch. Auch hier ist die Fftrbnng von blühender

Wftrme. Auch die anderen Bilder, eine heilige Familie, worin die h. Anna

das Christkind lesen lehrt (97 Oentm. b., 80. Om. br.), ein Vorgang aus der

Legende des h. Benito (97 Cm. h., 70 Cm. br.) und vier Werke, die Dornen-

krönung, Christus dem Volke geamgt, Pilatus, welcher sidi die Hftnde

wftseht und der h. Hieronymus haben ähnliche V«diensta

Was die Spanier im 16. Jahrhundert im Portrait geleistet haben, lehren

die Bilder von zwei Meistern. Alonzo Sanchez Coello, welcher im hohen

Alter 1590 in Madrid starb, verräth in seinen Bildern, welche in der Knnat-

form des Janet stehen, viel Einfloss des ihm befreundeten Antonis Moor.

Trefflich ist besonders das liildniss einer jungen Prinzessin (Nr. 151). Mit

vielem Geschmack ist hier auch die Kleidung behandelt Zwei andere Bild-

nisse (Nr. 152 u. 5Ji8) sind etwaf- leerer in den Formen und von blasser

Fleischfarbe. Sein Schüler, Juan Pantoja de la Cruz (geb. 1550, f H)10)^

wie der Vorige Hofm.aler IMiilipps II., ist zwar von wahrer Auffassnnjj;, doch

in den Formen etwas leer, in der lieissigeu Behandlung etwas glatt und

kleinlich. Der Art ist sein Portrait Philipp II. mit einem Hunde (Nr. 27 7

j

im Museum von Madrid.

Zu den besten M.ilem Oastiliens äuü derselben Zeit gehört der 152G

zu Logrono geborene, 15711 gestorbene .Juan Fernandez Navarrcte,

gen. cl mudo (d. h. der Stumme), welcher, als er von einer Studienreise

nacli Italien zurück kam, von Philipp II. im Escorial beschäftigt wurde.

Daher stammt auch sein Bild im Museum von Madrid (Nr. 759), eine Taulu
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Clirifiti. In den Motiven, den Charact^ren und der Zeichmni}:; erkennt man

die treff'Iifheii Früflite Hcincr italienischen Studien, doch sieht man der

dunkleu Färbung nicht an, dass er eine Zeit lang im Hause von Tizian

gearbeitet bat.

Bei der aiisserordentlicben Seltenheit älterer portugiesischer Maler kann

ich eine, mit dem Namen CarvaUw bezeichnete h. Catliariiia, eine halbe Figur

im National-Museum, nicht mit Stillschweigen übergehen. Die ganze Kunst»

fonn zeigt einen Meister etwa aus der Mitte 4^8 16. Jahrhunderts. Die Züge

des jugendUelien Gesiclits mit goldgelbem Haar aind woU gebildet, ihre Stirn

Bebmflckt eine reiche goldene Krone, ihrai Hata awei Ketten vonBdelateinen

und Perlm, anch sonst ist die Kleidmug meli. Währrad sie mit der Rechten

ihren grünen Mantel bslt, fasst die Linke ein Schwert, worauf sieh jener

Name befiildet Rechts ein Stack dea Rades, den Hintergrund bildet ein-

Zinuner in der Bauweise der Reoaiasanee. Dieses Bild yereinigt einen nn-

gewj^nlichen Sehdnhdtssinn, eine gute Zeichnung, von indesa etwas harten

Umrissen, eine lebhafte Farbe, und eine fldssige AusfÜbrung. Ich kann

indess dw Ansicht des Villaamil, dass diese Heüige das BUdniss der E*rm-

aeesiB Oattiarina, Tochter Ferdinand dea Eatboliscfaen und der Isabdla,

vermählt mit dem Könige Heinrich YUL Ton England, sei, schon aus dem

Grunde nicht beitreten, weil ea nach der ganzen Kunstform später ganalt ist

Obwohl kein geborner Spanier wird doch Domenico TheoiocopoU^

von seinem Geburtslande Griechen!md .,el greco" genannt, mit Recht dar

apanischen Schule beigezälilt (geb. IT)}."», gest. 1625). In seinem berühmtesten

Werk, der Geisselung Christi, in der öacristey der Gathedrale von Toledo,

wo er lebte, erkennt man noch ganz den Schüler von Tizian. Die Haltung

in einer sehr kräftigen Farbe ist meisterlich. Später verliert er indess ganz

diese Farbe, er wird gran in den Schatten, weiss in den Liclitern, fltichtig im

Vortrag. Einige Bilder dieser Art befinden sich im Museum v^ni Afaflrid.

Francisco de liibaila (geb. zu Valenzia 1551, gest lO^^^i M ii ith

in seinen Werken ebenfalls den Einiluss seiuer Studien in Italien. Ein

h. Franciscus in der Verzücknng (Nr. 163) ist wahr im Gefühl und von

feiner Zeiclmung, doeh der Engel, wie so häufig bei ihm, unwalir in der

Farbe. Der Grund ist dunkel.

Josef de Ribera^ gen. io iSpagmlcUo, ist, obgleich 1588 bei Var

lencia geboren, doch eigentlich mehr zur italienisclien, als zur spanisehen

öchule zu reehnen, indem er, noch selir jnng, nach iScapcl kam, sieh dort

als Maler unter Micljelaugelo da Caravaggio ausbildete unil auch dort

im Jahre 165G starb. Weil sich in seinen Werken demungeachtet ein

eigentbUmlich spanisches Naturell kund gibt, und er durch dieselben auf

verschiedene spanische Maler einen entschiedenen Einfluss ausgeübt hat,
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12 Uebcr in Spaniea vorhandene Gemälde, Handxeicbnnngen und Hiniatoren.

ziehe ich es vor, seine Bilder erst hier in Betrarlit zu ziehen. Er eigntite sich

von seiiKin Meister die Behenschnng der darstelleiuien Mittel, derentwegen

dieser so hcriiliint war, in voIKm Maasse an, fasste die Natnr mit einer sehr

energischen Wahrheit anf, /.eichnete und colorirte meisterlich. Wenn er, ein

sehr entsoliiedcner, ja oft derber Realist, einerseits ^ieh meist in der Dar-

stellung abgezehrter Alten, ja grässliehcr Martyrien getiel, so erhob er sieh

doch auch gelegentlich zn einer wllrdigen Darstellung der Maria und von

QegenstftDdeii mildefer Natur. Unter den 53, von ihm im Museum von

Madrid befindliehen^ Bildern mnss ich mich begnitgen, einige deransgeaeiefa'

netBten hervorznheben. Sein Hanptbild ist das Martyriom des h. Bartbolo-

maens, welcher von den Henkern, tun gesefannden zu «erden, eroporgewnn-

den wird. Die Anifaasnng ist hier yon einer Ibrchtbaren Wahrheit, der

Körper von höchst meisterhafter Zeicfanong, die Henker nnd das gaffende

Volk anf das lebendigste indi^dnalisirt, die Färhnng von seltener Kraft

und Wärme, die sehr fleissige AusfUhrang endlich von gröaster Freiheit

nnd Si<}herheit Eine an sich treffliche Originalwiederholnng im Hnsenm von

Berlin bleibt doch, anmal in der Tiefe der Farbe, weit hinter diesem Bilde

in Madrid znrtlck. — Ein anderes berQhmtea Bild Ton ihm, die Vision der

Himmelsleiter des schlafenden Jacob, an derselben Stelle, hat indess mdne
Brwartang keineswegs befriedigt. Der Patriarch Ruuiht den Eindruck eines

gemdnen Lastträgers nnd auf derselben Stufe steht anch das Motiv. Das

Ganze macht einen sehr armen und leeren Bindruck. — Ungleich günstiger

erscheint der Meister in einem Isaac, welcher den Jacob Kec^^nrt (Xr. ISfJ.

KniestUek). Die sehr lebendigen Kopfe sind nicht nnuflrdi^, die trefflich

gezeichneten Körper in einem sehr kräftigen Ton trefflich modellirt — Ein

heiliger Hieronymus (415, halbe Figur) ist ganz dieselbe Coraposition, Nvie

ein Bild im Museum von Berlin, indess flüchtiger in der Behandlung, dunkler

in der Farlie. — Eine, Darstellung der Conception in einem Bilde im Nntionnl-

museuni, l)eweist durch die feinen Züge und den edlen An>;drnck der Maria,

dass er aiieh solchen Oegonständen gewachsen war. Dabei ist die Fäi'bung

von seltner Frisclie und Klarheit.

Pedro Orrente (gest 1044). Nach einer Anbetung der Hirten (Nr. 9<>)

rauss man dem Paloncino Kt elit gehen, wenn er ihn einen Nachfolj^er der

Bassani nennt, iudeiu datin dessen ganze Kunstweise, dieThiere, diclebhafie

Farbe mit vielem Erfolg nachgeahmt ist Seine j?ilder iii der Cathedrale

von Toledo konnte ich wegen der grossen Dunkelheit nicht sehen.

Von Vincemo CarduchOy einem geborenen Florentiner und dort Car-

dueci genannt, welcher mit seinem älteren IJnuler IJartolonnneo nach Sjianien

kam, wo er sieh in Madrid nicderlicss und «iebziii Jahr alt im .labre IßlHH

starb, befinden bich in der Nationalgalerie vicnmdfunlzig grosse Bilder,
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wt lrlie Vor-ränge aus der Geschichte des Ordens der Kalthäuser behandeln,

und lu-spriiiiiilifli vom Jahre 16*26 an für ein Kloster dieses Ordens in

Ht. l'aulus im (iuadaramagebir<,'e gemalt waren. Sie zeip;on ein nnp;<'mcine8

'rahnt für die ( Vimpositioii , eine ii;nto ('haracteristik der entschieden

realistischen Köpfe, eine tüchtige Zeichnung, vis 1 Gesrhmaek in Behaudlimg

der Gewänder und viel Haltung, im Fleische iudess eiiuii etwas braunen

Ton. Die solir un^kic iic, öfter etwas flüchtige Ausfiihnmg vorräth indess

diu bUukc '1 iKMlnaliMH' xon Schülern. Auch unter den übrigen siebzehn dort

vorhandenen Bildern sind cinii^c von gro.'^scm Verdienst, und dasselbe f?ilt

von einem h. Sebu^itian im Museum (Jsr. 715), welcher sich auch durch die

warme Färbung auszeichnet.

Ich betiHclitc jetzt im Zii^ammcnhaDg die Bilder der j\leiöter, welche

vornehmlich in Sevilla und Cordova geaibeitet haben, wo sich im 17. Jahr-

hundert die spanische Btalerschnle zn ihrer vollen Eigenthfimlichkeit aaB-

bildete. Ich fasse zuvdrderst, wegen ihres Ehiflnsses anf Tersehiedene

spanisehe Maler, die Bilder einiger niederländischeii Meister in der italiorisehen

Weise ins Ange, welche dort gearbeitet nnd so viel local Spanisches an-

genommen haben, dass ich Anstand genommen, sie unter den anderen Mdstem
ihrer yaterländischen Schule anfeufObren. Der um das Jahr 1548 in Sevilla

lebende Frans Prateti dessen fSs das Hbspital Gosmas und Damianns

daselbst gemalte Hauptwerk sich jetst im dortigen Museum b^ndei^ hat sieh,

wie so viele seber Landsleute, besonders Midielangelo zum Vorbilde

genommen, gehört indess zu den minder widerstrebenden Nachahmern des-

selben. Er zeigt in jen«n grossen Altar, dessen Mitte, inreidier Oomposition,

die Kreuzigung, die inneren Seiten der Blflgel die Kreuztragung und die

Kreuzabnahme darstellen, viel Gesdiiek fSx ADordunng und eine tttchtige

Zeichnung. Unter den Köpfen siud nur einige von lebendigerem Ausdruck,

die Mehrzahl aber unbedeutend. Der schwächste Theil ist die bunte Färbung

lind die harten Umrisse. Mehr in jedem Betracht betViedigend sind ebenda

die Heiligen Augustinus und Franciscus, Figuren iu halber Lebensgi-össe. —
Von Ferdinand Sturtn von Ziricsce in Seeland rührt ein Retablo in der

Cathedrale von Sevilla her, dessen Hauptfelder die Messe des Papstes Gregor

imd die Auferstehung Christi darstellen. Wie sehr er von der italienischen

Schule abhänj^i"; war, beweisen die vier sitzenden Evangelisten in kleineren

Feldern zu den Seiten, welche, wie schon Passavant (S. 96 bemerkt , nach

den von Agostino Veneziano gestochenen Oomiiositionen genommen sind.

So weit die ungünstige Beleuchtung ein Urtheil zulässt, erscheint dieser

Meister übrigens als ein tüchtiger Künstler. Der Retablo trägt die Bezcicli-

uung: iicrnandus Stui'uüus Ziriczeusia faciebat 1555.
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Weit der bedcntendste dieser Maler ist der, 1 503 in BrUssel geborene,

1 580 in Sevilla gestorbene Pedro Campara. Er hat sich vorserste nach dem,

als Vorbild ungleich minder s^cf^lirllrlirn, Tvaplinol [rebildot, und dabei seine

eiprno, hndrntr'ndc Eigenthüralichkeit bewahrt. 8<> hat er zwar in soiiiom,

ursprünglich für die Kirche Santa Cru?; in Sevilla c:»>inalten. jetzt in der

2;rossen Sacri-^tov der dortigen ('athedrale l)pfindlichoii Hanj>t\V('rk , einer

Abnahme vom Kreuz, in der Hanptanordnung die bekannte von Marcanton

ge>!toobonc Conijiosiition Kapliacis benutzt, fndess die 8ch<incn nnd ticf-

eiii})liiii(it-iiei( Kupfe, so wie alle Einzcliieitcn, so eijjrenthflnilich ausgebildet,

daBö Murillo, in der Betrachtung desselben versunken. r»fter geäussert, er

warte, bis Christus vom Kreuz herabgenoramen sei. Aik h der Retablo auf

dem Hauptiiltur der Kirche der h. Anna, in der Vorstadt Triana, auf der

anderen Seite des Guadalquivir, welcher in der Mitte den Kampf des h.

Georg mit dem Drachen, umher, in fünfzehn Bildern, Vorgänge aus dem

Leben der Maria enthält, zeigt in den Compositionen viel fimsicht, in den

smn Theil aneh formell achteen KOpfen Charakter und Ausdrock, t^ine gute

Zeiebnnng und eine sebr fieiaeige Auflllirnng. Die sebwttchste Seite dieses

KflnsÜers ist die allgeineiDe Hultniig und eine za grosse Bestiminllieit der

Umtisse.

Von d^ epaniseilen Ifolern Sevillas erwflhne ieh zuerst Luis de

Farffos (geb. 1502, 1 1568). Unter den Malern , welehe sieb nach Rapbael

g^ildet baben, nimmt er eine der ersten Stellen dn. Seine Bilder in der

Oatbedrale seiner Taterstadt, eine Anbetung der Hirten, vom Jabr 1555,

nnd eine, anf die Yordtem Cbristi besllgiiebe Allegorie, naeh einem, vor-

trefHidi geseiehneten nnd modellirten Bein des darauf befindlieben Adam,

„la gamba** genannt, sieben besonders dnrcb die edlen, wenn sdion realisU-

sehen E9pfe, die wahren und graziösen Motive und die sorgfültige Ans*

bildnng der Zeichnung an. Die Färbung und Haltung lassen indess, soweit

die schlechte Beleuchtung ein Urtheil zulässt, zu wünschen llbrig.

In Zeit lind Kunstart schliesst sich diesem Meister eng eine Ton un-

bekannter Hand herrflhrende h. Catharina aufeinem Altar der schon erwShnten

Kirche der h» Anna in der Vorstadt Triana an. Die Formen des ganz von

vom genommenen Kopfes sind schon, der Ausdruck edel, die Zeichnung fein,

die Farbe warm und die Ausführung Heissig.

In derselben Kirclie befindet sich ein Retablo mit der Bezeichnung des

bisher f,'anz iuiljekaiiiit»Mi Meisters Aiexo Fornaro, welclier in einem hohen

Grade verdient f\rv nnverdicnten Vergeasenheit entzogen zu werden. Die in

der Mitte betindliciie Muria mit dem Kinde auf dem Öchoose ist, wie das

Kind, von edlem und feinem, dem Borgognone verwaTidtem Ocfflhl, schön

iu den Motiven wie in den Formen, zwei verelireudc Engel aber von wunder«
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Von G. h\ Waagen. 15

barer Zartheit Die zuiiiichst zu den .Seite n befindlichen Ilcih'gen Pelnis niul

Paulus, sind würdige, trefflich bewegte uiul in der Farbe krjlftige Gestaltt ii.

D.MPscIbe sTÜt auch von dem h. Hieronymus neben dem PetrHS. Ein antlcrf-r

Heiliger, welcher enthauptet werden soll, neben dem Pauhis, lug zu tief im

Seliatten, um ein Urtheil zii/nla^^scn. Nach dem Goldgrunde, fjonstiger An-

wendung des Goldes und der ganzen Kunstform, möchte dieser Altar etwa um

ir)5(> fallen.

Alfucnso Vasquez 1590 ist die Bezeichuuug auf einem von zwei zu den

Seiten eines Altars in derselben Kirche befindlichen Heiligen von etwa ^'3

Lebensgrüsse, welche edel in Erfindung, gut gezeichnet und trefflich gemalt

sind. Dieser Kflnstler ist wolil eine Person mit dem um gtelcfaeZeitbltthen-

dcn Alonsit Vasquez,

Pdbh de Cespedes (geb. 1578 ssn Cordova, gest 1608), lernt man im

Mnsenm von Sevilla ans seinem, vormals in der Cathedrale von Cordova be-

findlichen Abendmahl, einem Bilde von ansehnlichem Umfang, kennen. Wenn

sich in der nngemein dramatischen Auffassnug eine sehr bestimmte Eigen-

tbfimliehkeit ansspricht nnd man in der Anordnung, in der Zeichnung und im

Geschmack seiner Gewftnder die Fracht seiner Stadien in Italien erkenn^ so

macht sieh dafttr in der grossen Buntheit der Färbung, in derHftrte der For-

men, dem verschmolzenen Tortrag, der Einfluss einer Fratet und anderer

Niederländer in unangenehmer Weise gdtend.

Von sehr grosser Bedeutung fflr die Entwickelnng der spanischen Schule

zu ihrer unabhängigen Eigenthümlichkeit ist Juan de las Rodas (geb. in

Sevilla 1558, gest. 1625). Es ist historisch bekannt, dass er sich zu seinem

Studium in Venedig aufhielt, und es kann für keinen mit dieser Sohule Ver-

trauten ein Zweifel bestehfHi, dass er sich dort vornehmlich nach Tintorett

gebildet hat, von welchem er siph bei einer starken Verwandtsc haft zu dessen

künstlerischem Naturell, am meisten angezogen fühlen musste. Es ist der

frilheste Maler in Spanien, welcher sielt in Beherrschung der darstellenden

Mittel ganz auf der flöhe der ausgebildeten, venezianischen Schule des

16. Jahrlninderts beiludet und zugleieli in firr Auffassung, die dem Hpanischeu

Kunstnatuiell zusagende, rfalistische Richtung hiermit verbindet. Tu der

Anordnung fiudet sich indes iidcnder, auf das Dramatische gericlitcten Weise

tlcs Tintorett mehr Stylgetuhl als bei diesem, und in der Lebendigkeit der

Köpfe, der Klarheit der Färbung, der Breite des Vortrags, giebt erjenem nur

wenig nach. Nur in der allgemeinen Haltung erreicht er ilui nicht. Daftir legen

folgende Bilder Zcugni.^s ab. Die Schlacht von riavljo, worin, nach der TiC-

gcnde, der Ii. Jacob von ("ompostelia den Spaniern zum Siege über die Maureu

verhalf, im Jahre lüftl) l\ir die ("apclle dea h. Jacob in der Cathedrale von

Sevilla ausgeführt. Dieses IJild, von Überlebensgrossen Figuren, ist mit
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\Q Uebiff in Spanien vorhradme Oomilde^ IIaiidieiebimiig«n und IffiniRturen.

rieleiii Fener componirt und macht, nsmentlich in der, anf weisBem Roaae

Tod UDd Verderben nater den Feinden verbreitenden, Gestalt des Heiligen

eine grosse Wirkung. — Das ICartyrimn des h. Andreas, ein grosses Altar-

bild im Museam von Sevilla Ist mit vieler Einsieht angeordnet; der schon am

Kreuz befestigte Heilige sanft im Charakter nnd zart in der Farbe, die flbri-

gen, entschieden realistischen Köpfe sdir lebendig, die Farbe im Ganzen sehr

krliftig, die Ausrillirimg flcissi;;. Das noch etwas Bnnte b der Haltung und

d«rkalt blaneTon d<'r Landschaft, spreclien filr seine etwas frühere Zeit. Auf

der vollen Höhe seiner Kunst aeigt ilin der Tod des Ii. Isidorus auf dem

Ilauptaltar der diesem Heiligen geweihten Kirche in Sevilla. In dem obern

Theii erblickt man Christus, Maria und viele Engel, in dem unteren den ster-

benden Heiligen von einem Diacon untersttitzt, von vielen verehrenden Geist-

lichen, besonders Mönchen, umgeben. Die Wirknn'j dos Oanzon ist sehr

gross, die Kopfe der Heiligten sehr lebendig, die Auslührung meisterhaft. Der

Retablo in der Jesuitenkirche in Sevilla ndt verschiedenen Bildern, bringt

seine Einsicht in der Anordnung zur Geltung und zeigt in besonders gtlnsti-

ger Weise seinen Schönheitssinn. Kndli( Ii erwiUuie ich noch seines Aloses,

welcher Wa.sscr aus dem Felsen schlägt, im Museum von Madrid, wegen der

entscliieden realistiseljen Auffassung, wonach die Stillung des Durstes zum

Hauptgegeustand gomacht und der Gebrauch von M:i8sen von Helldunkel

schon den Coloristen zeigt. Der l.iiiliuss, den Roelas anf Ilerrcra den

Alten, wie auf drei der grössten, spanischen Maler &u{' Znrharnn^ Velazquez

und, ganz besonders, auf MiirillOf gehabt, ist bisher noch niclit in seinem gan-

zen Umfange anerkannt worden.

Ftancisco de Herrera el Vi^'Of der Alte, (geb. 1576, gest 1656) bildete

die realistische Biehtong der spanisehen Sehnig sowohl in der Art derZeidi-

irong als der Charakteristik der Köj^, nach dem Vorgange des Boelas, zu

grosser MeiBtersehaft ans, sein Vortrag war in der Breite bisweilen selbst

fibertrieben. Sein bedeutendstes Werk im Masenm von Sevilla ist die Vei^

herrliehimg des fa. Hermengildo, vormals in dem den Jesuiten gehörigen Col-

legium desselben. Oben in den Wolken si^t man diesen von vielen Engefai

umgebenen HeiUgen, unten Bischdfe nnd Geistliehe in Verehrung. Die Com-

position ist voll Einsicht, der Heilige wenig bedeutend, die unteren Figuren

aber von grosser Wttrde und Lebmdigkeit, so wie von trefflichem Geschmack

in den GewJbidern. Die Wirkung ist indess etwas bunt, die Umrisse etwas

hart Das Bild hat in manchen Tkeilen durch Bestauration gelitten. Bei

einem andern , ebenfalls die mir unbekannte Lc^ioide eines Helligen behan>

delnden Bilde*) ist die Anordnung sehr verworren, das Ganse wmiiger an-

*) Auch von der Sammlung dieäe« Museums gicbt es. Dank der spauiücben Indu-

lens, keinen Catalog.
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spreeheiid. Vier Brustbilder von Heiligen in Runden* spreeben in den Glia-

rakteren nnd Motiven «n, aind aber in der Farbe dnnkel. Ein von PaasaTant

(S. 99), als besonders fSr ihn cbarakteristisehes, im National-Musenm gewtlr^

digtes Bild, Moses, der Wasser ans dem Felsen schlägt, befand siidi bei mei-

nem Anfenfhalt in Madrid nieht mdir dort

Fhmcesco Paeheco (geb. in Sevilla 1579, f 1654) konnte, naeh den

zwei Bilden, deren jedes iwel Köpfe entfallt, anf seinen grossen Sehfiler und

spiteren Sehwiegersofan, Velaeqnes, in der FArbnng keinen günstigen Ein-

flttss haben, denn sie sind in der Farbe sehwer nnd dnnkel; wohl aber in der

Auflassung, denn diese ist sehr lebendig. Von der Bedeutung desselben,

welcher fUr die voniebmlieh auf das Portrait gerichtete Knnst des Velazqiiez

entscheidend war, legt aber ein, erst neuerdings aufgefundenes und im Besitz

eines Rechtsanwalts in Sevilla befindliches Zeichenbuch des Paclieco Zeugniss

ab. Dasselbe enthält nämlich funfsig, in schwarzer nnd rother Kreide, in

der Art wie die berühmten Zeichnungen des Holbein iü Windsorcastle , ans-

geführte Portrait«, von denen viele von einer Feinheit und Lebendigkeit der

. Auffassung, einer Meisterschaft in der Durchbildung des Einzelnen aind,

^velc}le dem Holbein nahe kommen. Die Mehrzahl derselben sind tieistllohe,

namentlich Mönche, unter denen sich ohne Zweifel verschiedene Jesuiten und

namentlich Mitglieder der heiligen Inquisition befinden, welcher auch ein

]?rn<ler von ihm augcliörte, uii l \\ i !< h,- ihm ein solches Vertrauen schenkte,

daas er uacli ihrer Anweisung t-ia Jinch über die Beii.uidnng lieiliger Gegen-

stände verfasste, von dem ich noch später etwas bemerken werde, und ihn mit

der Beaufsichtigung der Beobachtung dieser Regeln vou Seiten der Mahn-

beauftragte. Tnter den Männern weltlichen Standes, tlieilweiae von sciionen

und bedeutenden Zügen, betiudet dich auch das Bildaiss des Dicliters Quc-

vedo.

Die Bilder des /»an de Casüllo (geb. in Sevilla 1584, t 1640), wel-

cher in der Knnstgesclifchte als Heister von drei Malern, des Pedro de Moya

des Alonso Cano und des so berühmten Mnrillo, eine bedeutende Bolle

spielt, zeigen, das» sie diesen seinen Sehflieni in der zwar realistischen, doch

edlen Auflassung, in der Wahrheit der Motive, in der guten Zeichnung, dem

Qeschmadc der Qewftnder, zu Vorbildern dioien, dagegen aber fllr allg^dne

Haltung und für FArbung nur wenig gewAhren konnten, denn die erste ist sehr

mangelhafl^ die Farben bunt, die Umrisse hart^ und steht er darin dem Roelas

nnd dem Herrera, dem Alten, weit nach. Folg^de Bilder im Mnsenm von

Sevilla geben hiervon Zeugniss. Die Himmelfahrt Maritt, ein Altarblatt von

sehr grossem Umfange. Die, von viden Engehi, von guten Hotiven um-

gebene Haria, ist von edler Auffassung, die Farben indess bun(, die Formen

hart. Auch eine Verkündigung und eine Heimsuchnng Mariä sind edel ge-

Jabtbacber fiir KuuittwiegeiuobaA. Ii. 2
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lg üeber in Spanien vorhandene Gemälde, Bandzcichnungen und Miiiittturen.

dacht, die Kdpfe ansprechend , die Gewftnder gut geworfen» aber auch hier

finden sich jene nngUnstigen Gigenschaften. Zwei andere Altarbilder, die

Gebnrt Christi und die Anbetung der Könige aind auch injenen guten Eigen-

schaftenwenigerbefHedigend, undvollendsin den schlimmensdirwiderstrebend.

Die Bilder aller bisher betrachteten Meister sind nicht geeignet^ nm eine

Vorstellung von der reinen Bigenthflmllchiceit der spanischen Schule an ge-

winnen, wodurch sie sich von allen anderen Schulen unterscheidet. Dieselben

rtthrten entweder von Ausländem, namentlich Niederlftndem und Italienern

her, deren nrsprQngliche Kunstweisen durch Ihren Aufenthalt In Spanien eine

grössere oder kleinere Verftndemng erfahren hatten, oder von Spaniern,

welche dnrcbgSngig bald von niederlftodischer, bald von italienischer Kunst

gologontlich auch von beiden Einflnsa erfahren Latten. Die oben berflbrten

politif^rben Verhältnisse hatten fllr die spanische Malerei eine doppelte Folge,

einmal eine ap id i i' Entwiokching, so dass die Mehrzahl der von spanischen

Malern aus dem 1 6. Jahrhundert herrflbrendcn Bilder in der künstlerischen

Ausbildung auf der Stufe stehen, welche die der niederländischen und

italienischen Maler schon im 15. Jahrhundert erreicht hatten, und dass sie -

nicht^ wie diese, den Charakter einer primitiven Schule trägt, welche sich aus

unscheinbaren , aber selbständigen Aiif:ui<;rii durch eine rjeiho von Oenp-

rationf'ii bis zur hoflistm Ausbilduu^j •iner bcstininiteii Kiircntlitliulichkeit

entwickelt hat. sondern anf allen früheren Stufen von jenen bestimmt wird

und erst in der Form dos freien Gebietens liber alle Theiie dir Kunst,

Compopition, Haltung, Zeichnung, Färbung, Perspective, Malerei, zum

Ausdruck ihrer tligenlliiiinliclikeit gelang-t. Viu diese Eigenthiimliehkeit

zu verstehen, ist es aber erforderlich, die Stellung ins .Auge zu fassen,

welche zu Anfang des 17. Jahrhunderts die Kirche und namentlich die

Inquisition, der Malerei gegenüber einnaiiui, und dadurch mehr als in

irgend einem anderen Lande bedingend auf sie einwirkte. Zuvorderst wurde

dadurch die Rehandlung von Vorgängen aus der antiken Mythologie, welche

im IG. und 17. Jahrhundert in Italien, den Niederlanden und Frank-

reich eine so grosse Anaahl treffUclier Bilder hervorgerufen ha^ mit seltraeo

Ausnahmen nicht nur ani^eschlOBSen, sondern auch die Behandlung der Gegen-

stftnde ans dem Kreise der christlichen Kunst sehr bet^chränkt, ind^ Vor-

gänge ans der Bibel, nanwntlich ans dem alten Testament, verhältnissmisslg

selten vorkommen, weit die Mehnsahl aber, bei dem mehr als in irgrad einem

anderen Lande ansgebildeten Harienkultns, die heilige Jungfrau, namentlich,

in Folge des schon flUh in Sevilla aur Geltung gekommenen Dogma's von der

unbdleckten Empftngniss, als in höchster Verzttckung von Engeln umgeben,

in der Luft schwebend und Vorginge ans der Legende, vorzugsweise spani-

scher Lokalbeiliger, darstellen. S«>lbst auf die Art der Behandlung dieser be-
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Von 6. F. Waagen. 19

liebtea G^genntfiode ttbte aber die Inquisition eine strenge Gontrolle ans. In

dieser Bezidinng ist das Bcbon erwähnte Weric des Paeheco*) besonders

lebzreieh. Im schrofiirten Gegensats zu der, am meisten in deir Kunst der

alten Griechen nnd nicbstdem der Italiener zur Geltung gelcommenen Ueber-

Beugung, die Darstellung des Nackten durch die Art der Auffassung, als die

Erscheinung der reinen Schönlieit /u adehi und dadurch gemein sinnliclie Be-

zielimi^:? n auszuschliesseu, nahm die spanische Geistlichkeit und uanirnt-

licli die Inquisition, einen so engherzigen Standpunkt ein', dass es bei der

Darstellung der Maria sogar für unkeusch galt, auch nur die Fflsse zu zeigen,

und die Geistlichkeit der Cathedr ilf voti Sevilla vollends an der Naekt*

heit einer, auf einem oben erwähnten Bilde des Luis da Vargas, eines Malers

von reügiösor Strenp;o, befindlichen Eva einen so grossen Aiistoss nalim, d:i^8

sie ihr ein Kleid nuilcii Hess. Der, von der Inquisition itispirirte Paelieco

(S. 272) findet e» selbst für den Künstler .sehr bedenklich, nach dem naekten

weiblichen Modell zu studiren und ertheilt daher den Rath, nur die KTtpfc nnd

Hände nach der Natur zu malen, die übrigen Theile aber naeh guten Bihlern,

Scuiptnren und trfft'Helien Zeichnungen des Albrecht Dürer auRzufülircn.

Doeh selbst die Bekleidungen der Fi^niren wurden von der lnqui?jitiou genau

überwacht, wie denn Pacheco (S. ir>0 und l'J(')) zwei Beispiele auftihrt, dass

Maler, weil sie die iieilige Jungfrau und den Evangelisten Johannes in der

Tracht der Zeit, wie wir dieses z. B. bei Baolo Veronese finden, dargestellt,

mit Recht gestraft worden wären. Wenn die spanische Malerei des 1 7. Jahr-

hunderts uuerachtet dieser Beschräukuugeu so Bewunderungswürdiges ge-

leistet bat, me wir es bei den Warken der betreffende Heistw finden worden,

so legt dieses für das grosse Tale&t der KOnstler das vortheilhafteste Zeug«

nisB ab.

Ich gelie jetat aar Betrachtung der eigcnthUmlichen Knnstanlage der

, Spanier Aber, nachdem sie sich aller fremden Einflösse «itsehlagen hatten.

Schon in der Zeit^ als der allgemeine Binfluss fremder Sehiden noch bestand,

zeigen die Bild« der Kater ans den verschiedensten Gegenden Spaniens eine

Torwallende Neigung snm Realismus und der bei einigen Kflostlem in Folge

des Einflusses derfloraitiniBchMi und rOmischen Schule Torhmachende Idea-

lismus ist nur Örtlich nnd vorttbeigehend. Nadidem sich aber die spanischen

Haler gana frei in der, ihrem Cunstnaturell am meisten ansagenden, Form

ausdrucken konnten, trat dieserRealismus auf das Entschiedenste nnd mit dem

glloaendsten Erfolge hervor, äusserte sich aber, dem Naturell der Kflnstler

gemäss, vornehmlich auf zwiefache Weise. Bei einigen, und vor allem bei

Velaaquea, begnflgte er sich mit der wahrsten, lebendigsten und in der Dai"-

*) El Arte de la PintorA, an antiqncdad j grandaas. SeviKa 1649.
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I

BtellungsartmeisterhaAostcn Art der einzelnen Natnrersclieinongen und brachte

80 das Fach der Portraitmalerei zu höchster Ausbiidutig, welchem sich in

einzehien Fällen die Darstellung histurisrlior ^^)rgänge in der Art» welche

man jetzt das «genre historique'* nennt, und, in Naturgrösse ausgeführte

Vorgänge, aus rlnm Leben des gemeinen Volks anschliessen. Bei der Mehr-

zahl aber wurde dieser Realismus der Trilgcr einea tiefen religiösen Gefühls,

welches sich bald, wie vor allem bei Murillo in dem Ausdruck der inbrUn-

stigstfn Andacht und schwürtnerischer V'crkl.'ining, bald wie bei Zurbaran,

in der Wiedeigabe eines streuten religiösen Eifers, eines möncliischen Fa-

natismus riusserte. Nur in (l(^r j^eiegentlieiien I );ir8te!Innfr ans dem Volks-

leben liegej^net ^ieb Murillü mit Vela/.qnez Mit diesen) Realismus hängt es

/iisamnicj» , dass sich, mit seltenen Ausn lin ii. in ibr Anordnung nicht der

arcliik'ktouische Styl, sondern das Prini i]* vl< > Malerischen geltend macht.

Charakteristisch, selbst für diese Epoche der höchsten Ausbildung der Malerei,

geschweige für die Epoche der Abnahme ist sodann die sehr häutige Ungleich-

mässigkeit in der Ausführung der verschiedenen Theile desselben Hildes.

Die GeurciuaU rei wird nur noclj von einigen Meistern in der bei Veliui^ueiS

und Murillo erwähnten Weise ausgeübt, bleibt aber in allen den übrigen

Verzweigungen, worin sie iu den Niederlanden ausgebildet worden, der spa-

nischen Schale fremd. Anch die Landschaftsmjilerei wird zwar gelegentlich

von einigen Historienmaleni, wie z. B. von Velazquez, ansBchlieaBlich aber

fast nur von Iriarte mit Erfolg ansgeflbt Schon aus der obigen Dar-

Btellung erhellt, dasSi wenn die Kunsthistoriker von versebiedeiieQ Schalen

in Spanien sprechen , dieses keineswegs in dem Sinne au verstehen ist, wie

toan, nach in Auffassung, Zeichnung und Firbnng höchst verschiedenen, in

einer Reihe von Oenerationen aar Ausbildung gelangten Eigentbflmliohkeiten,

in Italien von einer florentinischen, venezianischen und lombardischen Schule

spricht Die ganze spanische Schale enthillt vielmehr in ihren Provinzial'

Schulen keine grösseren Verschiedenheiten, als die ihr durch ihren Realismus

am nächsten verwandte venezianische Schule in den verschiedenen Städten

des venezianischen Gebiets, wobei ich noch die sehr abweichende Schule des

Stiuareione in Padua ausnehme. Wenn dabei unbedii^ fttr Spanien die

Schule von Sevilla, welche die vier grössten spanischen Maler hervorgebracht

hat, eben so sehr die Hauptrolle spielt als die Schule von Venedig im enjroren

Sinne für die nach ihr benannt - Schule, da denn Alonso Cano uugefUhr die

Stelle des Giorgione, Murillo die des Tizian, Vt lazquez die des Paul" ^ ero-

nese, Zurbaran die des Tintorett einnehmen dürfte, so würde die Schule von

V^alenzia am ersten der von Hrescia entsprechen, und hier Juan Juanes

dem Morrtto, Hibalta dem Rumanino zu ver-rleichen sein. Die sogenannten

Sciiuieu vjun Madrid und Toledo aber haben durchaus keinen unterschied'
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lieben Charakter, sondern man begreift eben nur dHruntcr die Maler,

welche an diesen Ortiu gelebt liabeii. Sehr lehrreich ist es übrigens, wie

beiden gleichen entschieden auf das Realistische gerichteten Kunstanlagen der

Spraiw und Venesianer, durch verschiedene Lebensbedingungen die Ergeb-

nisse deTBelbeo doch wieder so verschieden sein kdnnen, wie die mirjetetaiis

eigner AnschMiiing so genanbekaontoi Bilder dieswbeid«! Schalen beweisen.

Obgleich die vielen und prachtvollen, aufdas Reichste mit Bildern und Sculp-

toren geschmllckten Kirchen Venedigs Zeugniss geben, dass die Veneiianer

in der Zeit der BIfithe ihrer Malersebnle ohne Zweifel ebenfalls sehr gute iKa-

tboliken waren» so war doch als einem vorzugsweise Handel treibmden und

mehr auf das Praktisehe gerichteten Volke ihr religiöses Gefnhl swar eben*

falls ein warmeSi doch mehr rnhiges als das der Spanier , nnd dieses spricht

uns denn auch aus den kirchlichen Bildern eines Giovanni Bellini, eines Gior^

gione und eines Palma veodüo und aus der firttheren Zeit des Tizian an. Das

ekstatische^ wie das ascetische und fanatische Gefühl der Spani^ ist ihnen

dagegen in ihren Bildern fremä geblieben. Ausserdem aber nahmen die

Kfinstler der Geistlichkeit gegmttba*, welche in keinen der anderen Provin-

zen Italiens, in denen die Kunst zu grosser Blttthe gelangte, eine weniger

strenge Herrschaft ausübte, als in Venedig, eine ungleich freiere Stellnn^^ ein,

und sahen sich durch sie weder in der Darstellung des Naekten, noch in der

Art der Bekleidung ihrer Figuren beschränkt. Daher stellten sie denn viel-

fach Gegenstände aus dem Kreise der Mythologie dar, und finden wir hier,

anstatt der spanischen Bcttcljnngen und Bauern des Velazqucz und Murillo,

jene idyllischen, dem antiken Getulil rerwandten Vorstellungen von Miinnern

und hänfig unbekleideten Frauen eines Giorgione und eines Tizian in sehCtnen

Landschaften, welche überhaupt in den Hintergründen eineungleicii grössere

Rolle spielen, als bei den Spaniern. Obwohl im VerhMltniss zu den anderen

italienisclieu Schulen entschiedene Realisten, sind doch die Venetianer in der

Anordnung ihrer historischen Bilder an Stylgefdhl wie auch iu der Verein-

fachung und Schönheit der Formcu den Spaniern überlegen, dagegen über-

treffen wieder die Spanier sie in der Clorrectheit der Zeichnung, wie in der

Naturwahrheit der Farbe. Dieses erliellt sehr deutlich, wenn man ein Por-

trait des 'I iziuu mit einem des Velazquez vergleicht. Nur in der grossen

Meisterschaft im breiten Vortrage stehen beide Schulen zur Zeit ihrer vollen

Ausbildung auf gleicher Höhe. Ein wesentlicher Unterschied beider Schulen

besteht endlich darin, dass, während die venezianische ihre Eigeuthümlichkeit

mehrere Generationen hindurch bis zur hfidoten Vollendung ausgebildet hat»

und auch, wenn schon in abnehmendem Grade, bis ins 18. Jahrhundert noch

sehr achtbare Maler hervorbriogt, die spanische auf den früheren Stufen ihrer

Entwickelung wesentlidi von anderen Sdiulen bedingt, in ihiw ganz unab-
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hängigen Eijrentliüinliclikeit, sogleich in einpr so liolion kiliistlerisclien Aus-

bildung auftritt, diisa ilire Bilder mit dcu giüsisteu Meisterwerken der anderen

8elinlpii auf gleicher Höhe stehen, aufweiche hohe Blüthe indess, nachdem

bie sich eine Generation hindurch behauptet, und eine zweite, wenn schon in

sehr abneliniendem Grade, noch Achtbares geleistet, sofort eha gänzlicher

Verfall eintritt In Folge deues waren es swei italienische Maler, welche im

letzten Drittel des 17. und in der ersten Hftlfte des IS. Jahrfannderta für

den spanischen Hof die bedeutendsten Äoftrftge aosftlhrten, Laea Giordano

nnd Tiepolo.

Von den vier grdssteo Malern der spanischen Schule siebe ich znnftchst

den 1599 in Sevilla geborenen, 1660 in Madrid gestorbenen Velazguez in

nfthere Betrachtung. Da er der Hof- nnd Lieblingsmaler Philipps IV. war

und vorzugsweise Är diesen arbeitete, kann man einen dentiieben Begriffvon

der Eigenthfimlichkeit dieses grossen Kttnstlers nur durch das Studium der

62 GemlUde gewinnen, welche das Museum zu Madrid von ihm vernnigt

Er repxUsentirt den Realismus der spanischen Schule in seiner grössten

Einseitigkeit, aber auch in seiner grdssten Vollendung. Ja, insofern es darauf

ankommt, die Menschen, wie sie sind, in grösster Lebendigkeit der Auf-

fassung, in höchster Treue in Form und Farbe mit der seltensten Meister-

schaft des ganz freien und breiten Vortrags wiederzugeben, stehe ich ni<^

an, ihn für den grössten Maler zu halten, welcher je gelebt hat. Wenn man

Portraite der grössten Maler aus der Zeit der höchsten Vollendung der Tech-

nik, eines Titian, eines van Dyck, eines Rubens und eines Kcmbrandt un-

mittelbar mit den Beini;^en vcrjrleicht, so erscheint, obwolil ilim die .beiden

ersten an Adel der Auffassung iiberlejjen sind, sein Fleisch als wirklich, das

jener Kflnatler als gemalt. Hiezu koninil bei iliui noch eine bewunderungs-

würdige Feinheit der Luftperspective, ein ausserordentliches Oesehick in der

malerischen Anordnung; nnd eine vortrefl'liche Zeichnnn-c. Bei allen Auf-

gaben, zu welchen tlifse Kij^'enschaften ausreichen, und dieser Art gehören

fast alle seine bertilimtesleu Bilder an, steht er dalit r jranz einzig da und

w ird von keinem anderen Maler en eiciit. Für alle, in das (iebiet der höheren

geistigen Sphären der Kunst lalh nde Anfjraben fehlt es ihm indess durchaus

an den erforderliehen Eigenschaft in. Man \t iinisst an seinen Werken dieser

Art eine glückliche Erliudungsgabe, jede Erhebung zu einem religiösen, oder

auch nur poetischen Gefühl, sowie den Sinn für Schönheit und einen edleren

Geschmack. Ungeachtet jener obigen trefflichen Eigenschaften machen daher

sdne Bilder aus dem christlichen Bilderkreise keinen befriedigenden, die aus

dem Krdse der Mythologie aber geradezu einen widerstrebenden Eindruck.

Bei Betrachtung der Bilder von der ersten Gattung dringt sich das Ge-

ftthl des Bedauerns mit dem grossen Künstler auf, dass seine VorbUder, wie
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der Ktoig Philipp IV., dessen sweite Geaaliliii Ifargaietba Ton Oesterreidi,

der HiniBter Grsf Olivaras, nicht allein meist sehr hftsslidi waren, und er

auch soheiissliohe Zwerge, welehe damals bei Hofe sehr beliebt waren, malen

miuufe, sondern dies er, mit seinem so wahren Natargeftthl, oft gezwungen

war, die damals so sehr bdiebte weisse nnd roflie Schminke der Frauen

wiederzugeben.

Unter aHen Bildern des Velazquez stehe ich nicht an, dem unter dem
Namen r,\&s meuiniias** (die Ehrcnfräulein) bekannten, welches er im Jahre

1650, also zur Zeit seiner grüästen Reife, malte, den ersten Pieis zu geben.

Diesen Namen hat es von zwei jungen Mädchen, von denen die eine der in

einem Zimmer befindlichen Lifantin Maria, einem Kinde, auf einem Teller

Icnieend ein Getränk reicht. Daneben sieht man Velazques an der dem Be>

schauer abwärts gestellten Staffelei, so dass man nur in einem Spiegel im

Hinterj^rimdc sieht, dass es die Bildnisse des Königs und der Königin sind,

welche er malt. Im Vorgrunde steht die scheussliohe Zwergin, Maria IJarbola,

und setzt der Zwerg Nicolnsco I'ertusato einen Fuss auf einen ruhenden

grossen Ihmd von seltenster Walirheil. Im Hintergi'unde des ganz in eipcm

tiefen, aber sehr khiren Helldunkel gehalteueu Geraachs fallt durch eine

offene Thür, worin dn Manu st«ht, ein Licht ein. Die Ausführung des Ein-

zelnen, wie die kühl gehaltene Stimmung üe^ Gnnzen ist von einer Meiater-

schaft und Wahrheit, dass man glaubt, die Natur in einer camera obseura zu

beobachten. Die i iguicn »ind lebensgross. Dasselbe gilt auch von einem

anderen Bilde, einigen Mädclieu, welche in eimT nach liiuteu ofleneu Halle

mit dem Wirken eines Teppichs beschäftigt sind. Obwohl hier der Gegen-

stand minder bedeutend ist und die Ausführung minder in*s Einzelne geht,

steht es doch jen«Di im Zauber des Heildunkds, in der Harmonie der ge-

brochenen, meist kiiblen Farben, in der Lebendigkeit des Binzebien meht

nadi. Diesen sdiiiesst ndb würdig das sehr grosse, unier dem Kamen „los

lanaas'* bekannte Bild an, weldies die üebogabe der Festung Breda an die

Spanier darstellt Der Marquis von Spinola legt mit freundlichem Ausdruck

die Hand auf die Schulter des, ihm die Schlüssel der Stadt übergebenden,

niederländisehen Gommandanten, um ihm die Bitterkeit des Augenblicks min-

der fülilbar zu machen. Unter den Übrigen Figuren finden sich auf der Seite

der Spanier noch einige höchst lelmdige Portraite. Andere sind dagegen

etwas yemaehlttssigt. Hehr zurück eme Schi^ mit Lanzen bewaffneter

Krieger, woher der Name des Bildes, Als viertes folgt diesen drei Bildern

das berühmte Bild „loa bomdiaB*' (die Betrankenen). In erstannliehw

Lebendigkeit tritt uns hier die spanische Bauemwelt entgegMi. Ein fetter

junger Kerl von sehr gemeinem nnd verschmitztem Ansehen, welcher von

den anderen am Fest der Weinlese zum Bacchus erkoren, mit £pbeu be-
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krftnst, nackend «nf einem Faeae ntät, iit in einer sehr wahien Farbe hOdiat

meiBterlieh modellirt In den gemeinen Zttgen der ihn Umgebenden, von

denen dner vor ilmi kniet, ist die Anngelaaaenheit des tmnkenen Znstandes

trefflieb ansgedrilekt. Allen diesen Bildern sehiiesscn sich die eigentüchen

Portraite an, von deren grosser Zahl ieh hier nnr die ausgeseiehnetsteii her-

vorheben kann. Unter (1< r la ilie von lebensgrossen Portraiten zu l'ft rde,

wcIcIk' sich sämratlich durch die l)t>qnrmp und wahre Auffassung, die meister-

Jiafte Haltung, die wumlcihmc Sicherheit derbreiten Behandhing anszeiclinen,

nehmen die ersten Stellen das des Grafen Olivarea, welelicr auf einem in das

Bild liinein galopptrendcu Braunen sich umsieht, und das des niif « inem Pony

aus dem Bilde heraussprengenden Infanten Don Balthasar Carlos, als Knabe

(er starb, bevor er erwachsen war), die erste Stelle ein. Aber auch die Reitcr-

bildnisse Phiiipit's IV. und seiner Gemahlinnen Tsnbella von Bonrbon und

Marg-aretha von Oesteneich sind "rrosne M( ist» !-=tikke, in denen besonders

die Anzilire der Königinnen vortren iieh behandelt sind. Höchst vorzüglich

ist, sowohl durch die Wahrheit der Auffassung, als durch die Femiieit und

Klarheit der kühlen Haltung, das Portrait desselben Dou Balthasar (No. 270)

mit einer Jagdflinte in ganzer Figur in einer l.juidschaft. Aach ein schlafen-

der Hund zu seinen Füiisen ist von aeltenster Wahrheit Unter den tibrigen

trefflichen Bildern des Königs Philipp IV, uiüchte ich einem Rrustbilde

(No. 15G) den Preis geben. Dieses ist offenbar ein NaturRtuiliuui, welches

er dann zu anderen Bildnissen dieses Herrn benutzt hat. Zu der wunderbaren

Lebendigkeit der Auffassung kommt hier die meisterhafteste Modellirung in

emem ebenso wahren als klaren Ton, nnd der breiteste Vortrag in einem sehr

fetten laqMSto. IMesen sehliesst sieh das Portrait der Lifiurtin Donna Maria

nnd das eines nnbdcannten Bildhauers wttrdig an. Letsteres (No. 81), wd-

ehes diesen mit weissem Bart, in sehwaner Tracht, einen Stift in der Hand,

darstellt, yereinigt seltnerweise mit der lebendigsten AufSusung eine unge-

mein fleissige Dnrchfilhning des Einzeln«! in einem bei ihm nngewOhnlieben,

warmen Ton. Für die nnglanbliche Sicherheit in der breiten Behandlung nnd

ansserdem die flflchtig a k prima hingeworfenen Bildnisse seiner Tochter

(No. 71 und 76) sehr lehrreich. Unter den Bildnissen Tersehiedener Zwerge

hebe ich das eines gans von vom genommenen von braunrother Gesichts^

färbe wegen der erstaunlichen Enei^e in der Auffassung der hässlichen Zttge

hervor. Fast nicht mindere Bewunderung verdienen dnige Landschaften.

Die erste Stelle gebfihrt hier einer mit gewaltigen Felsmajssen, worin sich,

dem Charakter erhabener und tiefer Naturraisamkeit durchaus entsprediend,

als Staffage die beiden Einsiedler Paulus und Antonius, die würdigsten mir

aus dem Kreise heiliger Ciegenstünde von Velaaquea bekannten Gestalten, be-

finden. Nftchstdem kommt dieAnsicht eines von hohen Btnmen umschatteten,
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grossen SpringbrnoneDB in Aragaez in Be^adii Die BdierrBchung der

Mmmh in dem kAhlen Helldnnkeli die allgemeine Haltnng Bind eistamiu^s-

wOrdig. Zwei in llflcbtiger Heisterscbaft hingespielte Ansichteo, worin Ge-

bftade eine bedeutende RoUe spielen , mit dnfidlenden Sonnenlicbtern im

Silberton, «eigen nicht minder den Meister änf der vollen Hobe seiner Eonst

Ich gehe jetzt zur Betrachtung seiner Bilder ans dem Kreise heiliger

Gegenstände über. Mit Recht ist hier der (iberlebensgrosse, am Kreuz ver-

schiedene Christus das berlilimteste. Wie ich aber auch durchaus in die all-

gemeine Bewunderung der Zeichnung . der trefflichen Haltung, der nieistcr<

liehen Malerei einstimme, anch zugebe, dass durch das, über die eine Hälfte

des Gesichts herabhängende lange Haar der Eindruck des Todten noch vcr«

stärkt wird, kann ich doch diese Auffassung nicht eine des Gegenstandes

wttrdige finden. Tief unter diesem Bilde aber stehen alle seine anderen dieser

('lasse. Die Anbetung der Könige entspricht weder in dem Gefühl, noch in

den Charakteren der Bedeutung dieses Gegenstandes. Es herrscht darin viel-

mehr ein derber Keaiismus; die trockene Behandlung, die Härte der P'ormen

beweisen übrigens, dass dieses Bild der ersten Epoche des Meisters ange-

hört," in seiner Krönung Mariii sind die Kopie von ihr, von Gott Vater und

Christus in den Charakteren ganz unbedeutend, im Gefühl durchaus gleich-

gültig. Ucberdem ist dieWirkunt' kalt und liart. Ein Vergleich dieser Bilder

mit solcJien von Rembrandt, welche ähnliche Gegenstände behandeln, beweist,

dass aji letzter Stelle in der Kunst es auf die Art desGeftlhLs uiikuiaiut, denn

die Köpfe von Kembraudt sind minder naturwahr und hässlicher, als die des

Yelazqnez, demungeachtct zielien sie durch das warme und echt biblische

Gefühl ungemein an.

Die ]^der ans dem Kreise der antiken Welt machen yoüends dnrohans

den Bhidmek von Parodieen* Apollo, weldier dem Vulkan die üntreoe der

Venns errftth, ist in aUeii Thailen ein gsnz gewöhnlicher Menseh, welcher

anch nidit entfont an die Idee dner Gottheit Ennert, Vulkan und die Cy-

klopen gehen nicht Uber gewöhnliche, vortrefflich gemalte Modelle hinaus.

In dem Merkur und dem Argus ist die Compositlon ebenso sfyllos» vle die

Charakteristik dsr Figuren schwach. Die höchst vortreffliche Malerei kann

* flir diese Hingel nicht entsohidigen. Der sitsende Mars ist nichts als das

meisterlieh gemalte Modell eines krfliUgeni aber gewöhnlichen Mannes. End-

lieh sind awei einaelne Figuren, welche die Benennung Aesop und Menippus

tragen, nichts als awei Modelle ungewöhnlich hlssUcher Spanier, welche in*

dess In der Wahrheit der Auffimiig, wie hl der Ausführung su den treff-

lichsten Arbeiten des Meisters gehören. Jeder Venuch, mit Worten eine Voi^

Stellung von dieser Wahrheit der Fleischtöne zu geben, ist omsonst.

Ich komme jetst zur Betrachtung der Bilder des ATunff« (geb. in Sevilla
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1618, t 1682), TOB welcbeni es mir gelnnges ist^ durch ^Stadium der lioh

aof g^n linndert belanfenden Werke» welche idi von ihm ia Madrid, Se-

villa und Gadix gesehen, eiDschlieBslieh der etwa fBofiug, welche ich Ton ihm

in anderen Lindern keaae, eine ziemlich ollitindige Kenntniss an erlangen*

Wenn er sich in seinen Formen anch nicht Uber das Gebiet der reafistischen

Auffassung eihebt, so weiss er dieselben doch dnrdi die religitee Begeiste-

rang, welche in ihm lebt, in einon hohen Grade an adeln, nnd bildet sieb, in

Verbindung mit dem Gefühl i&r Naturwahrheit, ja ttfter auch lllr Sehtobeit

der Form, einer trefflichen Zeichnung, einem höchst feinen Farbensinn, einer

Toilkommenen Ilaltun^^ und seltenster MeisterHchaft des freien Vortrags, snm

gi'ösäten kirclilidien Maler Spaniens in dem Kreise von Darstellungen aus,

welchen ich oben angegeben habe. Unter der silir ^rn ss,.ti Zahl seiner Bilder

religiösen Inhalts ist es indess nur eine mässige Zalil, durch welche er auf

jene Benennung einen Anspruch hat. In sehr vielen, welche meist seiner

frtlheren Zeit angehören, Ist nämlich die Behandlung der heiligen Gegen-

stände eine durchaus genreartige, der es sowohl in den Formen, als im Ge-

fühl, an jeder höheren Weihe fehlt, oino noch trrössereZahl, f;ist tlnrrlijriin^rif:?

ans piner sp.'tteron Zeit, ist ciitwcdtr zwar sehr ^'ctallig, doch von ijciiiiger

gvistijrcr Hcdeiitung, udcj- es hcrr.sclit in iliiii'ii t-inp schwiichlich»' iiiui öfttr

sfissliclie bciitimentalifät vor, Leute aus den unttMslcii V'olk8J»chi« litcn, wo-

flir er bisher in Deutschland vornehmlich bekannt {gewesen, malte er so sel-

ten, da^s mir dergloicljcn nur in der Finakutbek in München, im Louvie, in

St. Peterä?burg und in Dulwicb-( 'ollege, in der Nähe von London, bekannt

sind, ich dagegen in Spanien, weder in einer der üHVntlii lu n (.alerien, noch

im Privatbesitz dergleichen angetronVii hübe. Wold aber hat er Menschen

aus Jenen unteren Schichten mit Bichtbarer Vorliebe und dem selteuKteu Er-

folg gemalt, wo der heilige Gegenstand solche erforderte, ja gelegentlich

solche durchaus genreartig behandelt, wie eine Folge von fünf Bildern aus

dem Leben des verlorenen Sohnes, fHlher im Besita des Baron James Roth-

schild, später in dem von Salamanca, jetzt in der Sammlung desLoi'dDudley

in London. Auch mit eigenüicfaer Porfridtmalerei seheint er sich nur wenig

befasst an haben, wenigstens kommen Bildnisse von ihm Äusserst selten vor.

Die Spanier unterscheiden bei Mnrillo drei verschiedene Manieren. Die '

erste, worin er unter einem starken Einflnss des Bibern stand, in der Auf«

fsssnng der Formen sehr bestimmt, zuweilen fast hart, in der Fftrbung des

Fteisches kalt, oft kühl rdtiilieh, in den Schatten schwarz nnd nndurchslchtig,

heisst der stilo frio (der kalte Styl); die awette, worin er, in Folge des

wohlthtttigen Einflusses, welchen wfthrend sebes Aufenthalts in Madrid in

den Jahren 1643 nnd 1644 die Bilder des Rubens, des van Dyck und des

Ydasques auf ihn ausgeübt, die in der Zeichnung sehr correeten Formen, in
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einem meist v armen gelegentlich aber auch feineu, silbernen, jederzeit kla-

ren und hannonisclieD Ton modellirtc, und zu einer aUBserordentlichen Äus«

bilduug des HeUdankels gelangte, nennoi sie den büIo oalido (den warmen

Styl), die dritte cndlichi worin «Umälig die Baatimmheit der Formen, dem

Reiz einer zarten und vefsehwommeneD, im Fleische ötta rosigen oder pfir^

siehblfltfafarbigen Fflrbnng geopfert, der Vortrag ttberhanpt flttdittger

wird, nennen sie den stilo vaporoso (den versebwommoien dtyl). Der

Mheren Zeit dieses Styles, in welcher sich nnr eine grossere Weiehhdt

der Formen mit jenem blühenden Colorit vertiindet, gehören mehrere seiner

berflhmtesten Büder an. Ja, die gewdhnliehen Liebhaber ziehen überhaupt

diese Epochen den ttbrigen vor. Wenn nun gleieh im Grossen und Ganzen

diese Unterschiede wiriciieh bestehen, so ist es doch durchaus notwendig

für jeden derselben einen bestimmte Zeitabschnitt zu machen, und finden

auch innerhalb eines jeden wieder manche feinere Unterschiede statt

Obwohl unter den sechsundvierzig im Mnseum von Madrid befindlichen

Bildern des Murillo Bich manche der ausgezeichnetsten l»efinden, und das in

der Akademie von San Fein.indo daselbst zu seinen vorzüglichsten Werken

gehört, kann mnn über die Bedeutung dieses Meisters doch nicht urtheilen

ohne seine Bilder in Sevilla, nnmontlieh in der dortigen königlichen Samm-

lung, gesehen zu haben. Ich i;eh(' jetzt zur Betrachtung der einzelnen Bil-

der nach ihrer ungefähren Zeitfolge über.*) Verschiedene Bilder der frfihen

Zeit Rind in jedem Betracht sclnvacli, die Köpfe nnbedeutend, die Formen

hart, die Lichter von scliwerer Farbe, die Schatten dunkel. Ich begnüge

mich hiefür eine Maria mit dem Christtiskinde (No. 271) anzuführen. —

-

Ansprechender in den durchaus portrStai tigen K(>pfen, sehr bestimmt in den

Formen ist eine Maria, welche das stehende Kind iiält, mit schwarzem

Hinterjrnmde (No. -12;^\ — Fine heiüjjie Fan)ilie, in ;ranz genreartiger Auf-

fassung, so dass Maria (Jarn iiaspelt, doch von vieler Lebendi<rkeit. — Heilige

Familie, in welcher das Cliristnskind von dem kleinen .Tohanuea dadurcli unter-

lialten wird, dass er mit einem Vogel in der Haud eine Katze reizt. (Jbwoiil

sehr lebendig in den portriitaitigen Köpfen, hat doch dieses Motiv etwas

höchst Unwürdiges und Verletzendes. — Johannes der Taufer, stehend,

schaut, die Hände gefaltet, mit Begeisterung zu einem aus dunklem Himmel

auf ihn herabfallenden Qlanz empor. Neben ihm das Lamm. Der porträt-

artige Kopf ist von ernstem und edlem Charakter, das Motiv so sprechend,

wie graziös. Die strenge Zeiefanung, der markige Vortrag, die dunklen

Schatten zeigen hier sehr deutlieh den Einflnss des Ribera. O. S. » IHe

•) Ich C'iinncre liier daran, dass, wo sich keine Angabe der Oeriliciüteit voilindet,

die UilUcr sich im Mutseum VOQ Madrid , wo die Buchstaben G. S. angegeben »itui , in

d«r Gbloie toh Sevilla befiaden.
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sitxende Maria in lebhaftestem Amdnick ibres Schmenea über den Tod Uiraa

SU ihren Fflasen übenden, and von einon Engel b^leiteteu Sohnes. Die

ganze Auffassung ist hier ebenso wOrdig» als enefigiBCh, der Anadniek des

Kopfes und die Geberde der Hände ergreifend, die Schatten sehr dnnkel,

die P'onnen des, zugleich treffKch gezeichneten, Leichnams edel G. S. —
Der h. Augußtinus knieend im Gebet. Von grosser Wahrheit G. S. — Die

poiirfttartige Maria mit ilom olTeiibar ganz nach einem sohr starken Modell

genommenen Kinde. Der Grund dunkel Mag ein Oriirinal >)ein, ist aber

leerer in den Formen, als ein anderes Exemplar derselben Composition in

der trefflichen Sammlung des Hrn. Bartbold Suermondt in Aachen. G. S. —
Der h. Ildefonse erhält von der Maria eine Oaiula, bei den Spaniern beson-

ders beliebter Gcgenstantl (Xo 35ro Dieses Altarbild ist in der Maria von

sehr gewöhnliche Bildung und ^leieligiiltigcra Ansdrnck, der Heilige ist ein

PorfilU von ungemeiner Bornirtlieit des Charakters. Weit das Beste ist ein

altt Weib neben ihm, von grosser Lebendigkeit und Klarheit der, übrigens

etwas schweren F.lrbung.

Der zweiten Epoche des stilo caldo, in welcher Murillo die grösste

Höhe seiner Kunst erstieg, dürften die folgenden Bilder angeboren. Afaria

empfängt von der Ii. Anna Unterricht im Lesen. Das in diesem Hilde

herrschende Gefühl ist ebejiso wahr, als edel, das Ueberzeugende ni der

Mutter, das Verstelicu in der Tochter ist meisterlich ausgedrückt, die

Färbung warm, klar und harmonisch. — Rebecca giebt Elias zu trinken;

dabei noch drei andere Mädchen (No. 20S). Gut componirt, und der Kopf

der Rebeeea wehr bttbsch, dieFarbenatimmung warm nnd harmonisch, kleine

Figaren. — Die BisehOfe St. Leandro md St Isidore, (vom Jahr 1655),wel>

eben MnriUo die Züge des Alpnso de Herrera und Juan Lupez Talayan, sweien

zur Cafhedrale von Sevilla gehdrendoi Beamten, in deren grosser Saeristey

sich die BUder befinden, getiehen hat' Die Avffassimg der sehr lebendigen

K9pfe ist edelj die weissen Ordensgewftnder meisterlieh behandelt, die Farbe

sehr klar. — In einer Gapelle derselben Cathedrale befindet sieh das be-

rflhmte, im Jahr 1656 ansgefDhrte sehr grosse Bild, dessen oberer Theil

das von einem himmlischen Glans nmllosaene, nnd von fingelsehaaren um-

gebene Christnskind darstellt, wie es an dem h. Antonios von Padua herab-

steigt, welcher, im nntom Theil des Bildes, auf die Knie hlngestttnst, voll

Behnsnebt die Arme zun Kinde emporstreekt Hier begegnen wir dem

Meister auf dem Gebiete religiöser Verzflckung, worin ihm meines Erachtens

die Palme unter allon Malern gebührt. Der Ausdruck und die Geberden der

Heiligen, die ungemeine Anmuth in den Gruppen, die Schönheit der ein-

zebten Engel, die warme leuehtrade Farbe rechtfertigen den grossen Ruhm

dieses Bildes, in welchem indess, mdnon Gefühl nach, das MoÜv des
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SchwebenB in dem Christkinde am wenigsten gelungen ist*) — Die Ver*

kundigung Ifnrift, ein Bild von sehr uBebnllehem Umfang. Der geistige

Gehalt dieses Oegenstsndes ist hier in einer schönen und hOehst denüichen

Weise ausgesprochen. Der Ansdmek der EhrfiiFcht in den portrtttartigen

ZUgen, des, auf einer kleinen Wolke am Boden knienden Engels, welcher

in der Linken den Lilienstengel, mit der Rechten nadi oben deutet, ist ?or^

trefflich; der Ausdruck des Ueberraschten von dem Inhalt der Botschaft in

dm reinen Zflgen der knieenden Hisria, wie in der leichten Bewegung ihrer

schönen« auf dem Betpult vor ihr ruhenden Binde aber nnTergldcfalich.

Ihre Kleidung, ein dunkelTlolettes Kleid und ein dunkelblauer Mantel,

machen einen ebenso harmonischen, als ernsten Eindruck. Im Voigninde

ihr Näbkorb, in der Luft der heilige Geist als Taube, vier graziüse Engel,

von denen drei eine malerische Gruppe bilden, und mehrere Cherubim. Die

Farbenwirkung ist leuchtend, die Aus^brung sehr fleissig. Von den ver-

Bchiedeueu mir bekannten Darstellungen dieses Gegenstandes von MurlUo ist

diese bei weitem die vorzüglichste. — Der Gegenstand, welchen die Spanier

eine Conception nennen: Maria in der Herrlichkeit auf Wolken einherschwe-

bcnd, den Vollmond unter ihren Füssen, von drei Kngehj cniporgetragen,

von einem Olierub verehrt, die gcfaltoteu Iläiide erhoben, mit aul'gelüstem

und fntwallendem Haar, senkt den Blick abwärts. Dieses vormals imKapu-

zinerklüster von Sevilla befiudüclie Bild nimmt unter den zahlreichen Dar-

stellungen dieses Tjieblin^.s^'cgenstundes von Murillo (ich kenne deren wenig-

stens /.wanzig) eine ganz besondere Stelle ein. Hier findet sich keine Spur

von dem Schmachtenden und WMziiekten, welchem mau sonst fast immer in

den aufwärts blickenden Köpfen der Maria in dieser Vorstellung begegnet.

Die sehöneu Züge der Juni,iVüu, welche dasselbe Modell, wie das der Maria

auf der Verkündigung verratheii, athmcu vicluichr hier eine heitere Ruhe.

Die Modellirung aller Theile, zumal der Engel, in einer kräitigen Farbe ist

sehr sorgfältig, die Wirkung der etwa neun Fuss hoben Gestalt ausser*

ordentlieh gross. Leider hat das Bild in einigen Thdloi gelitten* G. S. —
Christus am Kreuz, gans allein. (No. 44). In der gansen Aufünssung

bt hier dn Einfluss des van Dyck unverkennbar. Die Züge des bereits ver-

Bchiedanen Heilands dnd schön und wflrdig, die Qestalt von edlem und

schlankem Verhiltniss, die Modellirung der trefflich geseichneten Formen

fleissig. Audi in zwd Brastbildem Christi als Ecce homo (No. 49 und 129)

•) Durch ein colossales , in Olnsmalerci an dem Feaster woher du£ Bild sein Licht

erhalten soll , ausgeführtes Wappen, Hegt e» so im Schatten, dnss ninn es sehr iinpe:

uügeud bicht. ^ur wenn man eine Kirchthüi', auf welche die Suniut.' etwa um zehn

Uhr steht, am diese Zeit offnen liast, kann man xu einer bcfricdigciidea AiMchauung

gehuigen.
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Bind die Züge and Ausdruck besonders in letsterem, edel and wflrdig, die

Formen bestimmt, nnd, bei lelsterem, die goldige Farbe von grosser Klsr-

beil, nnd alles dieses gilt nseh Ton deren QegenstflelEen« der Ilster dolorosa

(No. 45 nnd 130). — Edel in Form nnd Ansdraek des Kopfes, schlsnk in

der Gestalt, graziös im Motiv ist der berühmte Schntsengd in derOatfaedrale

von Sevilla, welcher auf einen Knaben von grosser Wahrheit, welchen er

mit der Linken gefasst hat, ernst lieiiibseheiid, mit der Rechten nach oben

deutet. — Wtlrdig schliesat sich diesem Bilde das unter dem Namen der

Madonna »dela fiuca" bekannte, früher im Besitz des Conde de A^niila be-

findliche, und von ihm für Loois Philipp angeblich für 100,000 Francs

gekaufte, jetzt im Palast des Herzogs von Montpensier in Sevilla vorhandene

Bild an. Dir Ausdruck der Verehninf; ist in den ernsten und würdigen,

wenn schon porträtartigeu Zil<;en der Maria, welche bcscliüftigt ist, das auf

ihrcui Sclioop^p ÜPp-f'Tide Kind, von ganz gpwöhnli<lier, wenn gleich sehr

wahrer Bildung, zu wickeln, f daher der Name), höchst vorzüglich. Zu den

Seiten zwei schöne Jünglmgsen^a'l. In der Luft einige Cherubim. Die gol-

dige Färbung ist klar, die Ausführung lleissig.

Zu den bedeutendsten Werken dieser Epoche gehören zwei in Form

von sehr grossen Halbrunden (Lunetten), im Jahre 1665 für die Kirche 8.

Maria la blanca in Sevilla ausgeführte Bilder, welche sich jetzt in der Aka-

demie San Fernando in Madrid befinden. Sie beziehen sich auf die bekannte

Legende über die Gi uauiiiig der Kinhe St. Maiia Majrsriore in lioni. Auf

dem einen sieht man einen, mit seiner Familie sclilalendeu römischen Patri-

zief) welchem Maria im Traume erscheint und ihm ihr Geheiss über die

Gründung jener Kirche mittheilt, auf dem andern ist der Besuch dieses

Patriziers bei dem Papst vorgestellt, um ibm diraen Traam mitsathdlen.

Die Figuren sind hier von einer vanderbaren Lebmidigkdt, die Fflrbnng

ebenso warm als klar, die Haltung vortrefflich, die Aasfllhrang, in allen

Theilen, nach in den Einzelheiten der Hintergrflnde, welche eine sehr be-

deutende Rdle spiel«D, ebenso breit als fleissig. Leidw hat dss zweite Bild

durch Verwaschen nngemein gelitten.

Zwei sehr grosse Bilder, die Stillung des Dorstes d«r Israeliten In dem

von Moses, welcher Gott fQr das Wunder dankt, aus dem Felsen gesehlage-

nen Wasser, nnd Christus, welcher die 5000 Mann speist, von Horillo

zwischen den Jahren 1660^1674 für die Kirche St Georg der Caridad in

Sevilla aasgefUhrt, gaben ihm reichliche Gelegenheit sich seiner Freude an

der DarsteUnng von Menschen ans den unteren Volksschichten zu llberh&ssen.

Wie sehr aber auch hier einzelne Motive und Köpfe durch die grosse Wahr-

heit undLebendipkeli ansprechen, nnd wie gern man auch der ausserordent-

lichen Meisterschaft der, wegen der grossen und sehr ungllnstigen ÜÖhe, wo-
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rin die Bilder angebracht sind, etwas breiieren Behandlosg Bewnnderang

zollt, treten doch hier die sdiwachen Seiten des Masters, der Mangel an

StylgeflUhl in der Anordnang, der Mangel an Liniengefühl bei den einzelnen

Fignren zu Tage. Besonders gilt dieses von dem Bilde des Moses, welches

ttbrigens ausser den gertthmten Vorsttgen auch noch den einer sehr kräftigen

nnd klaren Farbe hat. Das Hauptgewicht ist hier anf die Veransehanlichnng

der Befriedigang des Dorstes gelegt, weshalb denn auch das Bild unter dem

Namen ,,La sed** (der- Durst) bekannt ist Ab» nidit bloss Mensehen, son-

dern anch Thiere läset der Meister an dieser Wohlthat Theil nehmen, und

so bandet sich anf dem von beiden eingenommenen Vorgrande ein Pferd,

welches dadurch, dass es dem Besolianer das Hintertheil zukehrt, eine un-

geschlachte und plumpe Masse bildet. Ein hübscher Knabe auf demselben

niaclit den Beschauer, indem er ihn anblickt und mit der Linken nach dem

Felsen dentet, auf da» Wunder aufmerksam. Die Gruppe der Männer, Frauen

und Kinder, zu denen sich auch ein Hand gesellt hat , auf der linken Seite

d^s Bildes, machen in den Linien einen verworrenen Eindruck. Unter den

durchweg lebendigen Köpfen, fällt besonders der einen schönen Frau von

ergreifendem Ausdruck des SelimachtcMis nach dem Labetmnk auf. Endlich

i.st der in der Mitte des Bildes im Mittelgründe stehende Moses, welcher die

lliinde gefaltet und d^n Bhck erhoben, «ein Dankgebet emporscndet, zwar

eine im Motiv, wie im (knvande edle (lestult, die weichen Züge, der senti-

mentale Ausdruck, entsprechen aber durcliaus nicht dem Wesen dieses ge-

waltigen Gesettgebers. Es ist sehr interessant diese Vorstellung mit der des

Nicolas PouBsin vergleichen, welchem in einem hohen Maaääe die Eigen-

schaften des Styls und des Liniengefühls, welche hier fehlen, eigen sind

während ihm wieder die hier vorhandene Lebendigkeit und Individualisirung

der Köpfe, so wie die klare und kräftige Farbe abgehen, lu dem Gegen-

stück, der Speisung von 5000 Mann, ist die Anordnung in so fern glück-

licher, als der sitxende Oluristns, weldier die ihm von einem Apostel ge-

brachten Brode segnet, mit den anderen Aposteln, yon denen Petras ^nem
Knaben die Fische abnimmt, den grdssten T%eil des Yoi^pmndes einnimmt,

und die Apostel, wflrdige Gestalten, sehr lebendig zu einander, in Erwartung

des Wunders, in Besiehnng gesetzt sind^ während sich nur in der Ecke

gegenttber eine sehr lebendige Gruppe aus dem Volk befindet, doch ist die

Farbe im Vorgmnde schwer und dunkel Im Hintergrunde aber sind die

Massen des Volkes vortrefflich angedeutet nud zeigt sich Mniillo anch in der

Landschaft als sehr Torzttglieh.

Derselben Zeit nnd derselben Bichtnng gehören noch die beiden folgen-

den, bertthmten Bilder an. Der heilige Thomas von Villanueva theilt den

Armen, Krttppeln ond Kranken Almosen aus. Dieser Gegenstand sagte dem
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Talent des Mnrillo in jeder Besiehnnff m und hier befindet er eidi anf »einer

vollen Hohe. In der Anordonng genügte hier die Anwendung den maleriechen

Prindpe, der Charakter hoher» kirehUeher Wflrde iat mit dem Ansdmek des

Erbarmens in den edlen, obwohl portrfttartigen Zügen des heiligen Bisehofa

in aemer Amtstraeht, welcher einem hat nachten Krflppel ein Goldstflck

reicht, nnvergleichlich gepaart nnd bildet in »einem ruhigen Walten einen

ergreifenden Gegensata an der lebhaften Aufregung der Nothicidenden von

gemdnem Ansehen, deren ganzes Bewusstsein in dcrB< f i lignng des augen-

blicklichen Bedürfnisses aufgeht. Sehr glücklich ist das Motiv eines Kindes,

weldies seiner Mutter freudig das so eben erhaltene Goldstück zeigt — Die

durchaus meisterliche Charakteristik, Zeichnung und Modellirang fiUlt be-

sonders in einer knienden Frau auf. Mit Ausnahme des angemMsen in

einem feinen und kühlen Ton gehaltenen Kopfes des Heiligen , sind alle

übrigen in einem tiefen, die Wirknufr dor heissen Sonne sehr wahr wieder-

gebenden Goldton gehalten. Eine ganz hefiondere Bewnndening verdient

noch die Haltung dt'H Ganzen nnd das Helldunkel der Architektur*). G. S.

Noch berühmter und von grös.serem Umfanfj, aber, meines Erachtetis,

nicht schöner, ist die Hw 1 für die Kirche der Caridad in Sevilla ausgeführte

heilige Elisabeth. \\rl( In einen grindigen Knaben heilt, wovon das Bild

den Namen „el Tinnoso " erhalten hat. Ob hier die bekannte Heilige von

Thüringen, oder die heilige Isabella, Königin von l'ortugal, dargestellt ist,

darüber sind die (itnit^ehen Kunstschriflsteller nicht einig. Selten findet sich

wohl in der ganzen Kunst ein schlagenderer Gegensatz vor, als tliese Frau

von edlen, eelit fürstlichen Zügen, welcher sich einige Eluendameu un-

schliessen, welche in der Mitte des Bildei» au erhobener Stelle stehend, im

zartesten Ausdruck des Erbarmens, mit ihren schönen und weissen Hiinden

den, mit der abschreckendsten Wahrheit gemalten, Grindkopf eines Knaben

reinigt Auch andere, sehr gut augeordnete Kranke im Voigmnde, welche

ebeoCrits der Hfllfe harren, sind von grosser Wahrheit und meisterlicher

Zeichnung und Malerei. Zwischen dem aarten Oolorit der Heiligen nnd ihrer

Frlnlcdn und dem der Kranken findet ein Ihnlichea Verhftltnisa statt, wie

bei dem vorigen Bilde des Thomas onVillanuera. In der fein abgewogenen

Gesammtfaaltung durfte dieses das Meisterwerk des MuriQo sein. Wenn der

*) Dieses Bild mu-^ i l er bald nach seiner Entstehung grosse Bewnndcning ge«

funden haben, denn im Jalir sah ich in England aus iler seitdem auf^'plöstcn

Sammlung de« Hrn. Welk eine vortrettiichc, nur etwas kleinere Original- Wiederholung,

welche früher in der Franciscancr- Kirche in Genua befindlich, dort im Jahr 1SU5 von

einem Hrn. Joring angekauft und (lir 1000 hat, dem Hrn. Welk uberlassen wardc. Siehe

meine Kunstwerke nnd KQnstler in England. I. S. 15S f.
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Stich ebenso gut «usßUlt, als eine zu diesem Behuf sidi vibrend meines

AiifciitbaltH der Vollendmig nähernde Zeichnung eines Spaniers, sodfirfeii die

Kuaatfrounde sich eine würdige Veranschaulicbnng dieses Werkes Ter-
*

spredioi. In der Akademie von St Fernando in Madrid.

Die Hehrzahl der folgenden, swisehen den Jahren 1670—1680 aosge-

fllhrten Bilder befand sich früher in der Capnzinerkirche von Sevilla. BfA

allen solchen , worin das Christuskiud mit einem Heiligen in Beziehung ge-

setzt ist, bemerke ich hier im Allgemeinen, dass es zwar stets mehr oder

minder hübsch und von freundlichem Ausdruck ist, sich aber nie, weder in

Form, noch Ansdnick, über die Sphäre gewöhnlicher Kinder erhebt.

Der Ii. Joseph hält das vor ihm auf einem Postament stehende Kind

von besonders liebliche Ausdruck, weklics in der Linken den Mflhendcn

Stab hat, vermöge dessen ilim unter den Freiern Maria als Frau zu Theil

wtirdc, Der Charakter des Kopfes ist sehr edel, der Ausdruck würdig, die

Färbung ebwso kräftig und warm, als in dem Kinde sarL G. 8.

Der h. Antonius von Padua von dem, vor ihm auf einem Buche stehen-

den Ohristkinde umarmt Das Gefühl der Beselignng ist in seinen kräftigen

Zflgen trefflich ausgedruckt, das Kind von sehr zarter Färbung. 6* S.

Dersdbe Heilige, hi der Hechten den Lilienstengel, empfilugt kniend

mit der Linken das vor ihm auf einem Buche sitsende Gliristkind, welches

mit. der Rechten nach oben deutet, wo sich in der Luft vier Engel befinden.

Nur selten liat der Meister den Ausdruck des gänzlichen Aufgeliens in dem

Gefühl der Verztickiing in dem Grade erreicht, als in diesem Kopfe. Dio

klare Färbung ist sehr xart, ja sm grenzt in dem Kinde an FUiuheit G. S.

Der heilige Felix von Cantalicio, welcher kniend das Christkind auf

doi Armen hält, blickt ui Verzttckung zu der, von einem hellleuchtenden

Glanz vim milder Wärme umstrahlten und von schonen Engehi umschwebten

Maria empor, welche die Arme ausstreckt, um das Kind wieder zu empfangen.

Das Kind, welches in der Verkürzung und in der Zartheit des nur etwas

wärmeren Fleischtons viel Ärmlichkeit mit dem auf dem Bilde von dem h.

Antonius von I^adua im Museum von Berlin hat, ist ein walires Wunder von

Abrundung im Helldunkel, Maiia in violettem Kleide und blauem Mantel und

von nngewolmlich schönen Zügen, hat den Ausdnu-k reinen WolilsvoIIena.

Iii (Irr (>esanimthaltnng, der höchst klaren Färbung, ist dieses eins der

Hauptwerke des Meisters. G. S.

In einem anderen, minder grossen Bilde, ebenda, welches denselben

Heiligen, ebenfalls mit dem ihn liebkosenden Kinde auf den Amen darstellt,

ist er älter genommen. Obwohl anch schön im Gefflhl, wie trelflich iu der

Ausführung, ist er doch minder klar in der Farben.

Jahrbücher fnr RunstwiawiuchAft. II, 3
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Maria mit dem Kinde, welclies, zn ihr oraporblickend, so eben ein sehr

natürlich gemaltes, brennendes, ihm von dem in Verehrnng knienden h.

Aup^ni5tinu8 darp:oroirhtos Herz, mit einem p-oasen Pfeile durchbohrt hat

In der Lnft schwebende Kngel. In diesem, nieiKterliaft in einem feinen

JSilberton aiisfrefllhrten Bilde macht dit- j;ar zn natürliche Darsteihmg

mit der symbolischen Bedeatung derselben einen sehr widerstrebenden

Gegensatz.

Der Ii. i'edro Nolasco, Grtlnder des Klosters der Virgen de Merced in

Sevilla, blickt zn der ihm in der He}j:leitun^ von Engeln erncheinenden Miuia

des iMbnrmen« empor. Der Heilige, ein blasser M<»ncli von innigem Aus-

druck der Verelirniif ist eine meiöterhafte Veranschaulicliung » ines solclicii

Daseins, die Maria, in weissen Gewänden), von grosser Zartheit. (I. S.

Der Ii. AugUHtiniiiÄ de Madera, dessen Kupf sehr lebendig und in einer

sehr kraftigen Farbe ansgeftihrt ist, im Begriff zuschreiben, blickt begeistert

zu der, in sehr flauer Fftrbnng in der Lnft erscheinenden Dreieinigkeit

empor, worauf ein Engel deutet Q. 8*

Der h. FrancigenB von Aesiai, unter sehieni rechten Fasse die Erdkugel^

anuunnt voll Inbrunst Ohristns am Krens, der voll Gnnde auf ihn herah-

sehanend, ihn mit der fireien Rediten nmfasst, während die Linke, so wie

die FUsae noch am Kreme befestigt sind. Unter dem Unken Arm swei

sehwebende Kinderengel, die ein oflfenes Buch halten» worin in Capitalsehrift

die Worte: Qni non remmciat omnibus qnae possidet, non potest esae mens

discipnlns. In diesem Bilde hat nicht allein Mnrillo sein Höchstes In der den

Spaniern eigenflittmliehenBiehtnng der kirchliehen Malerei geleistet, sondern

es ist anch das Edelste nnd Schönste^ was dieselbe flberhanpt hervorgebracht

hat Diese meine Ansicht tbeilten die ersten Kttnstler nnd Ennstftennde m
Sevilla, wie in Madrid. Das ginzliehe Aufgehen and Veraenktsein in demfi-

thiger nnd inbrfinstiger Verzückung ist nur einmal so gemalt worden, wie in

diesem FranciBcus, nnd die Geberde des Umarmena ist damit aus einem Gusse.

Die höchst edlen Zflge des Heilandes mit dunklem Haar drücken Hoheit und

Milde aus, und die Formen seines Körpers sind eben so edel als meisterhaft

in einem fein gebrochenen Ton modellirt Durch einen, von der rechten

Seite einfallenden Lichtstrahl macht diese Vorstellung des sonst danket ge-

haltenen Bildes die Wirkung einer Ersclieinung. G. S.

Dieser zweiten Epoche des Mnrillo gehören auch noch die Gestalten

einigrer einzelnen Heilio-en von <,^rosser Schnnheit an. Die Heiligen Bmiina

und .Tusta, mit l'nhjien zu beiden Seiten der Giralda, jenes bertlhmten man-

risciien Thnruis in Sevilla stellend, welchen sie n-ifh der liegende, als der

Teufel ihn einst durch einen furchtbaren Ötnrni iimstUrzeü wollte, gehalten

haben. Die Gestalten sind edel, die Köpfe, bcsoiidm von der einen,
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ob9ii, dieOewincler Von treffliebem Wurf, die Formen boBtinnt, die Fftrbe

warm. 0. S.

St Leandro und St Buenaventura, welche stehend das Modeil einer

Kirche halten, das Ocirenstflck des vorigen Bildes. Beide sehr würdige

Gestalten und Charaktere, besonders aber der zweite in seinem weissen

Gewände von bewunderungawtlrdiger Malerei, welcher in der Linken einen

Bischofsstab, in der Rechten ein Papier hält Neben ihm ein Engel mit der

BischofsmtUzp. 0. S.

Dio Kirchenväter Hieronymus und Gregor von höchst wiirtlij?cv Auf-

fassung und einer seltenen Meisterscliaft in den breit und treiTlich geworfenen

Gewändern von erstaunliclicr Kraft der wannen Farben. G. S.

Der spanische Kdnig^ St Fernando, in halber Figur in einem Neben-

ranni der Capelle desselben in der Cathedrale von Sevilla und nnr bei

Kerzenlicht durch besondere Vergtinstigung zu sehen, ist el>cn sc» edel in

Form und Ausdruck, als warm und klar in der Farbe und von zwar breiter,

doch sehr ticissio^er Behandluiijj;.

Eine ganz besondere Gnippe der Werke des Murillo bilden solche,

welche bald Christus, bald Johannes der Täufer, bald beide zusammen, als

habsche Kinder meist von sehnsüchtigem und schmachtendem Ausdruck, vor-

telleB. Von dieaer Art gehttren dieser Epoche an : GliristM mit dem Lamm
(No. 45) von besenders ernstem Amdmdc md in einem warmoi Ton aiem-

lidi fleissig moddliri — Johannes mit dem Lamm (No. 50), ein hflbseher

Knabe, sehnstlehtig emporschmachtend, sorgfäiltig ausgefthrt nnd' von

warmer Farbcw Der laadschaAliche Hintergrand ist indess sehr ilOchtig be-

handelt — Zwei Bilder Ton Ihiüicfaer Art und Knnstweitii befinden sich in

einw CSapdIe der Eirdie St Isidoro in Serilla.

JcJi gehe jetst an den Bildern der dritten Epodie, des StUo vaporoso

ttber. In die frühereZeit desselben fidkn seine berlihmtesten Bilder der Ckm-

eeption, a. B. daa im Lonvre, nnd ieh fange daher anch meine Betraohtnng

mit einigen Bildern dies» Art an.

Die h. Jnngfran, dne edle, schlanke Gestalt, Ton innigen Ansdrnck

der Verzückung, ist von vielen nnd schönen Engeln, von denen einer eine

Palme hält, nmgcben. Die Fftrbnng ist von wunderbarer Beinheit nnd

Harmonie. G. 8.

Maria auf der Mondsichel, die schönen Hände auf der Brust, das Haai*

aufgelöst, wendet im Ausdruck eines wehmttthigen Schmachtens den Blick

aufwiirtä. Unten drei sehr schöne Engel in Verehrung, oben der die Arme

auabreitende Gott- Vater, ein schöner, aber im Charakter schwächlicher

Greis, von Endeln umgeben. Leider ist die Fiürbung dieses Bildes durch

Verwaschen sehr flau geworden. G. S.

3»
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Maria, als ganz junges Mädchen von otwa 14 bis 16 Jahren von ganz

portriitartigem Aii5?sehen, Der Ausdmok den Voretlckten, heRniulrif^ in den

tiefen und dnnklon An^^en, ist von wunderbarem Reiz, die sii- hrploitcnden

Engel sehr hubhich(No. 229). — Maria von schlanker und edli r (;. stait, und

lebhafler und graziöser Bewegung. Die Wendung des Kopfes iwc h oben hat

indess etwas Gesuelites, der Ausdruck des Verzllckens etwas Scbwäcbliclio»,

sehr schön sind liier die Engel, und die duftige Farbe aelir waiui (;Nu. (jö).

Zwei feine, wiewolil kleinere Bilder derselben Art sind eine Maria in halber

Figur (No. 275) und eine, von drei Engeln b^Ieitete Maria von sehr

schmachtendem Ausdruck (No. 219).

Zwei grosse Altarbifttter «ns der frfiheren Zeit diäter Epoobe «nd:

Hafk mit dem Kinde, von Engeln tmiMbinibt, ertelieiBt den «stot kntoi-

den h. Bernhard (So. 31 S). Der Atudrndc des Venfletnns in dem gut
portritarligen Heiiigeo bat etwas eelir Widriges, sein weiaaea Gewand lat

ilideBB hdehat meiBterlieh modellirt, nnd daa ganaeBild von auaaerordent-

Uelier Wirkong. — Das Jntiliam dea Festes der P^rriineala. Glien» von

einem Clior von Engein amgeben, Christas, welcher das Krens bllt, raid die

Tor ihm kniende Maria.

Die Verkündigung HarilL Ihr Kopf ist von grosser Beinkeit Anaser

dem Engel Gabriel sind mtek viele und sehOne Kinderengel angegen. Die

wanne Farbe ist von grosser Klariieit (No. 56). HalMebeosgrosse Figuren.

In einer anderen, ebenfalls sehr ansprechenden VerkOndiguiig abid die For>

men bestimmter, die Farbe al>er minder warm nnd klar.

Die Anbetung der Hirten, von gelungen«* Compositioti und von voi^

trefflicher Wirkung dp^ in sehr zarter, ja fast zn blasser Farbe gehaltenen

Helldunkels. Bei der Maria gewährt die feine Farbe indess keinen hinläng-

liclien Ersatz für die unbedeutenden Zfige, das Kind ist von grosser Zartheit.

Die zwei Hirten nnd eine Hirtin sind von grosser Wahrheit, die letztere in

einem tiefen Helldunkel gehalten. G. S. — Maria mit dem Kinde auf dem

Schoossc, KniostHck. Von ausserordentlicher Feinheit im Ansdmek der

Webmutli des blassen Gesichts, da« Kind sehr zart. G. S.

Das Martyrium des b, Andreas (No. 182) kleine Fip-nren, vercini-t rine

sehr glückliche Coniposition, worin indess, besonders bei dem Heiligen, ein

starker Einflnss des oben erwähnten Bildes von Koelas der Calerie von

Sevilla sichtbar ist, eine ungemeine Zartlieit und Klarheit in der Farbe des

Fleisches, eine fein abgewogene Harmonie de« Ganzen und eine leichte

und geistreiche Behandlung.

Christus als Kind , welcher dem in gleichem Alter genommenen Joliannes

aus einer Schale zu triukeu giebt (No. 202). Da» hübsche Motiv, die lieb-
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liehen Köpfe, die bHihcndc I Hrbang, machen dieses Biid zu einem der an»

ziehendstcD aus dieser Epoche.

Kur um nicht der Vergesslichkeit gezieheu l\\ werden, erwahiie ich

^dtteh der unter dem Namen: „la Serviglieta** bekannten Maria mit dem

CSuristaskinde, in der Galerie yoo Sevilla. Das Bild hat den Namen von

der Sage, das» Hnrilto es einai naeh einer MaUsdi in ebem Klctster auf

^e Serviette gemalt haben eoU. Daeaelbe scdieiBf mir nimlieb aelBem

grossen Rufe dnrchaas Dieht an entspreehen. Allerdioge lutben die relclilieli>

lebensgroeaen K()pfe Beider auf den eretoi Anbliek etwas Imposantes, doeh

ist der Ansdmek leer nnd sind die Behwarieen Angenateroe Übertrieben gross

und sngldeh staar.

Als Portritmaler lenit man endlieh Murillo ans dem mit vielem Humor
nnd grosser Wahrheit anfgefiusten und meistetlieh gemalien Bildnisse des

P. CabanillnSy Mönch im Kloster der Deaoalzos, nnd ans dem eines kleinen

Infanten (Nr. 198) kennen, welcher, ein wahres Monstnun, hOdist mdster-

hail gemalt ist

Zum Schluss bemerke ich noch Bäniges Aber das leiste Bild ronllnrillo

in der Kirche der Oapuzincr in Gadix, vor dessen Beendigaug der Hdster

von dem Gertiste fiel, welches seinen Tod zur Folge hatte. In diesem grossen,

die Vennfthlong der h. Gatharina darstellenden Altarbilde, zeigt die Art wie

der Raum ausgefüllt ist, den vollendeten Meister. An die Hauptgruppe

schliessen sich fünf Jllnglingsengel an, unten nnd oben, in dem himmlischen

Glänze, befinden sich nocli je zwei Kinderengcl. Die Köpfe der Maiia wie

der h. Catharina sind edel und nur in der schwachen ModelUrung und dem

blassen Fleischton eriicuut man den gealterten Meister. Von drei Schülern

von ihm rühren die folgenden, wahrscheinlic h auch von ihm angegebenen

Nebenbilder her. Oben Gott Vater, rechts der Engel Michael und Antonius

von Padua, das Christusliiud au der Hand, links der bchutzeugel, frei nach

dem Bilde des Murillo in der Cathedrale und der linicude h. Fraueiscus mit

dem Grucifix, Todtenkopf und Ikicli am ]Jodeu. Diese Bilder sind zwar

kräftiger in der Farbe, stehen aber übrigens dem Mittelbilde weit nach.

Ich komme jetzt zu der Betrachtung der Bilder des Francisco Zurharan.

Obgleich 1598 in Fnente de Cantos in der Provinz Estremadnra geboren,

kam er doch früh nach Sevilla und bildete sich unter Rodas zum Aiiiler aus,

so dass er durciiaus der Schule von Sevilla angeliört. Mit dem Murillo vor-

glichen, hat er als Künstler einen männUchen, ja strengen CLaracter. Wenn

die schönsten Bilder des ersten das gänzliche Aufgehen in weicher, schwärme«

risc^er Sehnsudit nnd liiebe an denn mdst in Kindesgestalt erscheinenden

Christas nnd inr Maria zeigen, so atfamen die Hauptwerke des Znrbaran eine

herbe Asoesei wie er denn aneh vonni^weise Oarthiloser und Dominicaner
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malt, ja in aMSolMii HOnohco mm ibm IwriM^I der AiMdroek einer Hirte^

eines Fanatisrnne, dass man darin die Yeranaolunlieliiuig etnea Torqnemada

und Bonatiger Hinpter der Inquisition au sehen gianbt Unter allen spanisehen

Malem der httebsten Blfltlie bat er am mebten riunliehes StylgeflUd, froiut

er eine edle Anifasanng der, aneh bei ihm realiatisdieD Fotmen, eine tieff-

lidie Zeichnung, einen ebenso wahren ab grossartigen Geaehmaek im Warf

seiner Gewindw, ond eine treffliche Qesammthaltnng vereinigt Die

sehwiehste Seite seineB Talents ist die Färbuog, welche In den Schatten dea

Fleisobes von einem einförmigen Braun ist, in den Lichtern meist gegen das

Grflnliche spielt, bei Frauen, welche Oberhaupt aeinen Männern weit nach-

stehen, einen unwahren, in dem Roth der Wangen geschminkten Ton hat*

Weit sein Hauptwerk ist die im Jahre 1 635 für das OoIIe^nm des Thomaa

von Aquino in Sevilla ausgeführte Apotheose dieses Heiligen, ein Bild von

tuSae grossem Umfang. Der Bau der figuren reichen Composition ist in den

oberen Theilen durchaus symmetrisch. Oben thronen in der Mitte Oliristas

und Maria, zu ihren Seiten Petrus und Dominicus. Darunter in der Mitte

der heilif^e Thomas von Aquino,*) welchem er die Züge von seinem Zeit-

genossen Don Augustiu de Escobar geliehen, mit Buch und Feder, zu den

Seiten die vier lateinischen Kirchf-ii\ it^ r Hieronymus, Au.mis(inus, Grcgoriua

und Ambrosius. Unten zur Linken der < ii imiler jenes Collegiums, der Era-

bischof von Sevilla, Diego Deza, Von drt i Domimcanern. rechts der Kaiser

Carl V. von drei anderen Personen begleitet. Die \\ irknn;; dieser Bilder,

von dem der V'orgriind des unteren Theils in einem grosbcii Schatten liegt,

der Hintergrund aber hell gelialten ist, ist höchst grossartig. Oharactere

und Motive der einzelnen Gestalten, namentlich des Kaisers, des F.rzbiscliofs

und des Hieronymu.s, durchaus würdig, die Gewänder treflflich geworfen

und bebandelt, die meisterliehe Ausfllhmng sehr breit G. S.

UngdUir aus derselben Zeit ist der, fllr den Marquis de Halagon aus-

geführte Betabio dor Capelle des h. Petrus in der Gathedrale von Sevilla.

Derselbe enthllt sieben Bilder. In der Mitte der unteren Beihe ist der

thronende h. Petrus in dem ptpstliehen Costflm, eine sehr würdige Gestalt,

darflber die Oonception, Gott-Vater. Zwei der Seifenbilder enthalten, wie

Paulus den h. Petrus im Gefilngniss besucht und dessen Befrdung aus dem-

selben. Auf der Altarstaffel iat die Verleihung des Sohlflsselamtes, Christus

der Petrus aus dem Wasser emporhebt und die Hdlung des Lahmen durch

*) bir L imwad Ilcad, der Verfasser des englischen Ilandbucheu der Malerei in

Spanien, macht uufmerkdaui, dn&s ihm diese Stelle nach der Erhebung zum fünften

litdniidien Kircbenvaler durch einen im Jahr tWS von Pabst Pin« V. gefbaaMn

Beidll«»» der dem Zurhana bekannt sein rnnjite, anidriiddieh ankommt & 8. 128.
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Petras und JobftmiM dwgefttellt*) DieieB ist eiii in allen Theiten tMff-

liebe« Werk. Nur die Ifuria steht gegen die flbrigen Bilder so sehr snrttek,

dasB man sie kanm <m denelbea Hand balien kann. Vier grOssefe Bilder

aus der biblisehen Gescbiebte, nntor denen sieh besonders die Anbetung

der Könige ausseiehnety Tormals in der Oarthause von Cadix, jetst im Palast

des Herzogs yon Montpensier in Sevilla, sind in Oomposition und Zeichnung

TonflgUehl in der Farbe indess etwas bant.

. Zwei Cruclfixe, auf deren einem Christua uuch als lebend, auf dem

anderen als bereits verschieden dargestellt ist, sind ebenso würdig in der

Auffassung, als tretflicli in der ktlnstlerisehen Ausbildong. Gross ist die

Anzahl von einzelnai Heiligen, weiche er an versehiedenen Orten ansgefltthrt

bat und unter denen die männlichen meist in, sowohl im Wurf als in der

Malerei, höchst vorzüglichen weissen Gewändern, sehr charakteristisch sind.

Eine Reihe solcher, früher in der Cartliause von Xerea, befinden sicli jetzt

in der kleinen Sammlnng in Malaga. Bei einigen der weiblichen stört indess

jener gcsclinilnktc Ton des Fleisches. Ijesonders ausgezeichnet sind fünf

einzelne Heilige in weissen (Jewändern in der Akademie von San Fernando

in Madrid. Unter den 1 4 von ihm im Musenm von Madrid vorhandenen

Bildern zeichnet sich am meisten das der heiligen Casilda m&.

Von den groBseu Malern der höchsten Blilthe der spanischen Maler-

schule betrachte ich endlich noch die Bilder des Aiomo Cum, welcher, 1601

in Granada geboren, den Unterricht des Facheco und Castillo genoss und

1607 starb. Die Höhe, welche er in der Malerei erreicht hat, verdankt er

aber vornehmlich dem grossen Bildhauer Montanen, denn unter üiin bildete

er sich zu einem der besten Bildhauer seiner Nation ans, nnd das als solcher

erreichte Vcrständniss der Form, die Ausbildung des Schönheitssinus, worin

er alle anderen spanischen Maler dieser Epoche übertriflEt, übertrug er auch

auf seine GemAlde. Damit Tereinigte er zugleich einen feinen Farbensinn,

weldier wieder seinen in Höh gesdinitsten und bemalten Senlptnran an Gute

luun. Er ist m der ganzen Knnstgesdiiehte, mit Veit Stoss, woU das

seblagendate Beispiel, dass auch ein Kfinstler, wekher sieh sebverer Ver-

brechen schuldig gemaoht hat, Ton religiösem Qefllhl durchdrungene Worke

benrorbringen kann, denn der Verdacht, dass er seine Frau ermordet nnd

Falschmlinaerel geteiebett, war so schwer, dass er sich der gerichtlichen

Verfolgung nur dadurch entsiehen Iconate, dass er sieh in Klöster fittcfatete,

welche bekanntlich fOr jeden Verbrecher ein Asyl gewfthrten. Aber auch

fibrigens war er alsMensch ein höchst leidenschaftlieh aufgeregter Sonderlinge,

*} Diese im tiefoU» Dunkel licgeodea sehr Bchöncn Bildehen konnte ich nur dadurch

tchcn, dam mein Begleiter versebiedcne ScfawefelhlUBcr ansfindete.
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und daher in ebem hohenQnde iroa angenbUcfcUdMo BtimmiiiigieB «bbingig,

woduieh sich denn die groise Ungleichheit eeiner Bilder eiUlrt Dm vür

- von ihm bekannte Haaptweifc ist das, unter dem Namen der nViigen dal

1008160** berühmte Altarbild in einer Capelle der Cathedrale von Malaga.

Oben erscheint auf Wolken Maria in der Herrlichkeit, und hält das, die

Erdkugel, worauf es einen Fuss setzt, segnende Chrisdiskiiul. Umher sechs

Kinderengel in Verehrung. Unten| in iiaiben Figuren, fünf männliche und

eine weibliciie Ikiligo iu Anbetung emporschauend. Dieses Bild steht auf

- einer sehr hohen Stufe der Kunst Die h. Jungfrau vereinigt mit einem

milden und freundlichen Ausdruck eine in spanischen liiidern seltene Schönheit

der Züge, ihr rothes Gewand, wie der blaue Mantel sind von edlem Geschmack

des Faltenwurfs. Das ebenfalls schöne Kind und die Elidel sind von wahren

und graziösen Motiven, die Heiligen sind zwar realistisch, aber durchaus

edel in den Charaetereu, der Ausdruek der Verehrung manni;j:fa!tig, die

Zeichnung ist in allen Tiieiien trelVlieli, die Farbe der Fleischtlieile warm,

klar und blidiend, die Clesanmithaltun^ meist» rliaft. Aehnliche Vorzüge hat

auch die Maria mit dem Kinde ( halbe Fi^nu ) in der Cathedrale von .Sevilla.

— l^üssende im Fegefeuer, im dortigen Museum, machen sich dureh den

wahren, aber nicht übertriebenen Ausdruck, die sehr gute Zeidinung und

die meisterliche Ausführung sehr vortheilhaft geltend. Von den acht im

Museum von Madrid befindlichen Bildern zeichnet sich am meisten ein von

einem Engel gehaltener und betrauerter Leichnam Christi, sowohl durch die

Composition und die Zeichnung, als aneh durdi das, in einem feinen SUberton

gehaltene HelldnniKei ans (Kr. 166). Auch der Kopf eines alten MOndm
im Qebete (Nr. 148) ist sehr lebendig und fein.

Bei der insserst geringen Kenntniss, welehe sehen im Allgemeinen,

insbesondere aber von den spSteren und secundären Malern der spanisefaen

' Sehnle verbreitet ist, halte ieh es flir angemessen wenigstens von solehen

dieses Oesohleehts der, mir ans eigner Anschannng bekannten Epigonen

Einiges m bemerken, welche ttberhanpt einige Beachtung verdienen.

Juan de Valdes Leal (geb. an Gordova 1630, t 1691) ist besonders

merkwürdig als Vertreter des Bealismns der spanischen Schule in ihren

abselireekenden Verirrungen. Ein Beispiel hiefllr gewihrt ein in dw Kin^
der Caridad au Sevilla gemaltes Bild, mit der Inschrift; „Finis gloriae

mnndi% welches einen, im Zustande der Verwesung in einem Sarge li^enden

Bischof, in furchtbarster Wahrheit meisterlich gonalt, darstellt Die beste

Kritik über dieses Bild liegt m dem Ausspruch des Murillo, dass er nie an

demselben vorüberfjehen könne, ohne sich die Nase zuzuhalten. Gelegentlich

veranchte er mit vieler Virtuosittt dem Murillo nachzuahmen. So in seinem

Bilde der Maria, welche dem b. Ildefonse die Casuia verleibt^ in der Cathedrale
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von Sevilla, wo die Gestalt der Maria etwas GiossartigcB hat. Zu seinen

besten Werken gehört eine Taufe Christi, in der Galeric vou Sevilla, von

guter Anordnung, feinen Köpfen und ti-efflicher Haltung.

Ich fasse SHnftobBt einige Maler ins Auge, welche sich in der-Kunstweise

dem VeUiqu« «nscbliesaeii.

Jwm de Pariu'a (geb. 1606, f 1670), der SUave nnd Schflier des

Velazquez kann als Maler in dw Behandlimg hdliger GegeiiBtftade die

Catieatur Bdiiee Meisters genannt werden. Sein Christus, vrelelier den

MattbAns zum Apostel beruft, bat das Anseben eines besonders prosaiscbeo

nnd pedantisdien Schulmeisters, weldiem man im Leben nur sehr ungern

begegnen möchte, die A|K)steI sind Modelleii ans dem gemeinsten Volk ent-

nommen , die gute Farbe, die meisterilcbe Malerei bietet fOr diese Art der

Auffassung nur dnen sehr ungenflgenden Ersats.-

Juan Baütta del Moxa Marßnez (f 1687), der Lieblingsscbttler und

Sehwiegersobn des Vehmques, malte zwar aneb Portfftte, woftr das eines

Offiziers ans der Zeit FbiHpps IV* durdi ein giflcklidies Motiv tind grosse

Lebendigkeit des Kopfes ein günstiges Zeugnlss ablegt, legte sich aber mit

besonderem Erfolg darauf, Landschaften und Architccturen in der Weise

seine» ISIeisters zu malen. Vortreflflich versteht er es den bräunlichen und

in der Farbe unscheinbaren Ton der ödxM und baumlosen spanisefaen Natur

wiederzugeben. Unt^r den im Museum von Madrid von ihm vorhandenen

Bildern ist eine iiir Philipp IV. ausgdülirte Ansicht von Saragossa, dessen

sehr geistreiche Sfaflfiigc im Vorgrunde vou Velaz(iuez herrührt, das vor-

züglichste. Besondere Ikwundcrnng darin verdient die allfremeine Klarheit

und die feine lieobachtuuf? der Luftperspective. Aber aucl» eine Ansicht

des Escorials hat ähnliche Verdienste. In zwei anderen grrossen Landschaften

(Nr. 194r> und 1018) folcrt •)• mehr dem Vorbilde des Gaspar Puusaiu, iüdess

ist hier die Farbe dunkel, die Beliandlung decorativ.

Ich schliesse hier gleich den einzigen ausschliesslichen Landschafts-

maler der spanischen Schule von einigem Belang, den Ignaviu de friarte

an. Obwohl im Jaljre 1627 in der Provinz (jlnipuzcoa geboren, kam er doch

schon mit 22 Jahren naoli Sevilla, wo er auch 1685 starb, so dass er durchaus

der Schule von Sevilla angehört. Nach einer Landschaft im Museum von

Madrid (Nr. 220} mochte man glauben, dass ihm Bilder des Jan Hoth zu

Gesicht gekommen sind. Dieselbe zeigt nämlich in der Auffassung eine

gewisse Äehnlichkeit und ist von klarer Farbe und fleissiger Ansfilbiimg,

obne indesB diesen, oder die anderen grossoi Landsehaftsmakr der nieder^

lin^sehen oder framtdsisehen Sebule irgend zu erreichen.

leb komme zunScbst auf die SebOler des Mnrillo. Von verschiedenen

derselben, einem Osorio, Margues und Oomez, habe icb in der Galerie von
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Sevilla keine Bilder geeehen, wu wahrecheiDiiGh dem Unratande beizumessen

ist, dws wihrend meiner AnweseBheit in Sevill« wegoo einer Bmenemni?

der Rinmlieldseit jener Galerie eine grosse AnaaU von Biildern magasinirt

war. Juan. Sim&n GutSerrez, der gegen 1700 alaib, beweist dnieh vier,

in jener Galerie vorhandene Bilder, dass er sieb die ganie Knnstweise

seines Heisters nieht ebne Erfo% angeeignet hatte, nur sind die Köpfe minder

geistreiefa, die Farbe btrter. Br bewegt sich in dem, in der religidsen

Malerei der 8pmiier so vorwaltenden Kreise der Legende der Heiligen. So

sieht man anf einem Bilde den heiligen Dominicus in einem Ciospräch mit

Christas, auf dnem anderen denselben in einem Geflpräeli mit der h. Jung-

frau, anf dem dritten unten den h. Augustinus im Gebet, oben die £r-

Bcheinung von Christus und Maria, anf dem vierten einen anderen heiligen

Bischof, von besonders wflrdiger Auffassung, mit einigen Engehi, welche

auch mehr oder minder die anderen Bilder verschönem. Einer der aus-

f^ezeichnctsten Schüler des Murillo ist der lOMo in Sevilla, ans einer vor-

nehmen Familie geborene Malthoser, Atmez de JlUftvicevcw . v;elrher sicli

die von seinem Meister nur ausnalimsweisp hrsrln ittruc 1 larst- lhiii!' von

VorgÄnjien aus dem Leben von Gassenjungen zur Hauptaufgabe machte.

Sein namliaftestes Werk, eine reiche Gruppe von Gassenjungen beim Würfel-

spiel, im Museum von Madrid, giebt in der Wahrheit und Lebendigkeit der

Auffassung dem Murillo nur wenig nach, stellt aber in dem schweren Ton

der Farbe, in dem geringeren Helldunkel iiim desto mehr nach. Ich glaube

darin den nachthciligen Einfluss des Maria Preti zu erkennen, dessen

Schule er eine Ztithmg in Malta besucht hat. Ich bin überzeugt, dass

manche, ähnliche Gci;i!u;tauJü dai&telluMide Bilder, denen man in den Privat-

sammlungen in Europa unter dem Namen des Murillo begegnet, von Villa-

vicencio herrühren.

Endlich gedenke ich noch des Ahmo Miguel de Tdlbar (geb. 1678,

t 17^8) ah dnes bdchst gesehiekten Naebfolgcrs des MurÜlo. 8dne Karia

mit dem Kinde, mit den Hfuligen Francisens nnd Antonius von Padua an

d«i Seiten des Donator, in halber Figur, unten, in der Capelle von Nnestni

Senora del Consuelo der Cathedrale ton Sevilla ist dnrehaus in dessen Art

gedaeht und g^alt, wenn er Ihm schon in der Beseelung der KOpfe, In der

Znehnung nnd in dem sehwereren rotfabraunen Ton der Schatten weit nach*

stebt Da er viel naeh Murillo copirt bat, rubren ohne Zweifel manche der

jelat fttr Murillo geltenden Bilder von ihm her.

Hier endete der Verfasser, unmittelbar vor seiner Abreise nacli Copen-

hageu, wo er seine Kuhestätte gefunden, diese seine letzte grössere Arbeit.

i^'iLjuiz-uü by VjOOQte
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Gerard David aus Brügge.

£iBe jede der groasen Halenchttleii fuhrt ein selbitMndiges Leben, Ton

meiet uayf^ommenen AnÜngen za immergrOBaererAnibi]dmis«nftt«gend|

bis sie gleich einer Pflanze, die in der Blnme gipfölt, in einem begabtesten

Heister ihre VoUendnng feiert So schliesst in nnleteigender Linie die mn-

briaehe Sefade mit Raphael, die florenänlBelie mit Miehel Angeln, diemaOln*

diaehe mit Leonank)^ dte venetianiaehe mit Tiidan, die lehwlbiache mit Hol'

bdn, die ArXnkiBche mit Dürer n. a. w. Die altflandrische Schule, die mit

Kibert van Eyck beginnt und mit ihm^ ganz gegen die allgemeine Ordnnng

— gleich den höchsten Trumpf ausspielt, schien bis jetzt auch in anderer

Weise von der allgemeinen Ordiuin;!: abzuweichen, und der letzt^ Vollendung

entbehrtzu haben. Gross (Tiirch die Tiefe, den Reichthum derOedanken,wie durch

ein seiner Zeit völlig unbekanntesVerständniss der Natur, war Hubert van Eyek

doch noch in Anordnung des Ganzen, wie in der Darstellung im Einzelnen in

den Sehranken der Ueberliefenmg^; hatte aber die Ziele, nach denen zu streben

war, klar erkannt und fi stgestcllt. Eine Reibe hochÄUSgezeichnctcr Talente

verlierrliclite die öchuie im Laufe des 15. Jalirliiinderts. Jan van Eyck über-

trifft seinen Ikuder in miniaturartiger Vollenduiiu ; Roger van der Weydc

steifi^ert seine Darstellungen zu dramatischer Lebendigkeit: TTu^ro van der

Goes fas«^t die kleinen, charakteristischen Züge auf und ve.rsteiit zu individuaii-

sireu; Dirk Bouts erreicht eine unverg^leichliche Vollendung der malerisclien

Behandlung; Justus von Gent findet das Gesetz einer stylgerechten und doch

freien Gruppimug ; Memling ist lieblich, zart und milde ; und so wird von allen

Seiten gearbeitet, die Höhe zu erreichen, nach welcher der Wegweiser dieser

.Schult; zeigt, aber keiner von allen, die ich nannte, bat sie erreicht! Allen

ihren Gestalten fehlt die sichere Haltung, die freie, zugleich schöne und aus-

drucksvolle Bewegung, namentlich der Hftnde und gar der Finger, die Zeich-

nung der Falten gefHUt sich in Tielen BrOehen nnd In Geknitter; die Formen

den Kaekten dnd mager ; fUr die Anordnung der Bekleidung fehlt ea hlnfig

an gnlem Geaehmaek, nnd anter der Wnelit dei BeaUamna kommt derSdiltii-
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44 Gerald Dttvid «ob Brügge.

beitsiDO nur selten sur Geltung. Am entwiekeltaten seigt er gieh bei Mein-

ling, in ihm sab man darum den Vollender der Scbnle, und ibm aehrieb man

an, waa man Namenlosea, telaliv aber VoUkommenea ane ibr vom letzten

Drittel oder Viertel dei ftn&ebnten Jabrhonderta an ÜandriBcbeD Gemilden

fiuoMl. Und 80 btttte denn, wenn kein Kflnetler da war, Ibm gleieh In seinen

VoTzflgen, oder ibn überwiegend und ohne leine HSngel, die altflandritehe

Sdiule ihr Ziel nidit erreiebt, mit keinem Ifeiater ersten Banges, ebenbttrtig

den grossen Künstletn vom Änfiing des 16. Jahrfannderts, ihren Laufgeschlos-

sen. Denn die Talente» die ins neue Jahrhundert binUber lebten, Uabose,

Jan von Calear, Sehoreel, Heemskerk u. a. w.— sie gaben alle, geblendet von

den neuen Glanzgestiraen im Süden, das viterliche Erlie der flandrischen

Seliule hin, eigneten sich italienisclic Weinen an, hörten auf, deutsch zu sein,

ohne Italiener werden zu können, ihre Kunst verfiel ins Oharakterloae, die

alte flandrische Kunst erhielt keine Vollendung dorch sie

!

Und doch hat sie ihre Vulkndung erhalten, auch nach und Uber hLem-

iing hatte sie ihren Meister, durchdrungen vom Kunstgeist des 16. Jahrhun-

derts und doch festhaltend an den Ueberliofeningcn aus alter Zeit, denen er

seine Entwickclun{i: verdankte. Seine Zeit hat ihn hochgeehrt ; die nachfol-

gende hat ihn vergessen I Seiner Werke sind uns viele erhalten, Gegenstände

höchster Bewunderung vverth, sein Name ist aus der Versiinkenbeit wieder

aus Licht getreten, wir kennen iliu! Es ist Meister Gerard David!

Die ersten Spnren seiner Thiitigk'^it habe ich vor otwa 23 Jahren in

Genua getroffen, wo ich im Communal-l'alast, im Ziinnirr dos Sindaco ein

Triptyclion mit Maria und den heiligen Hieronymus und Antonius fand, das

von einem altflandrischen Meister hen ühron musste, von welchem ich bis da-

hin noch nichts geselieu, der mir aber die vorzüglichsten seiner Kunstgenoö-

sen zu überragen schien. An seiner jetzigen Stelle im grossen Saale des

Palazzo municipale, wo ich es im J. 18l>5 wieder sah, treten die grossen Ver-

dienste des Werks für Jedermann unverkennbar hervor. — Im Herbst 1 S66

sah ich bei Herrn Artaria iu Wien ein Triptychon, von kleineren Maasscn,

einen Eizengel Miebael mit den beüigen HieronymuB und Antonius (und Se-

bastian und Jnlitta auf den Aussenseiteo), das ab eine Arbeit Memling's mir

gerllbmt worden war. Die Heiligen im Innern, genaue Wiedeihohingen naob

dem gmiuesiaehen Bilde^ in Verbindung mit der gleiefaen Behandlung und der

meisterhaft vollendeten Ansittbrung Ueesen kdnen ZweifU ftber den gemehi-

samen Ursprung beider Weike an.— Im Herbst 1867 sab ich aufeinerAua-

stelinng altflandriseber Qemllde in Brügge n. A. aucfa die Photographie nach

mnem Altarbild, dessen Mitte von der Madonna eingenommm ist^ einer gana

unverkennbaien Wiederholung der Madonna des genuesischen Bildes; adion

nach der nnr WToUkommenen Photographie an urthdleo, ein Kunstwerk
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ersten Ranges nach allen Beziehungen! Daa Verlangen, dasselbe in Wirk-

liclikeit zn sehen, trieb mich im Herbst dieses Jahres (1868) nach Ronen,

wo es - wie icli erfahren — im städtischen Museum aufbewahrt wird. Meine

Achtung, die ich dem Meister der beiden erstc^enaiinten Werke hatte zollen

müssen, stieg hier zur höchsten Bewunderung; ich hatte eine vollkommene

Kinistschöpfnng vor mir, zugleich den höchsten, reinsten Ausdruck der

aUil uidrischen Malerschtüe, ohne irgend einen fremden Zug oder Beige-

schmack. •)

Das Gemälde ist in Oel gemalt ausgeführt auf einer Tafel von 2 m. 13 c.

Breite, 1 m. 20 a. Höhe (7 F. 4 Z. Breite, 4 F. M/q Z. Höhe), die Gestalten,

aui dunklem Hintergrund, haben * 3 bis '/i Lcbcnsgrösse. In der Mitte sitzt

Maria auf einem mit einem rothen Teppich Uberdeckten Stuhl, das bekleidete

Ohristuskind eine Traube haltend , auf ihrem Schooss. Hinter ihr stehen

zwei Engel mit Saiteninstrumenten , neben ihr am Boden zur Rechten sitzen

die Heiligen Dorofliea, Kafhainna, Agnes, zur Linken Lucia, Barbara imd

Godlera, m denen weiter snrttek noch Apollonia, Agafhe nnd Cfteilla geseHk

sind, wfthrend gans im Hintergnuide der Stifter nnd die Stifterin die beiden

Ecken des Bilde» einnehmen. Uelwr dieses selint sage idb, Iiier nur, dass es

bei streng iqrmmetrischer Ordnung im" reinsten Styl geseidinet ist, mit toU-

kommener Kenntoiss der Natnr nnd feinster nnd geftthltester MotivInQg,

mit Wabrbeit nnd Sdiltabeit In den Formen, obschon hier nnd da etwas sehr

indiTidnell, bildnissartig; klar, wahr und barmonisdi in der Farbe and von

hfiohster Meisterschaft in der malerischen Befaandlnng.

Was die Geschichte dieses Bildes betrifft, so wnsste man bisher nnr,

dass es durch einen Emigr^, Namens Hiliotli, als ein Werk „van Eyito'*

oder „Mabuses**, an das Mus^ de Paris gekommen und im Jahre 1803 dem
Mustfe de Ronen geschenkt worden war. Miliotti seinerseits hatte es von

einem Herrn Berthels gekauft, von welchem es 1783 bei der Aufhebung der

Ktöater in Brflgge in einer Versteigerung um 51 Gulden erstanden worden

war.

Soweit reichten die Nachrichten, als vor einigen Jahren der engüsehe

Kunstfoi-scher Weale in Brtlgge, in Arras ein mit schwarzer Kreide gezeich-

netes männliches Bildniss zn Gesicht bekam, das dem Bildniss des Stifters

auf dem Bilde von Roueu so ähnlich ist, dass ihm über die Identität beider

kein Zweifel blieb. Dieses Bildniss trägt die Unterschrift: Gerard Damd.

Da die Herkunft des Kouener Bild^ aus Brtlgge erwiesen war, so forschte

*) Wie duä 13il<l in Goiiiia und ilas in Wien habe icli auch diesei« gezdchnet

und in den »Deokmuleu der deutschen Kuust" txii T. O. Weigel, Band XI und XII

veröffentlicht
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nun Mr. Weale dort weiter nach in den »tädiUcben Archiven und sah teinr

Bemühungen mit ToUem Erfolg belohot fir fimd danMwt Ibigeiidft Notken

Über ilm. Oward wat der Sohn von Jan David und ist um 1450 sn Oad«-

water im sttdlieheD Holland geboren. Sein lleiater in der Malerei iit niekt

bekannt Da er sieb gegen Ende des J. 1483 in Brügge niedergelassen und

seine nnn bdiannten Werlte blnlig dem Memling angesehrieben worden, so

ist er wahneheinlieh mit diesem Kflnstler niber verbunden gewesen.

Am 14. Januar 1484 wurde er als freier Heister in die 8. Lneas- und

8. Eligias-Malergiide an BrUgge aafgenommen, war 1488, 1495-*1496 und

1498—1499 „Vinder''«)derCorporation nnd 1501—1602 ihr Vorstand.

1496 vefbcjratfaete er sich mit Cornelia, der Ttocbter des GoMachmieJs Jaeob

Gnoop d. J. aus Middelburg In Zeeland^ des Vorstands der Geldacbmlediaimft in

Brügge. 1508 wurde er in die Bradersehaft von Notre Dame de TArbre-

See bei den Minoriten in Brttgge aufgenommen nnd war Mitglied der St Jo-

hanne»- und Lucas- Buch- nnd MiniatiirmHlor-Gilde der Abteikirche zn Keck-

hout 1515 war er in Antwerpen nnd wurde daselbst als freier Meister in

die St Lucas-Gilde eingeschriebra. £r stand, wie man sieht, bei seinen Zeit-

genossen in Ansehen, aber nicht nur wegen seiner Kunst, sondern auch ob

seines kirchlich frommen Sinnes. Er gab den Carmelitinnen von Sion zn

Rrtig<?c ein unverzinslicliea Anichn und stiftete in ihre Kirche pin schönes

Altargemälde. Kr starb den 13. August 1523 und wurde in der Kirche

Äotre-Dame zu lii ugge begraben.

Die N?\rliiirlit von dem für das Kloster der ('armelitinnen «restifteten

Gemälde \voiT( i \ i i folgeud, fand Weale in dem Kloster ein Inventar der dem-

Relben gehörigen Kunstwerke und Heiligtliümer vom J. 1537 und unter die-

sen das Gemälde des Meister Gerard David genau bescliriebeo und als seine

Stiftung, und zwar vom .1. 1509 bezeichnet.

In der Gemälde-Galerie der Akademie zu Brögge sieht man zwei sehr

schone Gemftlde, in denen die vun Ilerodot erzählte Geschichte von Cani-

byaes und dem ungcreehten und bestechlichen Riel tür Sösamnes dargestellt

ist Man war über den Meister der Bildei iu \ ulliger Unkenntniss. Seit

J^assavaots ^Heise nach Belgien und England schrieb man sie — nach des-

aen Ausq>racb — Anton <2laessene d. Ae. zu, ohne dass man Belege dafür

hatte; über ibve Vortfeffllobkeit namentlicb in der Zeiehnnng, dem Styl der

Formen und der Fttrbnng und voraehmlieh derAnafUmmg gab eskeinellei-

nnngsverschiedenbeii Nun hat Weale gefanden, dasa diese Gemllde bä
Meister Oerard David 1488 vom Stadtgericht au BrUgge bestellt worden, um
im grossen Gerichtssaal als stete Mahnung an Gerechtigkeit und Unbesteeh*

*) D. 1. eine Art Friedenirichter (Drlhellfftiider}.
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lidikeit aur;::c stellt zn werd^ und dass ihm dafUr 14 Livrcä undlOEseaÜDB

de gros in 3 Fristen 1488, 1491 und 1498) ausbezahlt worden sind.

Die Capelle des ITciligen Rlntca in der Kirche äcB II. Basilius bewahrt

ein Triptychon mit der Kreuzabnahme, wobei Maria Mafr'l:ileT!;\ und Maria

CleophaH auf den rechten, Joseph von Arimathia mit 2 Jüngern auf drn linken

Flügel gestellt sind. Eine Oopio des Mittelbildes befindet sich im (Jouvent

des Marieoles zu Briljrge. Mr. Weale sagt, Jass die Anthenticität auclulieses

Gemaides documentarisch festjrestellt sei, hat aber das Docnment nicht ver-

öffentlicht. Ich will nicht vcriu^iileii, uass ich starke Zweifel an der Kiclitig-

keit seiner Angabe hege bei diesem Bilde, das mir unter dem tiberwiegenden

Einflnss von t^uentin Matsys entstanden und dem hervorragenden Talent

Gerards nicht ebenbürtig zu srin seheint.

Dagegen bewahrt die Akademie von Brügge unter iliren Eunstschätzen •

ein Triptyehon von hoher Schönheit und Vollkommenheit, über dessen

Ursprung die Kunstscbriftsteller bisher sehr getheilter Meinung waren, ob-

schon Viele geneigt waren, mit Pas8ftT«iit dasselbe dem Memling znzQsehrei*

ben. Es ist die berflhmte Tanfe Christi, ein Votivgcmftlde des BOrgermeisteTB

Jean des Trompes, mit seinem Bildniss and dem seiner ersten Frm und der

Kinder erster Ehe auf den Lmenseitett der Flügel, und dem Bildniss seiner

zweiten Frau und deren Sltesten Tochter Isabella vor der Iladonna auf der«

Anssenseite. Hier wieder die Madonna von Genua .und von Ronen, ein an-

trltglieher Wegweiser in die Werkstatt des Bleister Qerard!

Noch witl ich «wähnen, dass Weale geneigt ist, diesem Meister ein

Triptychon zuzuschreiben, das aus d«rGalerie Werfers in den Besitz desBuch-

hittdlers Heberle in Göhl ttbeigegangen ist. Auch bei Herrn Oppenheim in

Cöln sah Mr. Weale em Bild, das er ohne Bedenken dem Meister Gerard an-

schreibt, eine Madonna mit dem Kind in einem Blumengarten*— DoBg^ichen

limt er ein Bild, im Besitz von Mr. White in London für ein Werk Gerards,

das — ein FKtgel von einem Votivgemälde des OanonicnsBwnhardin deSal-

viatis — den Donator und mehrere Heilige enthält.

Ks ist sicher, dass mit der Zeit noch mehrere Werke dieses grössten a1^

flandrischen Meisters, der mit dem Geist des 15. Jahrhnndwtsindas 16.flber>

getreten , aus der Vergessenheit ans Licht kommen werden. Vielleicht ge-

hören ihm die vorzllgliclisten Miniaturen im Codex Grimani in Venedig, unter

dessen Künstlern der Aiionymns von Morelli einen Gerard von Gent nennt.

Der deutschen Kuiistgeschiclite ist mit der Entdeckung dieses MeinterB

und seiner Werke auf einem ihrer bedeutendsten Blätter eine leere Stelle aus-

gefüllt worden.

München, im November 18GS.

Ernst Förster.
"^^J&y^ lll II II
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Zar Baogoscliidite des Ordensliaiiptliaiiaes Harienbiirg

in Prenssen.

Es ist schon von dem üetTlichen F. v. Quast, dmi Hfjjründer der

wissensciialtliehen Baugeschichte Pieiiasens, auagegproclu n ') tind später,

unabhängig von F. v. Quast, von mir dargelegt*) woideu, cliiss dvi grosse

Remter im Mittelschlosse llarieuburg ein unter der Regierung des Hoch-

meister Willrich von Kniprode (1351—82) ausgeführter Anbau an die

scholl ttnter Dietrich AHcnhiirg (1335—41) erbaute Hocbmeister-Woh-

nnng im WestflBgel des Ifittelschlosses Marienburg sei. — Im Folgenden

will ich venoehen festznatelien, woher die Idee zu diesem Prachtbau ge-

kommen, wichen Werth derselbe in kflnstterischer Besiehung besitst und

welche Stelle er in der gmhichtliefaen Entwickeinng der Baukunst des deut>

sehen Ordens in Preussen dnoimmt

F. Qnaat hat naehgewiesen*), dass die SterngewSlbe» welehe In

constmctiTer Hinsicht freilich keinen Fortschritt Uber die Kreusgewölbe

hinaus beieichnen, deconUiT abervon scliGna«r Wirkung sind, im dretsehnten

Jahriiundert in England erfiinden und von dort znnftchst nach Lübeck (Brief-

Capelle der Marienkirche daselbst um 1300) und dann nach dem Ordens-

huide Preussen verpflanzt worden sind.

Das, so weit bekannt» älteste Bauwerk in Preussen, welches Stern-

gewölbe besitzt, ist der Dom zn Königsberg, dessen Chor etwa 1335 voll-

endet wurde. Bei dem um diese Zeit sehr regen Verkelir Prenssens mit Eng-

land*) kann es nicht auffaUen, dass ein Architekt aus Preussen eingehende

1) PranM. Fh>viiiiial-BUtter IS5I. Bd. XI, Seite 188~lttS.

2) Dioskuren 1804. Nr. 9—10.

3) l'rouss. Provinzirtt-nnUlcr l-^St. Bd. XI, Stih' II9-~!*22.

4) Aas der Chronik des Wigand v. Marburg üelieii wir, üivss seit den Juliren

l'i'M, und mit den Jahren zunehmend, viele Engländer als Kreuefahrer nach Preussen

fcomen. fiie werden besoaden in den Jahrrn 1331, 1346« 1348, 1357, 1382, 1364,

lftG5, 1HÜ7, 1390—93 etc. erwähnt (Siehe Soriptore» Kerum Prussicarum, Bd. II,

Seite 479, 510, 514, 52:5, 5:51, f» 1? öl'.>, äril, 558, r.l'i, C.ll, C.U;, GSs, 1153 etc.) Die

Angaben Wigand's werden durch die Chronistea anderer Länder bestätigt. (Siebe

Script. II. Seit« 741, 7sO, Tbh S.)
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StndifiB In Eoglmd gemadii, oder daa« der HoelniMiflUar Liiflier toh Branu-

Bohweig(1331—35) die AnafÜhrung des Doms zu KdnigBbergn«Ueiohfc einem

englischen Architekten, Atx wohl selbst Ordens-Rttter war, (fliertni^ hat.

Der Hochmeister Dietrich von Altenborg, Lnther'a Naehfolger, war vor seiner

Erhdhnng Ordens-Marscliall in Königsberg gewesen, hatte also den Dom
unter seinen Ano-fii entstehen sehen. Weil die neue Gewölbeart seinen Bei-

fall hatte, berief er denn auch denselben Meister, oder einen seiner Schüler,

nach Marienbiirj]; zur Ausfüliriing seiner bedeutenden Rauten '') am dortigen

Ordenshaupthausc, namentlich der Annen-Capelle, der Marienkirche, des

( onvents-Reniter^ etc. Von Mnvienbnrg aus verbreiteten die Sterngewölbe,

da sie allg* meinen Tleifall fanden, seit der Mitte des 14 Jahrhunderts sich

dann schnell ülu r lur) ganze Ordenaland PrenBaeOi während sie im übrigen

Peutschland ii * hsi selten sind.

Es lag demnach nahe, vor Ausftlhrung des Remterbanes, als fürstliclien

Kmpfangssaal des Hochmeisters, nach England als dem Vaterlande der Stern-

gewölbe hinzuschauen. Lud in derThat hat die Anlage des grossen Remter*)

in seinem Grundprincip die grusste Aeluilichkeit mit den im Jaluljuadert

bei den grossen engÜschen Kathedralen erbauten polygonen Capitel-

häusern^). Sie sind in ihrer höchsten Ausbildung, nämlich in den Capitel-

hänaern zu Lieehfield«) (erbaot Mitte SaecXilL), Salisbury«) (erbaut 1270),

an Wells««) (erbaut 1300), zu Linkob"), Törk^^) uii^ London «*), n^it ihren

w^llnon StemgewOIben nnf schlanker HittelslUde«*)» ihren leichten, lierllchen

Formen, ihren grossen Fenston, welche den ganzen Wandrum swisehen den

Strebepfeilem einnehmen, das offenbare Vorbild für den Marienbnrger

Sonst im Allgeracnien vergl. auch Hirsch, Danzig's Hanilelageschichte, Seite

97 ff.; Job Voi»i, IlHndbucli der Geschichte Preussetis, Bd. II, Seite 184; Pauli

Bilder aus Ait-Lnglaud (Gotha 1860), Seite IK»— 117, und Altpreussiscbe Mon^ts-

tehiUI Bd. I, Sdte €3A Xnteremiit und lehrreich ist aueh die Bemerkung in Chatteer's

Cuiterbnry-Oeaefaidileii, Ters 5%.

5) Vergl. V Quast in den Prenss. Provinzial-Blattern 1851, Bd. XI, Sdte 197,

6) Abbildung: i'rick, Schlosa Marienbtirg (Berlin 1803), tiif. XI und XVII.

7) Yergl. Schnaase, Gesch. der bildenden KUnste, Bd. V, Seile 2S7 ff., und

Kagier, Qeedi. der Bankuiut, Bd. III, Seite 161.

8) Grundriw bei SehnMue a. a. O. Seite 288.

9) Grunc1ris<; bei Winktei Calliednl>ChttrcheB of Great-Britain, VoU I, pag. 4.

10) Winkles I, 89.

11) Winkles II, 20.

12) Winklei I, 46.

13) Old Eaclajid (London 1845), Vol. I, tig. 1023.

!4) Siehe die innere Aneicht dee GapiteUuuueit der Catbedrale su Welli bei

Winkles I, 102.

Jalirbficher (Ur KumtwlHcnachiirt. II. 4
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Remter^^). Selbst die Anlage des Onrrklors ist in Marienbnrg ganz afin-

lich den Zugängen in Lioclifield, Wells und York. — Trotz dieser Vorbilder

aber bleibt der Marienburger Kemter nicht minder gross und bcwundernngs-

wttrdig nnd durclinus nriirinaP"). Die Idee der Gesamint inlage ist von den

schon ein Jahrhundert trtilier in England ausirefilhrtfu Bauten, vielleicht auf

besonderen Wunsch des Hochmeisters, cntl lint, ahi-r die v\nsführung ist

durchaus verschieden, wie ein Vergleich sowold der inneren als der äusseren

Aiisicliti ii jener polygonen Capitelhäuser mit Marieuburg zeigt. — Der Archi-

tekt desselben — sein Name ist uns leider nicht erhalten — kannte genan

Klima und Material des Landes, in welchem, die BedtlriuiHs* dessen,

l'iir den er baute. Er hatte bedeutende technische Kenntnisse, viel Krfahruug

nnd war ktlnstlerisch hoch begabt, denn er hat kühner conatniirt**) als

alle seine Vorgänger in Prenssen, und hat die schon vorhandenen tekto-

nischen Detailformen vemllkommnet Sein Werk hat nichts Fremdes tn

tieh, ist Tielnielir 4iirehaiiB organiseb nnd conaeqneDt aU weitere

Aaebildniig der iehon .orhaDdenenBanteiiy namenfliehdeBCoiiTeDts»

Remters, in genialer Weiae entwiekelt werden, ist in Jeder Besiehnng seinem

Zweck entsprediend und kflnstleriseh im bOebsten Grade bedeutend. Wir

liabcn also in dem sar Zelt der bAchsten Hacht nnd des Gbmses des Ordens,

unter dem grOssten seiner Bocbmeister ansgefHbrlen, der Würde des Meisters

entsprechenden PMditsaal sngldeb die Spitse der gesammten Ordens-

Banknnst in Preussen, TieUeiebt den vollkommensten aller Profanbauten

des gansen Mittelalters.

15) Vergl. den Grumlri!«!! b«i üüaching, Schlosti Marienburg (Berlin 1823).

10) Winkle« I, i>ag. b, 43, 64, 86, 1U4 und Vol. II, {>ag. 12.

17) VergL dtt Gutachten Sehinker« in Wobogen, Ans SchinkcTi NmUms
(Berlin l$6:t), Bd. III, Seite 213.

18) Die vicll)f'wiin(l<'rte Unterhrrphnn'^ der massiven Strebepfeiler aus Ziof,*«-!-

manerwerk durch schlanke Granitpfeiler (BüBching, Marienbur^, Seite Tili, und Frick

a. a. O., taf. IX und XII) ßndet sich, ans viel älterer Zeit, schon au der Kathedrale

S. Jean an Sen«. Siehe die tm VioUcUla-Dite eutnouniiene Abbildimg in LttbkCk

Ocfch. der Bamtyle (Leipsig ISaS^ 8«il« Sl.

Nürnberg. &. Bergau.

— gg.*
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Hans Fries.

Bin «chwäserhelier Maler na» dem Bnde des 15. und Anftung des 16. Jahriinnderto.

Tiine Folge von sechs Darstellungeii aua dem Leben der Maria, welche

sich in der öffentlichen KiiiitilbHiiiiiilung zu Basel befindet, erwähnt Waagen

in seinen Kunatwerkon und Künstlern in Deutschland (II. p. 282) als „sehr

ausgezeichnet und in der Art zu fühlen dem grossen Martin Scliongaucr ver-

wandt** EiDes der Bilder dieser Folge, die Gebort dw Maria, zeigt das

MonogramiB No. I, und eiii dabei als auf dem Fnssbedeii liegend dargestell-

ter Bemer Bttien aeheiDt auf Bern ala auf dieHdniatli des Kflnatlers zu

deuten. Dnreb ffieseHetlcniale irre gdeitet, glaubte man llingera Zeit, diese

Büder dem Sigmnnd Holbein znselndben au mflsaen , indem man die Initialen

für «Holbdn fedt** analste, woaa man sieb- dnieh den Umstand beteditigt

hieltt dass dieser Angsbnrger Maler, bekaantlieb ein Obeim Hans Holbelaa

des Jüngeren, sieb in Bern niedexgebssen hatte nnd daaelbat 1540 verstor-

ben war. Unter ' diesem Namen fignriren die erwähnten secbs Bilder niebt

nnr in einigen froheren Oatalogen der Knnstsammlnng, sondern andi in der

2. nnd 3. Ansgabe von Knglers Gesebiehte der Malerei, und es mnas rar En(-

sehvldignng dieser Taufe gesagt werden, dass niebt allein jene änsaem
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Mcrknuile daAlr sn asengen «ehieiMii, londeni diai aneb das Oolorii wiikGeb

eine nahe Beriehnng snr Angsbniger Sehlde seigt

Nicht minder nnglaeklieb warDr.Nngler in seiner Deutnng diesesMono-

(Ifonogrammisten, Band III No. 915), Gestttst snf ein, im Jahr

1841 als Anhang n einer iiieinen anonymen Schrifl ,|Knnsl nnd Kflnstter

an Basel** eraebienenes VerseiehniBB Ton BssIerKftnsUem, welebes dem soge-

nannten rodiraBnehe derZnnft snm Himmel entnommen war, bezog er nttm*

lieh die Initialen H F tnf einen darin aiifgeftlhrten, angeblieh von Bern

grbfSrtigen Heinrich Fassner. War je ein Fall geeignet, an ceigen, wie

missUeh es ist, auf Grund zußllUger Uebereinstimmnng eines nnbekannten

Monogramms mit den Anfangsbuchstaben eines Namens, von dessen Trlger

man sonst nichts weiss, n^e Künstlernamen in die Kunstgeschichte einsn-

fUhren, so ist es dieser. Bei näherer PrQftang stellte sich nifmlieh der ver-

meintliche TTeinrioh Fassner als das Produkt eines Lesefehlers heraus,

dessen aieli der anonyme Verfasser von „Knust und Kftnsitler zn Basel"

schulflig f^onincht hatte. Die Stelle des rothen Buches, aus welcher dereelbe

diesen Namen lierausget'iinden zu haben glaubte, lautet unter anno

ytem es het entfangen die Zunft ein melier kam von Born vfl Mitwiu b

vor sant albans dag vn nam meister ITeinrirb Falkner 1 Pfund

11 Schilling; hiemit ist unzweideutig ausgf Ii iii kt. dfiss » in von Bern

gekommener Maler, dessen Name nicht genannt wird, die Zunft empfangen

hat, und die Aufnahmsgebühr im Betrag von 1 Pfund 11 Sehilling durch

Heinrich Falkner, (so, und nicht Fassner, ist der etwas «ndeutlieli geschrie-

bene Name zu lesen) welcher damals Seekelmeister der Zunft und beiläufig

gesagt, kein Maler, sondern ein Sattler war, in Empfang genommen wurde.

Was Naglers Gewährsmann irre geleitet hatte, waren die Worte vn nam
(nnd nsbm), welche er «von Nam(en)** gelesen haben wird, so wie die

Weglaaaung des eigenfliehSB Hamens Jenes von Ben gekommenen Malere,

welebe NaehlissigkeH des Schreibers ihre Bntsehnldignng in dem Cmstsad

findet, dnss es sieb bsi dem Bteb weniger nm ein NamensTSnsishniss dnr

ZnnHigenossen, nhi nm die Bintragnng der empfangenen Gelder bandcüe.

Ein Bilelr snf die veenngebenden nnd nscUbigeBden Btneebreibongen genügt

ttbrigens, nm jeden ZweiM Ober die riebtign Lesart an beben, nnd anm

Ueboflnss findet sieb der veigessene Name in sinem gisieiiaettigen Vor-

smebniss der Snnftgenossen, webdies. die nimüebe Reibenfl>lge befolgt wie

dss lotfae Bneb, angegsben; er bicss Ifsttem der au>iler (wsbtasbeinKeb

Matenms), ein Name, der hier flbrigsos tileht in Belrsdit kommt *)

*) Unter No. 2934 d«t 3. Sandes der llonogr. bemlUite rieh Nagler, den Fccmlo-

KOiurtlcnMwicM PaiMicr, in Folge dncr biiefHdifla Bflffkhdgvag woa mir,n widemfttt ;
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Sdioll ehe idi Aber den ritM^Nanitti des Vedbrlig«» jetterOonllde

! vautm KmOMMmtaimag volle a^kundllolie G«»ii«heit eriaagk hfttte, war

iidi deaMRMii dnieli Vanrntimiig «tf dieBpnr gekonUnen. DiMdftegrttDdete

iieh DkuiKeh «af den Uuuttlid, diAs der bemeriidie ChroAlAt VatefimT

AndWIm, ««lelier sn Anfing des 16w Jahrbiuiderto lebte, einen „verrllttipte&''

Mate Hab» FHes entilmt» i^ekberiM lüelit ana Bern lelbai, aondeni ans

dem bettadibarteD IVelbittg im Ueebtland gebttrtig war, jedoiii In Bem in
*

hohem Ansehen stehen muaile, da er in einer wichtigen Angelegenheit ydn

dem dofügeb Ratli als Experte berufen wurde. Auch GrUneisen erwähnt

dieseti Namen in seinem verdienstlichen Werk über Nikiaus Manuel pag. 71

und 157, indem er berichtet, dass dieser Maler um das Jahr 1470 einen

Todtentanz im Predigerlcloster seiner Vaterstadt auf die Kreuzgangmaner

gemalt habe, eine Angabe, die indess auf einem Irrthnm beruhen rnttfls, da

ea in Freiburg nie ein Dominikanerkloster g^ab.

Volle Bestätigung meiner Veimuthung erlangte ich jedoch im Jahre

1S63, als ich bei einem Antiquar zwei AltarfliJgel fand, welche nicht nur

hinsichtlich der Malerei die unverkennbarste Uebeieinstiinmnng mit uuseni

sechs Bildern ans dem Leben der Maria zeigten- Bmuknn auch mit Mono-

grammen (No. II und III) bezeichnet waren, welche sich von jenem anf Mariii

Geburt nur dadurch unterschieden, das» der Buchstabe II (Hans) durch

Job, als Abkürzung von Joliaimes ersetzt war. Die eiue Tafel zeigt auf der

einen Seite Johannes den Täufer predigend vor Herodes und seinem Hof-

gesinde, auf der Rückseite des Täufers Enthauptuii!; ; aaf der andern Tafel

ist auf einer Seite das Martyrium des Apostels JoLaiiues dai gestellt, und aut

der sehr beschädigten Rftckseite, wie er die Apocalypse schreibt. Da die

Tafeln, nach der Aussage des Antiquars, aue Freiburg stammten, so wandte

ich midi um Kachfrage an den um die Oeieblefale dieser Stadt verdienten

Prof. Ales. Daguet, nttd erhielt ab Antwort einen gedmekten An&atz zoge-

aandt, welehen er selbst 1855 itt einer fireibntgiBehen Loealieitiehrift

„L^lmnlatlttü* Über deti lUIerHAtta Fries rerOlfentUeht hatte. Antaer einigen

dem deftigen Bathaatdüv entnommetten Hotiaen, die sieh auf die Lebene-

nmktklide dteeea Malen beliehen, deaaeb N*me eeHut in Freiburg nur noch

Wenigen bekannt war, giebt er auch die BeaehreibQng mAreier aeineir noch

offamidelien Bilder, uAter anderen andi die def erwftboten awd Jehannee-

leider ist indess der betreffende Artikel so pinnvcrs\'irrcnd styliüirt, dass der wirkliche

Sachverhalt dem Leser schwerlich daraus klar wird. Ehetiiio hiit dieser fleissigc , aber

idchi inmier «ehr gemme K1lmtlei)exioograph rndn« awführliclie Hitlhciltuig Uber

Haas Ifricfl unter Ko. 148 des 4. Bandes in einer gekilnten Umarbeitung wicdergegdien,

die meadiee nncleMg da»tcilt*
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Tafeln, wt-Iclit- sich damals noch in Frcibur^^ im Beeitx eines Herrn von der

Wekl befuiideu, aber ursprünglich aus der doiügen Comtborey de«JoliaiiBiter^

Ordens stammten, fUr welche sie im Jahr 1514 gemalt worden waren. Wenn
aus den von ITerrn Dagiiet vcröfTcntlichtcn Doknracnten hervorgeht, dass

Fries bei soincn Lebzeiten den berühmtesten Miilcni Deutselilands beigezählt

wurde, so mnss mau sieh ittgtich wundern, dass sein Namr in r Folge

80 sehr der Vergessenheit anheim fallen konnte, dass ihn sogar iler gründ-

liche scliwcizerische Kunsthistoriker Fiissli in seiner „Geschichte der besten

Künütki' der Schweiz** mit Stillschweigen übergeht. Ich glaube daher, zur

Ausfülhmg: einer der vielen Lticken in der deutschen Kunstgescliichtc bei-

zutragen, indem Ich dasjenig;e, was ich über Hans Fries und seine noch

vorhandenen Werke thcils den Mittlieiluugeu Daguet's, theils eigenen Nach-

forschungen verdanke, in nachfolgenden Zeilen zusammenfasse.

Hans Fries wurde in der zweiten Hälfte des IT). Jülirltuiidei zu l'iei-

burg in der Schweiz aus einer Familie geboren, die einen clireuvuIJcu iiang

in dieser Republik einnahm. Ein Vetter von ihm, ebenfalls Hans Fries

mit Namen, war 1498 Bathäumr nnd mit dem TOfaebmen bemerischeD

Adel«geBchleoht von Bfliea versoliwsgert Wo er die Malerei lernte, igt

• nicht bekannt; wenn eineredts, wie aehon Waagen an der angef&hrten

Stelle bemerkt, adne Gonposition^ an die Art in fbUen des grossen

Colnuuvr Mdateni erinneni, so leqgt dagegen sein Colorit von edner Be*

kanntschafl mit der Avgsbnrger Sduile, so dass dne meluijährige Wander-

aebaft in Dentsehland mit Sicherheit nngeoonameii werden kann. Dasa er

in Oolmar wirklich seine Kunst ansfibte, darttber hatte sich, aufolge einer

Mittheilnng des Herrn Archivar Mosamann, im dortigen Stsdtarchiv bis in

nnare Zeit ein nrkondlichea Zeugniss erhalten, weldies Indesa seit dem daroh

trnurige Umstünde herbeigefthrlen Tode des froheren Archivars Hngot noch

nicht wieder aufgefunden werden konnte. Dasselbe besteht in einer Be-

at^nngsurkunde, ein Altarwerk betreffend, welches Hans Fries flir

d|» Gapitel des St. Martinstifls ausfuhren sollte. Leider weiss sich Herr

Mossmann, der das betreffende Dokument zu der Zeit, da er noch als Gte-

hülfe des Herrn Hugot funktionirte, selbst sah, des Datums nicht mehr zu

erinnern; Jeduchiist noch Hoffnung, dass daaseibe wieder zum Vorschein

komme. Jedenfalls ist es kein geringes Zengoiss fttr die Kunst unsere

Malers, dass er in jener Stadt, wo die Tradition des grossen Meisters

Martin Schongauer, noch lange nach seinem Tode fortlebte, und fllr die

nämliche Cathedrale, welche sowohl dessen bcrrlicliste Werke als seine

sterblichen Keste bewahrte, mit ''iri"r solchen Arbeit beauftragt wurde. Im

Jahre 148S war er in Hasel thätig, wie dies aus einer Aufzeicluiung m
ruthen Buche der Zunft zum Himmel hervorgebt, wo ea heiast: .
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Item aber liaiUl wier mtffyiagfn 1 Fl 11 sdiilliog v<m Hain IVkeai

nnd bat die Ziuft kovlR off lüdleiiwerk yoA vantAM wbl triben vff saut aizt

tasimLZXXVUIjor.

Von 1501 an bekleidefte er in seiner Vatantadt die Stelle einea obrig-

keitUfdten Malen; ab besondre Gnnst und Ansseichnnng erbielt er in dieser

Bigensebaft Kost nnd Wobnung befan Staatakaailer Nieolans Lombardi wel-

efaeni an diesem Bebnf Tierteyibrlieb 5--8 Fi ftlr seinen Unteibalt ver-

gatet worden. Aosserdem erbielt unser Kllnstler eine fixe Qnartalbeeoldung

von 7 Pf., wdeber von Zeit sa Zeit die Hnnifisens des Raths das Geschenk

einer Klddnng im Wertb von 8 F£ beifBgfee,

' Das erste Hanptwei^, welehes FHes im Anftrage des Raths sn fertigen

hatte, war ein jflngstes Oeriebt, welehes Gemllde bestimmt war, den Batbs^

saal SU lieren. Im Jahr 1501 begonnen^ wurde es eist 1506 vollendet und,

mit einem Vorhang versehen, am Orte seiner Bestimmung an^sestellt IKe

Summen, weldie auf dieses Werk verwendet wurden, sind flir jene Zeit sehr

bedeutend, so 1502 eine erste Zahlung von 102 Ff., bald dsnuf 405 PC,

um den Grund an vergolden, üeber das spfttere Sdiieksal des Bildes ist

niehts bekannt

Mit der Jahntahl 1501 und dem Monogramm des Hans Fries ist ferner

du Gemittde beäeiehnet, welehes sich infolge BruUiot (diet des monogr* II

No. 2B56) in der Galerie des Forsten von OetÜngen-Wallerstein befimden

haben soll; Idder macht dieser Autor weder Uber den Gegenstand noch Qber

den kttnstlerisehen Werth des Bildes irgend eine Angabe.

Aus dem Jalur 1503 sind im Freiburger Museum swd Gemilde, em
8. Christoph und eine 8. Catlurina, frdlich in sehr beschädigtem Zustande

erhalten, welche mit dem ganien Namen des Malers beaeidinet dnd; I0AE8

FRIES. PIC1' FE'' 1503. Zwei kleinere Flttgelbilder ebendaselbst, S. Nieo-

lans und 8. Barbara tragen die nimliehe Beaeiehnung, doch ohne Datum.

Im Jahr 1505 geschieht des Malen in den Rathsrechnungen nidit Er-

wähnung; vidldeht war er in Sitten in Wallis beschäftigt; wenigstens findet

sieh Im Missivenbueh die Cople eines interessanten Sdireibens, worin die

gnädigen Herren von Frdburg dem Bischof von Sitten, Cardinal Schinner,

ihren Landsmann nnd «lieben Burger'' für die AnsilDhrung eines Mköstlichen

Tafelwerks^ empfahlen, wdehes er, wie de vemommra, «hab nntentanden,

aufrichten zu lassen.**

Hit der Jahnahl 1506 und der NameUSinsdirift (No. IV) ist ein Haupt-

werk des Hdsten beadehnet, wekhes jetat noch ImFrandseaner-Kloeter an

Frdburg, tOt welches es gemalt wurde, vorhanden ist. Gegenstand und

Darstellungsweise dnd so merkwürdig und von dem gewöhnlichen Krds,
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in welfllieD rieh di« veHgtOie Kiinifc dftmals bem^, »Mreiehead, dtat eine

fcon* BeMbKibmtg 1ii«r Plito liiideD aiag.

i)er Gegenstand ist der Legende de« 8. Antonins von PeduA enteo»-

mea, und flndet sich im Leben dieeee Heiligen bei denBoIUndiilei fbl^der

IfMSiee anfgeieielinet*): „BefifeB|beideaiLeiefaeidiegingntifeeineeWnebe-

len w predigen, nalun der llnnn Gottee als Ttat folgende Stelle «tu dem

SvangeUnm: Wo dein Sehali iat, da Iritd aneh dein Hest lein. Ln Terianf

der Predigt sagte er aater andttnni Dieser Beiehe ist gestorben nnd in der

Hdlte begraben. Gebet in seine Schatzkammer, nnd mitten in derselben

werdet ihr sein Herz finden, während sein KOrper so eben beerdigt wird.

Die Verwandten und Freunde gingen hin, and fanden daselbst sein noch

warmes Herz mitten unter dem Gold." — Aus dieser schauerlichen Era&h-

long hat Fries ein Gemälde gemacht, welches eine ergreifende Wirkung auf

seine Zeitgenossen nicht verfehlen konnte. Zur Linken befindet sich die

Hauptgruppe : der Heilige, eine ascetische Gestalt, auf einer in Mitten des

Marktes von Padua errichteten Kanzel stehend, predigt vor einem zahl-

reichen Auditorivim. Im Hinteijjrunil sieht man den Leichenzug; während

auf der Erde der Sai L' unter feierlichem Geleite von (i pistlichen mit brennen-

den Kerzen zur Gruft getragen wird, erblickt mm hoch in der Luft die

Seele des Verstorbenen von scheusslichen Teufeln getragen, deren phan-

tastische Gestalten dem berühmten Schongauerschen Kupterstich von der

Versuchung des h. Aiuonius kaum nachstehen. Die rechte Seite des iiiides

zeigt daa lauere eines Hauses; im obem Stocke in einem reich verzierten

Gemach sieht man deu Geizigen auf seinem Sterbelager; sein Gesieht ist

fahl und aufgedunsen, das Auj:^e hohl. An seinem Bette stehen zwei Mönche

mit geweihten Kerz* u. Dai iuiLer im Erdgeächoss hat man diu Einblick in

seine Schatzkammer; die prächtigsten goldnen und silbenicu GcfitSMC uud

Geräthschaften liegen hier ausgebreitet und unter ihnen das blutende Herz

des verstorbenen Besitsers. Ans den BUoiken der herbeieilendeD Verwandten

spricht jedoch nicht Entsetzen Uber dieses grausige Wnnder, sondern Br-

stannen und frendige Ueberraschung beim Anblick der Seh&tie.

Im Jahr 1508 , bei Anlass des berllchtigten JetSerliandels wurde Fries

vom Rath von Bern als Experte bemfen, nm die Tlirftiien eines bltttweinen-

den Marienbildes in dem dortigen Dominieanerkloster an prUfeni ob sie echt

oder kflnstlieh gemalt seien. Laut der Aoasage des Valerius Andielm soÜ

sogar der Haler dnrch den MOnchsbetmg getttoscht worden sein. ^In der

Naebt; als derConvent nach gnter Pitana vnd itohlieher Tagmette wohl ent-

schlafen war» vnd der Prior die Wache Mett, da fbbr Meister Ueltsehi mit

*) Acta Sanctonim Juiii toiniit terttua foL 201
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Hilf im Doktoi« -mä SdMAiert in «ild tkluiht mit seiDM meisten LMsaniB

Färb Tnser Frowen bUd blut le weinen se meiBterlieh, dtse der ?enrttmpt

Ifakr HamlMee fonFiybnrs^ dirAber beseiridct, die Kmu^tnit erkennende^

fiur ein greiMB wunder liess blTben.** WebnelMniUdier aber ist, dasB er ea

mit dem mlcbtigen Orden nicht verderben wdite.

Dm8 Frie« in Ermangelung grösserer deslel]ttn|«i, oder yielldcht

neben solchen , zuweilen auch geringere Aufträge ansAihrte, z. B. Kirdien-

fahnen, die Wappen im Zeug:haus, sidMfllm Fahnen ftilr die zum mailindisehen

Kriege ausziehenden Freiburget Truppen, woi&r er 9 Pfond «rhielt, ja sogw

Wetterfahnen auf Schlösser und Brunnen u* s. w. wird uns weniger befrem>

den, Reitdem mr wissen, dasB «neb Holbein dergleichen Arbeiten nicht von

der Hand wies; ich erinnere nur an die Wappenschilder am Städtchen

Waldenburg (Woltmann 1 p. 373) und an die Zifferblätter der Uhr am Rhein-

thor (ebendaselbst p. 371). Vom Jahr 1511 an verlässt der Maler das HaitS

des Kanzlers und siedelt sich „uff der Matten" in der Nähe der Johanniter-

Comthurey an, für welcho er in der Folge auch verschiedene Bestelhingcn,

unter andern seine Darstellungen aus dem Treben (\f'T beiden Johannes, aus-

ftihrte. Von seiner bessern Lage'zeugt aurli lAur .1 ilnzpit, die er in dem
nämlichen Jahre bei seinen guten Freunde n (i«n Franziscanera stiftete. Das

Anniversarienbuch dieses Klosters erwäimt dieser Stiftung mit folgcndoii

Worten, die einen Begriff von dem Ansehen geben, in welchem der Künstler

bei seinen Lcbzeiteu stand

:

Anniversarium fondat Joannes Friess uff der matten pro 20 Hb pictor

totus Ilelvetiae princeps celeberrimorum pictorum nnivcrsae Germaniae coUe-

ga extitii

Im Jahr 1512 scheint die Folge ans dem Leben der Maria entstanden

ZV eein, die er flir Bern and wahrsohellllieb in dieser Stadt selbst ausfahrte.

Diese Jabnahl befindet sieh iwar anf keinem der aeeliB Qemilde im Museum

an Baael ; dagegen ISuid ieh sie auf awd wa derselben Folge gebOrenden

Bndsini, welebe sieh in derHotitzeapelle stttNflmberg unter 17o.l2l and 138

befinden y nnd dort unter dem irrthümlieben Kamen Hans BnrgkmUr figu-

riren, wiewobl sie nuYerkennber unserm Hans Fries angehören und Theile

der karienfolge bilden.*) Dafilr spteehen» niebt allein die ttbereinsttm-

mende Malweise, sondern aueh die Identitfit der ganx dgentbttmKdieD arebi*

tektonisehen Umrabnmng der Darstellnagen.

Die noch erbaltenen Bilder dieser Marienfolge zeigen folgende Momente:

1) 8t Joachim umarmt die hmlige Anna unter der goldenen Pforte.

•) Zn bf"s?rrcr Beglaubigung dieser Taufe ist dasF des Monogramms in einB uoige-

indert worden, jedoch nicht sorgfältig genug, um die frühere Form des Bucbstabeiw

m Dardwcbeiiiffi an lündern.
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2) 0ie Geburt der Marki nüt dem HooofprMnn N0. 1 «ad der aaf den

FaBBboden liegenden Bentenuanie.

3) St. Joachim nnd & Anna wtiileu die zum Opfer (Hr die Qelnut

der Maria beBtimmten Lftmaer. (No. 46, 47» 48 der KoMtnaunliuig

jtn Basel).

4) Der Tempelgang der Maria (No. \%i in der HorUioafeUe an

Nürnberg).

5) Die Vermählung der h. Jungfrau. (No. 13S ebendaselbst).

6) Maria's Besuch bei Elisabeth. Zufolge dem Evangelisten bewohnte

letztere das Gebirge, und der Schweizer Mater hat dasselbe nach Landeaart

durch eine Kette von Schneebergen und steilen Felswänden dargestellt.

7) Die Rückkehr von der Flucht nach F^yptrn.

8) Der zwülfjätn i^^e Christus unter den ächrillgekhrttm im Tempel (No.

49, 50 und 51 der Kunstsammlung zu Basel).

Das Datum 1514 tragen die mehrerwähnten Johannes -Darötclluo^en.

welche Fries fiir die Comthurey des Jolianniter- Ordens in Freiburg aua-

führte and die sich nun ebenfalls in der Kunstsammlung zu Basel (No. 52—54)

bt linden. Von diesem ungefähren Zeitpunkt an scheint er seine Vater-

stiitlL verlassen und sich bleibend zu Bern niedergelassen zu haben. Im

Rathsprotokoll vom '11. Juli 1517 findet »ich die Notiz, dass dem Meister

Haus Fries bewilligt wurde, ausöerluilb des Cantons zu verweilen, um be-

gonnene Arbeiten zu vollenden. Wo er sich aufhielt, wird niclit dabei erwähnt.

Darüber bdehrt uos aber ein notarialischer Act, nämUch das Teatauent

aekes im Jahr 1518 entottaen Vettern, dea Bathehem Haoa Fiiea, in

welehem dieser nnsenn Künstler 200 Pf. ermacht: „Item geben ieh Hansen

Frieeaen dem Mahler» minea Vetters seligen söhn, jetzt geaesaen in Bern

äneh für einmal In Jabrftiat nach minem Hiaeheiden dureh nüneo naehge-

nameeten Erben vasuriditen 200 pAindt achilUng Fjyburger Wihnug.
Von da an erliaeht jede fernere Kunde Aber nnsem Ilaler. In der Gc-

mlUdesammlnng der k. k. Akademie der Künste au Wien befindet aich onter

No. 236 ein mit der Jabnahi 1524 beaeiehnetes Bildniaa einea dOjibrigeii

Mannes mit braunem Haar, dunkelgelbem Kleid und rothem Hut, ein Noten-

bncb in der Linken haltend; hinter ihm der TV>d als griaiiichea Gerippe mit

der Sanduhr. Dr. Weltmann hSlt daaedbe für eine Arbeit dea Hann Fiiee,

woau ilm sowohl die Vmgleidinng alt doi BaderBUdem ala aadk daa dureh

die zusammengezogenen Buchataben HF gebildete Monogramm bestimmen.

Auf sein Urtheil gestützt, adoptirt auch Waagen (Kunstdenkmäler in Wien

Band I p. 244) diesen Namen bei der Reschreibung des Bildes, und will in

demselben den Einfluss des jüngeren Holbein erkennen. Hat es mit dieser

Benennung seine Richtigkeit, so wäre also Friea noeh im dritten Decennium
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Ein «chweiEeriMdier Maler dem Ende d«8 15. n. Anfftng des 16. Jahrk 50

deg 16. Jahrhiindeits nicht allem thltlg, aondern aueh is fortsehtdtender

Biitwi«ldiiii£r bqrrifiiBD gewesen. Jedoeb kann ich mich, obwohl idi das

Bild nicht ans eigner Ansdiatinag kenne» einiger Zweifel nicht erwehren;

erstens smd die rasammengeBogenen Initialen HF nicht das g«wOhnlidie

Monogranun des Hans Fries, welehes -vielniehr, wie wir gesehen haben,

swiscben den getrennten Anfangsbnchstaben des Namens ein ankerlhnliches

Zeichen weist; zweitens will mir der Holbeinische Einflnss bei einem sehen,

betagten Maler nidit sehr wahrsefaeinüch vorkommen, dem daaa er anne

1524, wofern er noch am Leben war, bei 60 Jahr alt sein mu8ste, ergibt

sich tum dem früber erwähnten Umstand, dass er, zufolge des Znnftbiichs

von Basel, schon 1488 in dieser Stadt seine Kunst ausübte.

Uebrigens wäre es voreilig, das Anfhören seiner Thätigkeit oder seinen

Tod in die Zeit zu versetzen, wo uns die urkundlichen Nachrichten Uber ihn

im Stiche lassen. Wie oben erwähnt, hatte sich Fries in Bern niedergelassen,

und CS wäre vielleicht möglich, seine Spur in letzterer Stadt aufzufinden.

Da dieselbe sich jedoch bald darauf für die Reformation erklärte, deren

bilderstürmende Crisen sogar die Werke der berühmtesten Zeitgenossen, wie

z. B. eines iiolbein, nicht verschonten, so können seine spätem Werke

der Zerätorungswuth zum Opfer gefallen sein, und wir sind daher nicht in

der Lage, zu beurtbeilen, in wiefern der Aulychwung, den die deutsche Kunst

im zweiten und dritten Decennium des 16. Jahrhunderts nahm, unsern Meister,

der mit seiner ganzen Richtung noch im 15. Jahrhunndert fusste, zu beein-

flussen vermochte.

Bas eh Bd. His-Heusler,
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Joimnnes ßuts^bach s n^bellas de pieelariB pictme profes-

soribns** aus der BonnenBer HandBClirlft TerSffentliehi

Profeuor/WedNeft ffatue hatte im Jahre 1 866 au derBonnerBibliothek

aieh die Handaehrift (8. 220 e.) des Johamies Butzbach liommen laasea

nnd beabaiehtigte die höebat intereaaanfe Antobioj^phie dieaes Manneo^ die

theila von der Hand dea Verfueera theila von der aeineaSeeretairageachrie'

ben in jenem Codex aiehTorfindet» gelegentUehharanasogebeo. Leiderwnrde
'

er dnrdi aeinen vor swei Jahren erfblgten Tod an der Anafllhrang dieaea Vor-

babent verhindert Durch ihn wnrde ieh anf die vorliegende Abhandlnng

anfmerfcaam gemacht nnd mir raeh erianbt, fllr mich eine Abaehrift der-

aelben an nehmen.

lieber die merkwürdigen Schiekaale dea Verfiunen den naehatehenden

Traetatea hat OHo Jahn kttniich (Grenahoten 1868, No. 13 «Ans der

Alterthnmawissenschaft" p. 403) gehandelt Johannen BntKbach zu Milten-

berg geboren (deahalb nennt er sich öfters PiemonUsnusJ ^
durchzog ala

Knabe emea grosgen TheW Deutschlands, indem er als Schutze einen

Beanna anf aeinen Fahrten naeb den hohen Schalen begleitete. In

Böhmen von einem Edelmann geraubt, gewinnt er erst nach langen

Kämpfen seine Freiheit wieder und kehrt endlich in die Heimath zurück.

Dort wird pr Schneider, aber als Klosterschneider in Rinkau beschäftigt,

lä«««?t er sicJi bestimmen, nach Deventer zn gehen nnd auf dem unter der

Leitung von Alexander Hegius stehenden Gymnasium zu studiren. Lange

hält er es nicht aus, unter den kleinen Jnng:en nnf df^r Scluilbank zu

sitzen; er kehrt nach Rinkau zurück, aber auf Zureden der Wrnuhe verbucht

Ol es nochmals in Deventer und durch vielen Fleiss gelingt ea ihm. bis nach

Tertia vorzurücken. Da koninicn Mönche aus Laach und bestimmen ihn, in

ihr Kloster zu treten. In liaach wurde er später Prior.*)

Den vorliegenden Tractat hat er InO." verfasstund „de preclaris picture

professoribus'' betitelt Die Ueberscbrift „de claris pictricibus'' ist ungenau

*) BuceUini» G«nnftDia Topo . . * Qraphica (Aubo 1862) nmiDt Um II. p. 203

miler dea Qdehrten von I<aadi.
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md rOlnt auch tmi einer ^Ueio Hand her. Er lelirieb die Abtiaadlnng, wie

er in dw Vorrede iaelttlirt» flir die Nonne Gertrud m Nonoenwerdi (insulii

BolAnd9*X Mlb^t tüclitige liinintnnnalefla var und die CliorbUclier,

die ßerharäut Oe Fredia*^ nnd Mut de Wyda**^ geBebrieben, anfa

aierliebBte anageaalt hatten

Die Sehwester AdeSM, die er in der Vorrede glelehfUb erwfliint, ist

nAIleydis Rayseopi natione teutonica, patria siccambra ex oppido guch

(Goch bei (Heve) aanetiiDOiiialig femina Monasterii beate virginis Marie in insnia

Rolandi, qnod npra veronam (Bonn) ad vnum miliare dlstuns in niedio

ßeni fluuij cernitur ordinis Sancti patris nostri Benedict! Sie war Schrift-

stellerin und starb 1 507 (J. Butzbach, Auctarium in librum Johannis Trithe-

mij de scriptoribne ecclesiastioiB Fol. 89« ). Ihr widmete Johannes Butzbach

seinen Tractat „libri quatnor de ilhistrtbns seii Studlosis doctisque mnlieribus.''

Was nun das Werk selbst anbelangt, bo hab^n eigentlich nur die letzten

Oapitel einen Itunstliistorisoben Werth, da er nur iu ihnen von seinen Zeitge-

nossen spricht und da manche neue 1 l ntsarhen vorhrinjrt. Indessen selieint

mir der erste Theil, in dem er von ücr altm Kuii-t lianJelt, aucii niiht olme

Bedeutung zu sein. Es ist meinefi Wis.seiis drr erste Vei surli, die Kuiisti:'/

-

schichte im Zusammenhang darzustellen. Wie es scheint, bat er seine Weis-

heit meiöt HUB dem füiiArnddreissigsten Buch des Plinius geschöpft, die dflrf-

tigen Angaben desselben aber, wie dien ja aneh gleichzeitige Historikrr zu-

weilen thun, in seiner Art erweitert. Ob er (Inbei noch aixi k; Autoren zu

Rathe gezogen Ijat, bin ich augenblicklich nklit im Stande zu constatirenj

er erwILhnt nur einmal das Zeugnisa dos Quintilian und des Eusebius. Jeden-

falls ist der ganze Abschnitt interessant, da er resflmirt, was man damals in

Deotsohlsnd von der alten Kunst wohl wnsste nnd dachte.— Darauf Iconunen

einige tiieologlaclie BeCrachtangen nnd dann gedenkt er der Christnabitder,

des Sshwsisstnehea der Veioniea ond des Ittr Abgaras von Edessa gemalteii

Bildnisses, erwlhnt dann den h. LueaSf yon dessen Originalbildem eines

an Rom, das andere In Wenielsikloster bei Frag seL

Von neneren KUnaUem (Uirt er annlehst an Zeius^ der an Zeiten des

Pabstea Bonifacius ÜL (er nennt ihn XI.), weiefaor Ton 13S9-^ 1404 anfdcni

plbstiidien Tlirone sass, bei Avignon lürtgnrerbilder gemalt habe. Der
,

' •— p *••« mii

*) dl BhsU. ImhiiMiiii. 3. AMh. 1. Bi. p.m
**) Bin »Jiaeobtti 4e Aredfe natioiie westplMlus senior omniiint qvippc ipil sem-

gesimnm agebat anni circalum" wird von J. Butebach in satner AntobiograpUe (Ode-

poricum fol. 4<>b ) erwähnt tinter den Lacenser Mönchen.

***) „Felms de wyda Juliaccndia scriptor et succentor exeUens'' wird vom Er-

fvrtcr Convent um Pfkrrer in Cmflt (Croft bei Bonn oder b«t Aadenuieb) ernannt.

im. fol. «7 «.
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/«roef, Btrger toh Bochold, der uch adner Aofiibo ute MilpeidS isb-

titiMimui" gopriMen vird, Bckeint der bekrante Aroe/ von Afeclraiai ni

ein. Dum Bennt er den Abt Johwm ans dem Klottor Bettae Ibriae nd

Ifjirtyres bei Trier; dies üt entweder Joham von Breda, der tob 1477—02

das Kloster regierte, oder sein Nachfolger Joham von Trier (1492—1509).

Uebcr den Abt Konrad von Rinkau (Bisdiofsberg) habe ich keipe Angaben

anffindeokfinnen. Den Laacher Münch 6>iv(/;i'^-8cIiUderter(Odepor.fol.47 •)

näher. „Benedictiis alias crisantus vocitatus oilßciuin marUiegeren^qnod

a maipsterio nouiciomm anulsus dcqiie colle quiote, cui ob florificaturamstndin«!

scriptoramoi multum conneniebat, ereptuB etintellectu scriptaramm satis exer-

cltati ex oppido eyflie, qnod monasterium nominare naneupant (Mflnster-

eifel), hic a domino sancti marthii de oolonia huc transniissns fuit, vbi iam

octo in leligione annos vixorat siniilo etiani quam iam tcinpns in lacu ex-

plcäse ante adnentnni nostruni lercbatur/' An derselben ^telie erzählt er

mich von dem als Miniatnmialer ansgeÄeiciini'U'n Heinrich vmi ('ohfniT:

^llenriciiiH de eouflnentia eantor prineipalis et vcstiai ins. itiilaniis quo-

que et fencBtrarius ac rasor, homo certe licet minus littcralu;^ i sset, tum aeuti

admodnm ingenij et in eonueutu multnm vtiliB, qoi et florificandi arlem siue

pingeiidi a preta to lenedicto ingeniosissime apprehenderat, bouus con-

uentnalis et siiicei ub frater, qni pro alii« Hiiigulari ginceritate permnltnm mihi

afficit balnr. Hic ex febri preterita iam ultima estate in crnfft, quu pro re-

cuperatioiie vimiin vice capellani ad tcmpus deatinatus erat, deficiens in die

penthecostes hora duodecima hinc ad chriatum migravit".

Ob von den hier erwAhnlMi Maton noch Werke existireD, ist mir mdit

bekannt; es seheint jedoeh wahnwheiafieh, dasa in Bonti, «osMiBes Wiasens

die BibBolheik von Laach bewahrt wird, BoehOhoibfieherviiitolliBiatnven

der genannten Ilaler existiran. Zn bedanem ist, dass Johannes Bntsbaeh

gerade Uber seine Zeitgenossen so sehr wenig mittheili Ob er ob den

ftbrigen gleichzeitigen Kttnatlem nichts gewasst hat» oder ob er es flfar ttber-

flOsaig liielt, sie in nennoi, da sie seiner Leserin Qevtmd gld^fatla Itefcannt

wareot das ist schwer so entaelieiden. Jedenftlls ist troti aller Mingel die

Abhandlung der Beaehlnng wertfa.

(FoL recto. col. 1.) [Joliannis piemontani opusculnm de clsris

pictrieilim ad Oertrndein Sanctluionialem.)

Epistola Johannis picmontnni lacenabi monachi ad denotiun Tirgin«iii Gertmdem
Banctimonialem insignem piutrieeni in insula roUntli.

Cum aduenienti dndmii ad nuiiuutBriam noitram jwtri Ihome eooMMori «rtro et

nortro eonfratri viro et grani etadmodnm rdigioao integerrimoqne exmore ocourrerem

Qertradia floror chariaKina mox, vt amolett fralrc* «not letificav« capiewt Vim
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BolsbiMib's »Libdliu de predari« pietnre profcMoribn»*« 63

nnnqiiain alioqtiin vocua mnnu ridore eonsncnit, protnlit qucdam tue opcrc munuscala

tum nobis tum singulis ipsis ccrte acccptissima. corcula scilicct benignissirai salna.

toris et rcdcmptoris nostri. Qtie vbi ingenio ot arte manibtisne tnis virgineis mirifice

fabrefacta*) occepisseniuii quanto cunctos tum gauUiu ati'ecerint, hic calamos noster

stodnlm luuid Mtis digac eiumre Talec. Sed hk paranli» ddeetatoa exeniii non miilto

po8t maiori ards tne monnniento ()uasi miraculo quodam stnpefactos reddidutl, dtim

grantHori vsa cothumo ymaginatis apicibus (col. 2) libro.s clioraks mirn ({nadam

swbtilitate pnlchcrrime adoriiaTii^ti
, qtios fratres Gerhavlits scilicr-t de Frcilis et

Petrus de wyda nunc plcbanus in Crufft studioso exarauorti calumo. O prc-

danim plane tmun tale ac tarn subtile ingcnivm omni landis preconio condtgnum. O
feroinani non iam femine aed viiagiai eninis laudaturime qne olim clarnere merito

coniparandara. O locuni ucstrnm prc aliis mnito fcliriorcm, rjnem et penna vt ita lo-

quar et pcniciiJum gloriose ndiiiiire vndique iam auditur. Nani altcmm Alleydis

sororis tue doctissime altcmm tue industrie est. Vtriusquc nempe iam vidimus et

babere not gtatnlannir moidmenta atque plan nudonqne in dies nos aoceptarae

peetannie. Sed ne piioiriB iam aooepti vefaiti immemores beneGcii animique tni erga

noä beniuolentissimi iure ingrati , »i nil rcmnncrationis ingenuc pro gpratiarum actione

vel modice alicuiu» in rccompenaum obtulisscmus , a quauis sororum tuarum iusto

ccnscri posseciuH indicio, opcre precium duximu« et tibi noQ inaeeeptum fore (fol.

veno col. 1) quum aliqnid de laenbfaeinneaUs noitria ad te daremits, in quo, AUcyde

litteralieBinia coniorore tna in bis qne fofsan minus intdU^Ulia csaenl: posita inter-

pretCf anifluis tuos post muko« tarn diniiii quam pictorij toi ezerciclj labores bis«

satufi iucunde lectionis rccreatione refocillari possct. Vcnim cogitanti mihi quid

illud toa lectione et studio (quam non mediocriter iitteras calles) dignimi nunc offer-

rem tandem in mentem Teidt bnud omidno nt spero aspemanda breuiuscnla quedam

(qnare ptnribiis in prrsentiarnm (I) vtpote in aliis oeenpatom me^commiltere non auüm)
tibi de claris artis tue professoribas ex aHis perfbnctoria lectione hansta transmittcre,

quibtis nos et gratitudinis partem non penitus ncglc'xi.«sc et qnnntnm dcvotissima tua

illa donata nobis opera placniäsent in aliquantulum deprehenderes. Suscipito igitur

qualecunqne sit iUud nec miueris rogo retribtttitmculani pensites sed magc remane>

rantia affeetam animadverlas vdim. Forro si aa^Uus quid de tni aens bominibna,

qm Td (ool. 2) ingenio vel doctrina inrignes claraere lectitare placuerit AUeydlm

nostram pnlsitare oportet**), quam dudum pro snn in nos bcnignitatc bcniuolentia et

charitate opusculam(!)de clarioribus studio-sis doeüaue mulierilnis nostra lucnbracione ex

diueroiti alii«; in quattuor librit» comportatum donauimiu, quatenns Ingenium tuum no-

bilisrimnm tarn bonamm Uttenumm et eeripturanim stndUs quam yma^nm pleturls

es IlGns promotione prooocata de cetero accöraliua aceomodare non negligas. Uogna
qnippe tarn pictnrc quam littorarum studio sis et non impar ingenij \*is esse con<?ncnit

qnibus et eadem in andendo quelibet tiggredi eo.-f lubet conceditur facultas ^^rauissimo

vi üt Bieronimus pocu Flacto (t) in de arte poetic« astipulante. Ait namque:

Qoelibet andendi Semper flüt equa poteetas

l^etoxilMU sdlioet atque poelis. Sed -iam qnos lUittsce perieie vel panoos meminioin«

excellentiorcs cx,<titis.sc- sitic alind quid in me<1ium pro eius commendatione occurrerit

tibi pandendum est. (profatoria finit epistola in scqiicns opuseulam) (fol. r. col. 1) •

libellus fratris Johannis ptemontani de preclari» picrare profe^ifloribos.

*) Hdsebr. salwebaittta.
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64 BntzbaeV* »Libettm d« pvedarit jricture profeMorilws*.

Tradant aetifH^ gentilium, quam pluriraos huiiuce pkloij« utit triutque lexiu

hoinines olim crTulitissimos (.larissimo« floruiuse, de tjnibus tarnen pancos hic habere

potiii, e quihns inprimis unuü qua«i omniiim famosissitnuü pbidias nomine ociunit,

qui inter äue arti» luirifica monimenta juiagioem niiii«rae*) tanta industria et arti-

fteiotittAe depiiudMe tegitor, n mm «thenieiMM, «pmd ^mm vitam degeba^ iammo digw

nwn honore censentes ^iu arce looanol. Vndi dictiuit pvicbrum cnuuiMilt, Tt, eniu

aliquod opus a nobi» fabrefactum cxcnsare volnmas, quo minus ail prcces amicornm

in pnbHcum prodeat, dicere Koleroo« non iUud esse tale, vt cum uünerua illa phidie

in arce poni possit. Que quideiu npologie**)'vcrba apud ciceronem leguntur, quibiu

{Mitdoxm »nam «seanfo pottufaivla br«to laboMC (etd. 3). Tnde etiun didmiu opm
pUdiMoiD, qnod Tomitam «C perbdle conmmMtiim predienuii. Mivniiin üflot viri in

Tue arte ingenium, quo omnes ciues suos in ammimcionem facile traxit, quem tarnen

(band dubito) et tu et quitjoe moflerni nottri pictore« et «ODllore», ü mod« meiet,

longe vincercnt.

Tamyram***) proinde quaadiuik feront «utitlne {ntignem m aobOiMinam pk-

tiieem, qne no wo «odcm artilleiio «gragUt «dnodnm kabit» ert «t Atmoia plttrinnm

w mnltam insignii. Qoippe que ob mirabilc ingenium quod ei inarat despectis aexM

ani exerciciis nd pingendi officunn scne .studiosissime contulit, in q«o in tantum pro-

fecit, vt breat ad ingcDtem et liiiiunu t-t gloriam dcneniret. Quapropter et ej^es^ eam
po8t dianam pra«cipiio ac aingulari qnodam booore oolm deearnebattt. Harn al diane

ipaiua, ^hediie «nitatia dee (fol. evao ooL IX efligieai tarn mirUIco artMeio depin-

xit, vt cetorit Idolamm ymaginibaa celebrior haberetur atqne diu tumquam venei ation«

dicrnitrttcqne prestancior »eruareMir Qne qiiidem nobilissima [tii tiix, cum in longissi-

inam ( tatem per^euera&tiet, buiuü pictorij artiticij tarn giande prebuit testimonium

eximiumque reliqoit, vt qujitf bodia adbae nütahilior huinsmodi ars apud nottroä

piatorea. vb» Aicrit El profedo landabOia ck boe tan! iiobili excreido extat plnri»

mmn« si invpiciamiu iam aliarum feminarum cxercieiai que paneia tecum exeeptia ad

min\(s Ifnidahüiii ymmo ninltum nobilibu« ingeniis et animis preclaris dete^tanda

fugiunUaquc negotii Studium suum applicant. Tu inquam conuiuium mnlieruin perosa

ignaiUam haue tarn insigueiu pictricem tuopte ingenio v^>i>te prupria adinuentione a

nvUo «doeta (eol. 3) magiatro pfopioa iaritata t», qae aon n ipaa falaomm deoram

dearumqne sed veri dei doniini nostri ibaaa cbfiali et efflgien et gesta natilane aia*

glorisissime vir^-ini ; munv jnilr lit'rrimnm «ppcimen mtilienim nc sanctnrnm mm ilUs

in tele»ti legno iam corrignantium (0 artilicioeius snbtilinsue absqiio dubio quam illa

multo effigiare calles. Fredicta namque virago, quamai« aliquid in m arte sua sub-

tittter ingenioae ourabiKterqae callare viaa Iberit, id taaaaa proprij ingenij hnamtone

qnaai a le ipaa sed a genitore suo, quem io aadam arte pertiaaiflniiiiii babidt, emdita

fuisse pcrhibetur. Laudabili:> Iih- apud moa predicabatnr, quare ymaginem dianes

pulchre depinxerat , ast tu tniquc similes apud nostros boo noatro euo longe laude

digoioreti, qui non inferualium sed celestiuni Ucorum v« ita dicam forma» pulchriu»

efSnptia. (FoL recto col 1.)

l^ieot) naaone graew patria atbanienata predict« thamire genltoravHa pletoric

jXl.«niditia^iM et inaigoia profaaaor mUiqpe ano temora in ea profaanoiia lecttiidiia, a

*} minerue übcrgcacbriebeii, vaneri» auagettricben.

**) Hdaebr, «pologie.

**) Tiaunte, Fli». XXXV, 9, a. 35. (BUKg, Catalogva artiflenm p. 378.)

t> PK». XXXV. 9. a. 35.
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qao filia eins «rodita pateroAm artem accaratiä^ime imitata fnit, qui vna com tilia

piDgendo magiuiD rbiqnc ni fknum Mqnüiait multis arta» nie monimenta per egregia

fdietis» qnllns eelebris mtnioiia ad nnltot pcwk obitw rai tempu aouiot

darauit.

Carthinus*) quidam pt ip^ie nobjlissimtis ttui temporis {ictnr, qtu snbtiliüitf"ra

ingeaij sui miriiicam pingendo ostcntans latam vndiqtie sui famum adcptii^ fmt. h'uit

autcm ia, de qao apnd qnosdam .historiologos legitur, quod videlicet Irondeä atque

radioM «Hniiiiim iMrtemm ad «amm prettenliam notieiain j^rinnu omdam in pro-

fHrü.^simam deinioECrit Qnod quidem artificinm et ingenimn BMinoralnle rtiqae ftdtt

cnm hoc ipsum non tnodicuin medicia ^ac qviblMina tHtWFalilHlt Mbu dtditil honi«

nibu^ solatium prr tet et commodum.

Irenes**) pueila in arte pictoria sabtilissima nationc grecnla prefati carthini

ifiola et liind fidt ditcipnla, qne apvd caw ob exedleni ingraiwn nniiii In

pndo ftiit (coL 8X B<t qpiidcni taatma bec landabiUor wriilimaOa fidt qoantnn et

arte et fama magistram snnm et patrem atque snpradictos soperasse in subtilitate et

pmtantia pictiire videhatur, quum et eins nomine pltjribtis in locis dintins vigucrit

aliosqoe fere iunomina rcddiderit; tanta quippe ia ca facnitate eins erat pre^tantia.

CiÜQf quidem magesterij (1) in longum tempns argumento Mt pädia qmdam depicta, qne

apnd Heueriam (t) doitatem din in tabida pro mkaeolo Tiaa «et atqoe alia mnita ninfla

admiranda. Qaod qiddem ottdum cum vt plnrimum a feminis iant dt alienum mi-

mm in ista fnit, qne absque magna ingenij vi vel difficnitatc idem cfvriKt'quuta fnerat

artificium, qnum quidem natnraliter tardissimum eis inesse conanenit ingcuiom, dignum

ergo in muKenboa hoc tantam artificij negotiam sicnt et in te ipea micbi Tisom eit

edebrare aHqna landiaaona eomoienioratioae. Gburnit cnm anper »emorala thattif

«

eodem tempore (fol. verso col. 1.)

'JIJ"ar ti a qucdam tiliii sed multo pregtantior qnam prefate due pictrix cnios

•i-'-l-rhomani cinis nomine varronis fiiia virgo quidem perpetua, que arte pingendi ac

cnlpendi gratia maximo apud rhomanos in precio ezstitit, qoe aspernatis muliebribns

«teiddii ne ignavo torperet odo lese in pictnre et eeolptiure etadio onuiimodo dedit

Qno et faetmtt est vt miro et incredibili artificio et polüori penonlo pingeret atqne

^ eborc ymagincs acquisitissimaa sculpcret, Ita Tt plane omnes sui temporis piftnres

etiam in ea arte famoHissimos facile superaret. Eins rei notissimnm fuisse dicnnt .ugu«

mentum tabule (1) quas a t»e pictaa ceteris extitii»e tradunt precioaiores. iLt quod ionge

ainbiUtts assenut ean non modo eadmie pinsdsse (qnod et noannlUa alüs oootigit)»

Verum etiam adeo reloces ad piagendnm babuisse aiunt manne« Tt nemo vaqnam
(fol. 2) bimiles habuerit. Huius inter alia artis sue insignia effigies quedam preciosior

fuit, quam adeo integro ]inf>fimi"ntis oolorihiisque seruatis et oris habitu in tabola con-

sulente specuio protraxit, vt ncmmi coctaneo quenam ea foret ea risa verteretur in

dnbiom. Ehta etiam oonaaetndbian fnime perUbent, sen peniculo pingeret sine cdte

senlperet, mnlienim potins ymagmcs qnam viromm fscore. Gni qnidcm dna tali con-

suetudini causam dedisse crcdimus pudicus rubor. Nam cum antiqnitaa vtcumqne

nudas vcl seminudas effigiari consueuisset ymagines, visnm est illi decencius atqne

magis virginitati sue conueniens non a planta usqne ad verticem virorum jmagines

dedncere^ aed potias pndoria rirgmci gratia ab vmbeUeo vsqne ad nnmnitatem nci^ecta

•) Plin. XXXV. 11. I. 40.

Ibid.

**) Lala. Plin. XXXV. 11. i. 40.
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inferoriii kominiii parte, ue »cilicet circa uupndic* oo^retor occapari membra. Si

enim perfectos depüuuaset viros, timebat ne Tirg^iiid Tiileratitr (msae oUita padoris.

Qoe ae in lainieonodi indderet hidicfaim abitiiicre iMiu «rbitnla att fiiqoideiii

non tarn (fol. rccto col. 1) j^ngendi artüficio quam etiam Tirginitatia padldda ptedw»
habebatiur. Quam suatcs tanto mafd^ ejrrc^ria Inudo cxtollendam ccTiRchaTit qunnto

sua spont« non alictnns compulsu supcrioris fcminu sui iuri.s cxistcns intpsr^rrrm

»eruauerit virginitatcm. Noo erat enim vt alie virgimtati deuote feiumei «exu» sui

boadaet «Ucui veite taeetdotio obnoad» •in« ctiMn diue wto «lligiAB gmi alteiitii

piofaBMionifi implkita, sed sola raa muiKS» intagritate anpcrato caniia acnlM»* «vi ptocb

dolor etiam prestantit^simi fortissimiriue suhcubuore viri, illibafunia (!) contagione ho-

minum castnnKjue usque ad vltimuni viie suc tonninuni Inmlnbilitcr et strenue seruanit.

Vöde qoamuü ipsa amirabili sua pingcndi atqne sculpendi facultate commeadabilis

«SM nott ndmii yno nidlo aagii a virtaoiiMiima vLrgiiiitatl« tat eaaieniaalia an!»

niqae virili eonstautiA ivre commeadabOja enatil» Taatnat qnjpp« «liam apad eUuiioof

virginitas ipsa et mentis corporiiae incomtptio raloit, Tt qucdam (coL 2) multa egregia

ac singularis yirtutis facinora eins continentes jiatrarat. Vndo beahis scribit Jeron i

•

mas, qaandam vestalem Tirgincm corda saa oueratam seu onerariam nauim solam de

flaetiboa rtaiia ad tittiia fadfi opera aüraculose traxiMe, quam infioita bonüniim nuü*

litado a loeo vix movera vahiit. Taata wiaiiniia virglnitatia iaiegfe eozam dao Tirtaa

etiam hl alienis a regne non omnino contempta. Rrgo et tu eam dOigitO Ct qaod

bahr« nsqnc in nduentum sponsi tui domini nostri ihcsu christi virtnosa cum magna

rfti ibutiooiu s])c ol confidentia tcneto. Cbiruit antem bec prcdictu commendabilis

virago tcmporibiui philadelpbi regig egipti ante christi natiuitatem duueateüimo septua«

gcaiaio, qnam ti tantma poat «am tanpnt atHagore lioolaiet, profecto nobi« aon taai

aTlii qnam magne sanctitatis sne per^T«gia exempla reliquiMet Bad hec iam aiodo

transpat. (Fol. vcruo col. 1.)

liloit*) etiam oxcellentissimus buius arti3 profcssor quidam nomine zeuxis cODgno-

_L mento heracleoteii maximo in preciu tompuribus xersis darij regia pcrsarumvt

Baaabiaa aeriblL Bs eahis ymaginibns, quos quam plnilaiaf laaitataM Uepiaxerat»

IwuMraai l^ualiomia id'4rt coaitaatinopoIitaBonim ^ppdlatam aiy arbitrati aaat.

Hic teste pH nie (!) libro xxxv<> naturalis hiatoriepeaieiiiBin**) hoc est artem pictonäm

ad maximam perduxit gloriam. Qua et tantos ncquimuisse fcrt^tr opes, vt opera sua

iam Vitra institaeret donare frtistra« eo quod nulio pretio satis condigno vendi postat,

ditiaCNt. Fiaaikaaftnn, n ideai pliaiaa aaetor mt, pvenn ruu maalbu fumtaDii

ad qaas coHlgaBdaa dam «ms adaolanat, iratos operi proeeoit diahqae: Vaaa aidina

depinai qna& paaruk Ebua ii afc baae cansumassem aues ipsum expauissent. Qaia«
tilißnns qnoqne vmbrarum magnnm innentorcm hunc fnissc gcribit (col. 2.)

T^arrasivs qooquc auctore piinio cgregins pictor ephesiuus huius predictt zeuzis

JL naearoan« eocatitit. Qni vt idem aaetor testat primns syme^ picture dedit primoaqae

aigaiiaa degandasqaa valtae dignitatem mm velMto cai^tto cobAmiib ia ttad» ax-

«nuMie lacüus venustinsne dedaceae ptt al^ palimua adeptoa eet Idem oampndlelo
«euf i seu vt alij decHnant eexizide pro experimento artifrdj sni pcriciiloqtic strbtilioris

picture faciendo in certamen descendisse ab eudcm auctore traditur. Zeu/Js vero

qoum detiüisset vaas, qua« tanto sncoessu subtilissime depiuxerat, vt eisdem deceptas

illndaeet aaee, qo« eaternatiai ad eae adnolare videbaatur, ipee detnUsse Ijntheam

*) am Rande: Lcociatas quoqae «colptor inaijrwiM.

••) wohl zu lesen: peniciUum.
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aaibuä pictum traditur ita veritatem rcpi'Ci>eDtans , vt seuzie aaiam iudiciam efflagi-

ftaireb Ast dennmk «moto peplo oitensaque pictura atqve «nrore inteUecfeo ipse in-

geniio pndore palmiim TictotiepArmio eoneMMri^ qtfnm «tablQitate «rtk me «fitet

ipse fefeUiaaet Hi iam prenoininAti peritiores apud geniales in hae nobili tua facul-

tatc charissima goror gcrtrndls, fuisse legtmtur, quo« in crooicü öffendimua nec

addubito} multo plures fuisse.quoa singulatiiu inquirere loQg;iua fuiBset, fuit siqoidem

(foL reeto coL 1) fumlta» bee oBm ttu eekbris cstisitttuiiii' vt €4ian magid qniqn«

et nobiles docttsBindqne Tin «sm. «ddiseen non «mbsseerant. CaUuera namqne «am
et pictores fuerc fabij *) nobiliasiml rhomMieiiMS Tili tOCtios oil)!* IiabeiiM gnbcnwnles;

fncre etenirn simal etiam idem dictatorea.

»reterea a multis aliis nobilissünis precipulsque viris hec an nobUitata legitar, que

X inter predptias diaciplinas pruunm gxadum teuere olim conaoeuit. Vnde et gralj

sapientie disdpliiüs deffiinmi pveros snM ea in arte intitasft nobUiores tantom. ETam

tantus Uli honor attriboabatori y% noB niai liberi fuiasentf non sinerentar eam addi-

8cere. Serais enim intenlicta erat, qaoa eadcm in^titiicre nephas iudicabatnr. Proter

hos supra exaratos iiLsignes pictura vires etiam plures alij adhuo iam memorie illa-

buntur, qaos vel nonünatim duntaxat (quum per singola eorom egrcgia piagendi

artificia enairare longnm foret) attingere plaeet Ap alles ^loippe nobiBarimua epheri

pietor
.
qnl inngni lande cuaotos alios snperasse perhibetnr» adeo Tt in eadem arte

sibi parem passus sit prorsus neminem. Quippe qui eam doctrinam mxiltis volinnim-

bus auxit. Cui in tAutum intcndebat vt nulluni (col. 2) diem siin^ oxprcicio transirct.

Bcliqait tarnen morieutt venerem imperfectam, quam nuUus poüt cum uatius vnquam

fnit pcxficere. In quo qaidm facto quid misterü latea^ non opns est virginitati tne

«nncleare. Nnthis etemm Taneri vnqnam salis potnit hemtf qai sese illiu» amplenbna

per longiiiseiilani irretiuit moram; de qno Naso hoctatof dieoia«

Contra cnins pcstcm ntilhim cfflcaciuiä remedinm existit, quam ipsn fni^fi nh ea

remota elongatio. Multos enim ctiam de sanctissimis vtriusquc sexus bomiuibus pro-

Strasse Icgimns. 8ed hoc quid ad proposlttun?

Hanc cliam ingennampingendi artOn Aristides eft Appolidorns*")» Bnpompns
polignotns, prothof;encs, phydias', pythis, Thymagoras et alii innamcri

famosissimi suis tempori bus ctor os, p r a x i t e 1 e s quoquc etprometbeus statuarij magna

cnm lande ampliarunt, sed et plato philosophomm princepi» (quem ob magnitudinem ia-

genij diuimim noninat Jerominus pbitosophnm) ante philosophie studia luiie faeoltatt

operam naoaise Hgitnr (VoL ver80 eoL l.). De lande et commendatiope ans» qnam
tibi non minus digne ob pamitatem ingenij et historianim cronicarumqae ignoran-

tiam commcndarc stifficimtis, hoc pulchrum tycioniannfn***) accipito cfirmcn,qnod quasi

onmia hactenus posita strictioribus continet in se verbis. Biquidem cius lectionem

tum. osedioe anlnitim ia pn>ia hninaqne fsiligatiUB reereatanon tibi crecBdeiim. Ahohds

qnippe Vit dsleetahiliits eenset Iminiana encioritss^ enm identttas, rienti in dbo eor-

ponii et in qoibuais x^Hm e^Eterimar, pariat satkUmu Eigo seqiiiitar eanneai

•) Fabius Pictor,

**) ApoUodoms. PÜn. XXZV. 9. ». Ut
***) Wohl Sycioniannm. Er scheint unter Cannen Sydoniatinm ein Gedicht

über Maler zn ver-tcTtrTi , vermutlilicli -weil in Sicyon zncrst diese Kunst gepflegt

wnrde. Diese Coiyectur wurde mir von Herrn Prof. M. lierta mitgetltdlt.

Piincipiis obsta sero medicina paratur

Cum mula per lon<,'a.s ennualnere moras.
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Magna fuit quunituin picturc gloria et inter

Pr«eipaM «ites prim* erst Ul* gnda.

Vnde MUgfMfMem Un&ri» Imwe mb wai»

Instituit paeros grecia docta suos.

Tantos bonos arti fuit, interdicta qtiod oUm

Hec foerat sernia; hos docnüse nephaa.

Pielofl« ftbij dietitoitwiM iMWt;

An M pijgcipibos*) aobiUtato Ml
Lande wd larie^ enntot anperanit apelles

Nec pasgns qtiemqtiam prorsns in nrtc parem;

Nonpe TolumimboB doctrinam aoxit habnnd«

Nullo ab eo non est Unm dnete dl«.

Ffaudl AriatidM aalnuim aeamiiq«« PalbiMqM

Atqne bominmn affectos; dictas est inde bomüi

Institnit spccics dcpingrirc et appolidomt
Isqae penicillo gloria prima leoi.

Doctior £upompuji sine arithmo posse n^atiit

netarMi qnemqnam perfieera infnuHiu

Mnlt» polygnotnt taut» tnpanddldil arti

Maltnqne p >i i d t r f> a que placnere roftHüs

Auro pti 1 a r c Ii i

*'
1 h gimn« tabulHtn esse repensam

Vöde data c^l arti et gloria magna viro. (FoL recto.)

FMUa Pona«!***) nuuraflioBiea piuH utHmäB,

Atqna rhodi fuerat gloria Protbocenaa.
Parrasium vicit depicto Aiace Timantcs,

Com tantom hie princeps dictus ii arte forec

Anras item Fitbis est doctnm contcndero contra

Tjma*gorain at patmam Unqnara bun» «L

Plua plaeail aauai pieiaa doaan taballaf,

Quam precio indigno rendere coiqne soaa»

Nobtlis Inprimiä opifcx qni pingere mores

Novit et O Ttinam vioeret idem hodie,

Qdo poerb MttxiM aeidbot qaoqae virginibojqne

Idatiibiii ae noiaa pingam ipia bonoa,

Qao monacbis nostrU virtotnm ezempla suiaqina

Prdatis morps pingeret ach () »''«^jui-^

8ed qnorsnm i&ta aoror? non hec memiDiase patabis

Pictore landam qnod dann« aitmlaw,

Jan aaüs snperque, aoror diariaiiina, in geatiinivf aillf tM pioftiotibos quo«

da potfoiibaa babera potaimiu din taaiüiMia» qnibna onlHis faalia iam ad noatma longa Ulla

prestantiores ealanna dbrigendns est, de qnibns etat fnUmtas eomm nomenu curiose

indaganti oocorrare poaaanli ti tampna inquirandi sappoditaret oeioanm miabi, taataaa

*) An Baada: Yd pfaecipwa viria.

**) Bnlanibiia. Plhi. TXTV. 9. a. 84*

Panaenua. Plin. iXXV. b. a. 34.

üiyiiizeü by Google

www.libtool.com.cn



Boiibaeh'ft vLib«Uat de pncfaaii pietor« profciioiilnu% 69

pro ntmc aliifi occupato pand Mknodom ad mmoriam vemuot. Plane si Uceret

dominaia deani mMtram et Mtaetmem ilieiva ehxietitm fdefanem lUMiiittarem, qoi aui-

aguan immortakm in primo honine pfo12iop«feirte noetro Adam ad yniagliMm efe ai-

lailititdiBem laam ereatam pndicicia et aliis optirai« virtntib«i atqpe kmoeenti» deinn»

xerat, rt notHtur de penitentia diä(tiiictione ?) ij § rhomanos versa: Bla anima.

Optima profecto cios ymagim« pictura qoe est ymago virtutum, daus anime pulchri-

tudinem et precioaitatem sicut habetur ibidem. A qua quidem ymagine ceddimufi,

qiumdo irlnte» amiaimi»i vt aotat textns prenotato loeo. An dob vldetiar tibi

pietoris (fol. rcrso eoi 1) optimi geeiiaee dena ofSciam, qnnm hcc omnia, que ad

hominis et alteriius hup cmusnis creRtiiro vpum creata yidemuä, ex nichilo tani puichra

tarn bona tamquc mirand:! Tiinus artifioiobissirnp ferit? Vidit, nit s^cnptnra, deus

cuncta qne fecerat et vmueräa bona valde. 0 quam uiaguus dominus et laudubiiiji

nimis, qui hee omaia qnilms tnänaat tarn ndrabilia et ?aiin ad noetmm ereanit ranni.

£eee loUa jirnnwimin daritatem, Inn« qnoqne qdimdoran noetem giiiatimitein, itdlas

etiam in firmamento cell micantes, planetas perinde cireumuagantes, celum proinde

varinm eisdem ornatura; ecce inquam quam ornate, quam e;ipicnter quam optimeque

nostrü desnper oculia (nostris) obiiciunt et quam disposite cuncta sunt ab eo pto

wMn m dqdeta et fatmlata. O li Lee tanta et tarn insfibbilia lunt, qoe videmw,

qnaata pntaa ea exittont qua moxtalhna non oonqnciwit ocnlL O qnan polehi» eit

pntas illina (!), quam inaecessibili inhabitat lumine altissima et ampliaaima deuB. O ait

propheta isrncl quam magna est domns dei et ingens locus possessionis (col. 2) eins;

magnufi plane locus et non habens finem excelaus et immensos. ad hanc domam om-

nimodii oolonm genefibiu depietam paalna apoatolni raptau ^dit, que non fiodtat

bomlni loqvi, Non Ueebat, quin non potait Mon enim andinit amit nee ocnlni

Tidit neque in cor hominis aicc&dit» que deus preparaoit diligentibus le. Hon ei|;o

licebat, quod pre immensitate, quam hnmana eloqui non preualet lingua, non decebat.

Sccrctum enim regiä abäcondere bonum est. O si depositis hia que nos iiiic «candere

prepediunt aliquando nos peruenire contingat« rbi gloriosissimam illam deitatis maiestatem

Tdnfi ingentiMimnm qnendaoi wvenm montem varila genunaram lapidmnqne preeio»

lomm ooloribus redimitom aoliane qdendore qnaai millccaplo ex adneiao plus isto

quem nunc videmus in nos radiantem. Vtique sine omni ambiguitate ymmo inflnito

amplius corascantem iugiter gaudiosissime videbimus. 0 quanta sum* ihi vrrorum

fomenta gandiorum, visiia amenitate, odoratu« fragrantia, gustus duiccdinc, auditus

iocnnditate, taetu inunortalitati» fancttone iU perpetno gandetnr, vbi (fol. recto eoL 1)

deoi omnia in omnibna*) qoi noa nuaaUaa honumdones quoque ad domom iatam, de

qua cecncicntcs hcc sumns loquuti, quam deoet nnotitado in iongitoduM diemm, ana

miücrcordia pertingere faciut. amen.

~r\iligcnti perinde animadnerteutia consideratione et discoMione notanda sunt

qne adhno nolc canäs nostre eggnnantb aaimam «ireomdati fragilem

inbaUtamn, qnanta dena ipaa futor onnitun eadem cnneta ad noatiri reenap

eionem mirifica sua arte ornatisaime creattit Qois enim snti» vnciuam ammirari

potnit mnndi pulchritudinem quamnis perituram. Qnh inquam sufflcit demirari eonini

que ex terra gignuntar tarn mirificum (!) variorum colorum vennstatem. Quis singu-

lomm odofom fragrantiam diieeniet Dcpimdt nindivm optimna maadmiia pietor dM»
lingvloe terre flmva et granina ennetaqae terre naeoentia aingnlo qvodam odorilico

oelore qne non viamn homlnif qaam etiam odoratum eins oUeetannt A]it(er) Tero

*) Hdschr. ouibns.
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pti— (col. 2) to sine odore homincs pictores flores depingant, qaos tarnen niülus vn4u«m

d«bilii cvm natanli «a vt turtora ipsa qainit deooloMikme efl^bve.

Qnl pingnnt florm wm pingnat ftorls odorem.

NmiqTi!im erpo pirtor nli'qni.« nrte sua qnantuniHhel cxccllcns vfl rainimam rosam

ita proprie depingere potuit, queraadmodnrn Tinturu i])su, quam deus condidit, vilissi-

mnm tcrre floscolam adornauir. InspiciamoB riola«, quam palchro colore redimite et

odorif fragrantift eondite rtnt Adnertemi» roMW» quo candore et nbore läteant, quo

eliaia odore fragrmt Conrideremiii efc Ulift* quam gtata tini quin ioennda dal
odoratu. Vtdeamns proinde alias id genns arbornm vel graminum cooditiemes, «oc qii-

bns of^orifcri et pulchcrrimi varijqae coloris fnictus nromaticeqne species nascantur, qnam
oblectabilissimii» culuiibnä quamue odoriferis virtutibus (fol. veno ool. 1) eondite et

predite aiat> Qnippc qne <Mttnia a teStdaa» w§q^ ad Mgimiim tumquodque vida*

lioeC gemn eiram ipria» natnre genitor maiori gloria deooranit, qaan pnrpafatonua

vWus rcgiim vnquain nh'r iiiii.s arte redimiri potnit Siqnidotn ita mirabilia et in Itit

factis snh cicns, qui ab inioio muniri ad vsum hHmannm talia esse voluit. Preterea pt

in hoc michi adniotbmi mirabiliö artifex siue Tt ad propositnin loquar pictor et scuiptor

deofl ab ipsius »cculi priucipio scmpcr fuiäsc vidctur, qua (!) tot et tarn infinita hominom
mfUa ereaalt singalis temea aingidoi ndtos et faciemm diipoddonee iodidit ita phuu^

t vfac mquam dao reperti ftterint, qui per omala ad omnimodam slmiltudinem forma

v**l pqiialitnlis sine vUa discrppnntia quadrarent. Alille nemp<! IinminTim facics et

rerinn (lij;color v«tts, vt jtorsius alt satyricHs ratps: Vc!le mmn cniqne e«t, nir. nur

Toto viuitur rno. At etiam forma (coL 2) vt dictum est cuique sua est nec vuitu de-

gitnr tho. Et qnis digne ia hominam eonditkme dei eapieatiam at potntiam laadaMt
Extat profeeto et in bae nol^ non minima jnuno qaam maxinia para materia fam-

danrii denm crcatorem. Qnotiens namque christianns et reiigiosus bomo riderit pok
cliruiu Iiominis alicniiu« dispoMcionom, denm piilchcTrinumi ilo illius rcnustate laudarc

non autem ad amorem vt gentes carnaleiu turpitcr concupiscere dcbet. Quo circa

eogitare breoitatem et ineonatantiam eins, qnum omnis caro fenum, qnod ad anodt

cum tempns florere videtnr et postea arere et pntrere eolet. Qmnii eninn pvlebvltado

camis rt bolera borbarum cito dccidit; fallax ait gracia et vanu est palefaritodo; mali«
timen^ denm ipsa laudahitnr. Htms prooh dolor qnot et qiiautft- hec vnna fallaxfine

gracia imprudentes pulcbros se cutiuiantcs vel alios t'cteltit. äed de bi» alibij ad alia

eamui. (Fol. recto col. 1.)

Aere ane» pietas, varioe in eqnore picdea,

In .-iiui.s r( r;is et qneque attimalia terris

Et .-pccic's vuriiis hominnm varinmqne crcauit

Naturam cuntti;* sapicnter cuncta guberiiane.

Natu» po^t dcus est caata de earne marie ; .
j

Pro nobii pawaa moritnr poat in cmce pendene; ^ '-

Eacplette cnnctie redioimu morte retnrgit

Atquc rcfert Victor oon^jeendens «elica re^na

IIiitimTU generis patri de hoste triutnphos.

Qui idera »ainator noster ihesus Christus cum ud mortem duccrctnr petenti

reroniea mi mltna elBgiem Tdamini illins impressit. Hoo idem le^tnr faei«a

Coldam alteri a rege abagaro dtrecto pre nimio diainltaHs eint apleadore fackn

dcpingerc nequienti. Nec mirum. Qiiii»pe qni cuncta qnc sunt nutu solo tOL

nichilo focit, dixil cTiim duntaxat et fuctn sunt, mnndauit et crcata sunt. 0
quantus ie>tc et quam pnlcher, quam potensi quam diucä, qutun sapiens, quam deuique
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•Btttzbach's «LibeUos de preclaris pictore professoribiis*. '!JX

bonns, qui tarn magna polchra, tarn ptMuÜM «it tan locupktia pnidentusimo ordine

singnla ad famnlatam et rmaa. nmtmin eramit

Lncas etiam beati«:simiui ille enangeU&ta culus laus est in '^enaiigelio medicna etpictor

insignis fmt (co\. 2), q«i intcr cetera beatiseimc virginis marie dci f^cnptricis effigiem

mirificis ymagiaibu« depictam exprcssisse legitar. Quanun qaidem jmaginoin qnedam

rhome oatenditur, qaedam vcro in monte diui wentzeslai martiris apnd
dvitatem prägensem in bobemia retonatnr, qaa «{iiottainilt poindo OBtenditnr, quam
et fratcr Vittna moraniu donatas noster «e IMdem vidisse aißmat. Quibns «tiam

infinita leguntur facta tniracnla. Aliornm otiam postpa apud nostrates, qui dignum

aliquirl memoria in vita siue post m"r*ein miraculosc gesserant, nostri pictoi'es cepcrc

cffigiaie tiguiaä, quibus sequaliuiu aiuiuuä ad euruiu excitarcnt virtuteä, vt qui eosdem

ex Utterü nou cognouiMet ex pictnia veluti «x ecriptura qoamm (f)'lgiiairi «Ment

eognoseownt Siqiiidem ptctaram laTComm wm ydeotornm Bcriptoram fore cenie-

bant Qaod equidem bcatns papa gregorius, nostri ordinit) eximium ac ^ancfis.^irauin

dcca», aseiicrare vult, ymagines scilicct sanctonim esse libros laycoriim, <hun Sereno

episcopo raajibiliensi scribit*) sicut hubetur de consideratione (fol. vcrso col. 1), did-

tinotione 3 * capitnlo perlatom. Qaod etiam uuietonim ymagines memoria et reoor^

datio eint preteritorvm ibidem astniitnr capitnlo VenerabUei ele, Qu« tarnen jmaginea

dcpicte Muc cxculte non sunt adorande, scd res per ipsäs designate. Yttde et de

chriati imagini« adoratione bi tales extant versicnli:

Effigiem cliristi dum transis Semper honora;

Non tarnen effigiem scd quem designat adora.

Dedieantnt antem Moetomm et christi ymago adoratnr, sicut Iii retsas ex-

pUcant:

Latria debetur domino, äcd dulia seruo;

Latria qua diriatnm Teneramne sed dnlia mnndnm.

Artem proinde reoentiori eoo aetnt qnidam tempore benedieti ly biitorias

martymm apnd Aninionem ingemoalBaime pingendo -ad vetercm rursus dignitatcm

reduxissc dictur, quam et bis nostris tcmporibtis et tu et jilures alij nootlicrici pic-

tores sabtilissimi celebrioitm faciunt. In arte scul]ifndi Israel ciuis bucoiicuäi»

iam subtiliäsimos predicatur , <uit te in arte pingeudi ingeuiobi^biinam cuticti mirantm*.

Hanc preterea nobifissimam aitan dominuB Jobannes abbas sancte marie ad
martyrea prope Trenerim et conradns qnondam abbas rynclcanienais cal«

lentcs preclara quedam monimcnta in monasterijs (col. 2) »ui» depinxcnint. Crisantus

quoque noster cconomus, qui et benedictus vocutus est, eius arti^ in fiorificatura in-

geuiosissimus euasit, cuius subtilitatcm cxperti^siwi quiquc magit>tri miris extollunt

landiboa» In cnins landem tale cninadam extat distichon:

Artia apcUei frater tibi gloria cedit;

Nil tibi paxrbaslnsi nil tibi sevsis erit

Fiater etiam Henricns qnondam monachns cutOTi restiarius» bortalanna» fene-

etrarius et rasor noster ab eodem instnictus eiusdem artis pcritissimus ante hoc anmnu

defunctus est, cuius mnltc in übris cboralihus capifrtlcs extaiit littcrc t'olio(c)lis
,
ynui-

ginibus et floäculis amenissimis depicte. Juxta quarum primaiu, quam pro primo ia*

gciiij äui perieolo edidi^ boc nostrom exstat tetrastichon

:

*) Epiätola ad Scrcnum. cp. Mass. (GrcgoriJ M. opp. Paris. 1705, II. p. 1100.)
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72 Batcbach's MLibellui de precUris pictare profeasorib««*.

Inter lieiirieiit flumMümf laeeatU,
Confluentina satus vrbe clara,

Litteram hanc pinxit : rciitie« ilt iltt

Omiie per etjnm. Amen,

üabea i&m soror ciuirifisima pauca quidem <i« tue artü lauüibu«, qua« perinde

MdpiM ft Btt Tt liaoero uiimo brani manorift; in hoe Ofwcnhm rant ecM^gtiie.

MiU ^d«iKi modo plnra qqe MaipdifliBL «dogU bob ooeairnnt. Ytln. «s Im« et

•m pio BW deoBk IJMS.

TtXo<;.

BvmUb.

jüwin SekBiti.
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Kleine NacbtrSge zu den Beiträgen znr Ennstgesciiichte

ilümbergs.

Diese Warden zum Theil aus den KafbsbUchern des königlichen ÄrchivB

ittNflrnbeig geschöpft; der grössere Theil derselben aber stammt aas der

Stminlttiig, die der städtische Archivar, Rektor Dr. Lochner unter dem Titel

nSdecta arcbivalia NorimbcH^geusia I.** angelegt und handschriftiicb im Ar*

chive der Stadt Nürnberg verwahrt hat. Derselbe hat dem Yerfiusef der

nachfolgenden Notizen jene Sammlung in zuvorkommendster Weise Sur Be-

ntttzuag ttberlMsen, wofilr ihm hiennit gebtthread gedankt wird.

L Haler,

Wolgemtit. Sfiebel Wolgemnt nnd Barbara, Mine Hanißwn, erkauften im Jahre

1478 von Hans Gerstner, Schneider, die Bokbehaaewig nnd das Hinterhaus unter

der Vesten „bey der Schiltiüren* um 204 fl, und gegen einen jULrlichen Zins von

8 fl. , die sie an Sebald BcrgcnstorlTer als Eigenherrn der Behaasang entricbteD

fiolltcü. Dieses Haus hat gegenwärtig die Unusnummcr S. 497.

Wolgemat hatte am 30. Decembar 1491 mit Sebald Sehxeyer, Sebastian Camar-

meiiior nnd WiDmIbi. ftaidenwnrfr «tinaa vtttfsg Tnd gemainediaft eiim tmoki einer

ncwen Cronickcn mit Figuren, roh vnd gemalt, vngebunden vnd eingebunden" ge-

maclit. Es war dies die Ausgabe der Hartman Schcdel'schen Chronica mnndi, die

deutsch und lateinisch gedruckt wurde. Bin uneingebnndene« und nicht gemaltes

Exemplar Icoitete 2 fl. Bd der Atueinaadeneticiidg nod Anflftsang de« GeeclAftei,

dia am 22. Jnni 1509 eifolgte, «rlüeit jeder Tkeilbaber noeh haiaiiat 9S i. baar,

149 fl. fOr selbst entnommene Exemplare, 021 fl. an noch aossteheoden Sebnlden

und eine gleichgethcüte Anzahl noeh nnverkaufter Exemplare. Peter Vischor (der

Erzgiesser?), der sich um das Jahr 1500 in Italien aufhielt, besorgte dort den Ver*

imiif einer Partie Ghiodken.

Im Jahre 1494 l)ewilligta Bardiolomiiu Egm, «das Ifichd Wotgenrat der malar

die 2 licht, die er gegen Egens bchanandg In seine küciie «md in dne kanuner ge-

macht, haben vnd gebrauchen möge."

Der Meister war Testamentsexecutor, oder, wie man damals sagte, Gesckäft«-

Tormnnd des Dominicus Mül^ch, nnd wurde am 4. August 1501 von sämmtlichcu

Kadern des Utant nnd jAngem Dominione HiQieh iiber die Vormmidadtaft mid

Bechnnngsablegung In beeter Form quittirt.

Endres Wolgemnt, zur Familie des Malers gehörig, gab am 17. Februar 1545

sein Bürgerrecht nnf, um sich in der Fremde niederzulassen; der Rath gestattete ihm

so oft er nach Nürnberg komme, bei seiner Schwesttir etuzuxiehen.
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Kleine Naehttig« sa den Beitragen zur Kaiutgeschiciite Nftrnbeigiii

Dürer. Über Albrecht Dürer ein paar Notisen, wenn sie aach zum Tbeil

schon beknnat rind: Er nnd sein Scbwiegerrater Rmum Frey nnd dessen Töchter,

Agnes , Albreeht Dürer*« des Jungen ebeliclie Wirthin, und Jnngfirnn Kediwrina

Freyin, Ternchteten am 14. Mai 1498 anf ein Legat, das Sebald Frey seinem Vetter

lUmn Frey und dessen Töchtern Tennadit hatte, weil wegen dessdben «in Rechts-

streit anhängig gemacht wurde.

Sein Haus am Eck der Zistelgassc und die daxu gehörige Hofreut erkaufte

Dürer swei Jahre vor seinem Tode von Sebald Scherl, Borger zu Nürnberg, um die

Snnune von 216 fl.

Nach seinem Tode Hess seine Fran ein Inventar seines NaeUassee enriehten,

das einen Werth von ü648 fl. 7 X. and 24 Fl eninflferte. Nach dem daniulif^'eu

}u)hi>n Geldwerthe repräscntirt die5C Summe ein namhaftes Vermögen. Nach dem

Nürnberger Stadtrcchte sullte der vierte Thei! desselben an die BrÜdor des Meisters

fallen, aber orüt nach deiu Hiuächuideu seiuer Wittwe. Diese traf aber am 9. Juni

1530 mit ihren Sehirilgem Endres DOrer, Goldsdunied, nnd Hanns Dürer, Icöni^cher

Mayestät in Polen Diener, ein Abkommen, dass denselben von den 1112 fl. 1 X.

28 Pf. und 1 H., die sie nach ihrem Ahlelicn crhnlton sollten, cin?tweilr-n llOfifl.

6 X. 22 Pf. gleich ausbezahlt, und die restircudoti LiO") fl. 2 X. 24 Pt auf ihrer

Eckbehansiing ohcn an der Zi,steli»a^sc versehrieben wunlen.

Sc/mrsiab. Der Maier Leonhard Schurstab der Altere kaufte im Jahr 14b'i von

Lienhard von Bioben ein Hans nnter der yesto am Eek und neben de« Goldsdunieds

JoBgen DIether's Behnnenag nm die Summe von 100 fl., nnd im Jahr 1514 qnitirte

er Namens der Christitta Wcylcrin die Erben Peter Offiiier's fiber 25 fl.

Knnner. Kfmsfrfn: Niclas Karrner, Maler, kommt toi i. J. 1499, nnd Jaeoli

Elmstctcr in den Jahren 1523, lf>25 und ir»2n.

Kranach. Lucas Kranach flol» im September 1539 vor der Pest nach Nürnber;:

Der Rathsverla&s vom 30. Septbr. 1539, wodurch ihm der Aufenthalt daselbst ge-

stattet wurde, lautet also: „Meister Lucas dem Maler von Leipzig, so den sterben

niher geflohen, ist erlaubt, ein halb jar lang hie m den Predigern eigenen rauch «u<

halten vnd sein kunst zntrcibcn."

Laulaisrtcl. Hanns Laiittn-:u k. Maler, „der die >t,it Nürnberg mit grossem fleyss

fllvfrerTHi^en vnd conterfi ht, iuudi nieinou Herrn diireh ein supplication ain zierlich

ausgcstrichcns, vnd airiutii ycden Herrn Jnsonnderhuit ain vnaussgcstrichens exomplur

vereert vnd dedncirt" erhielt dallir am 21. Uan 1552 vom Rath ein Geschenk von

50 fl.)

Herand. Crispinus Hcrand, Hofmaler des Herzogs von Ftcnsscn, verehrte dem
Hatii zu Nürnberg' i. J. U>\'.i „eine fürstliche contrafactOT* L 0. das Portlit seines

Herrn, wofür ihm der Rath 12 Thalcr schenkte.

Süss. Der Muler Hanns Süss — der Jüngere — gab am 5. Mai 1545 vor dem
versammelten Rathe sein Bürgerrecht auf.

Solis. Virgilius Solis, Maler, erhielt i. J. 1548 von Sebald Ludwig und Jorg

fhiun, beide Wappensteinsehneider, und Michel MoU, Qoldsehmied, al« Toimflnder

der Kinder Matern Weidner's ein Darlehn^von 48 fl.

•) Vergleiche Beiträge zur Kunstgeschichte Nürnbergs, Heft 2, S. 58.
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2. Formschneider, BriefinaUr und Bachdraeker.*)

Dif Fonnschneidcr und Bricfmalcr waron noch in der ersten Hälfte des XVI.

Jahrhunderts häutig auch Buchdrucker, und umgekehrt trieben diese nicht selten (his

^Qrmsühneiüen und BhefmalGO. Die Pressmanüate der damaügea Zeit erstrecken

aich in der B^pel «nf eile drei sngleidi. Die religiöien nnd pofittsehen Znit&nde

dar dameligen Zelt gaben den Qelelurtai und Kfioetlem leiehfiehen Stoff in ihren

Arbeiten; und die Macht des Wortes, illustrirt durch das Bild, wurde damals SO gnt

als heut zu Tage erkannt und gewürdigt. Gegen die Ausschreitungen desselben er-

gingen sahUoso Vcrordnangen, zum Beispiel im Jahre 1542 folgendes Bathsmandat:

»Ynd elf andi die bnehflirev eUerlei selnndlieher gemäl ftfl Itebeni eaUens beiichtigt

vnd nn^hebt werden, vnd dem abtm Egidien ielsagesproeben, fttroliinkeinacbniadi-

bcief oder Ueder mebr hie truckcn zu lassen. Danebon soll in achtung gehabt

werden, wo schmachbrief vnd liedor von Frankfurt hithcr gebracht, da« man sie

niederlege vnd nit feilzuhaben gestatte. Und diewtiii der Petrus ein schmächlicben

Dialognm wider den Hertzogon zu Braunschweig getruckt, ist verpoten, selben hie

vnd in tines ntagebiet feibnbeben." DanMis erliew der Bath de« Verbot, Krime
noter dem Rathhause an Buchführer zu verlaMen» •

Hier folgen noch etliche ähnliche Verordnungen ans den Jahren 1515 und 1548,

in welchen den Kiinstlern unter Andern eingeschärft wird «schüne gemel vad vnscbed-

liche schrjfi'ten zu trucken:"

aDiwisU cieb bcy den Bnehtmekem, Fotmschneidem vnd Briefinatem biuher

des tmckeni, büelier' vnd brieffUlhabena halben vfleiley mangel erfanden, vnd

sonderlich das aus dor Frankfurter vnd andern messen allerlcy sclzaraer püch-

lein hergebracht, die hissweilen zum theil heimlich hie verkatitl'l vnd also da-

durch vil gilTts vnd falscher Icr ciugepflantzt werden, ist Herr Jürgen Volkamcr

beudeh gegeben, die vorig pflieht vnd ordnnng angesdi^ vnd nacbsndencken,

wie dietelbig zepeasem. Darauf er aolehe pfliobt vnd ordnnng in ein newe ver>

zeichnus gepracht vod beim rath verleseo lassen, darin vnter anderm aneb daa

verleipt gewesst, das alle puchficrer irc. Jndices ans den messen in die canzley

geben vnd bscheids gwarten solln, was inen daruutür feilzehaben gestattet werde

Solebe bat ein rath zugefallen geballten vnd dabey pleiben lassen, aneb benolhen,

daa inen aUen solebe newe pflieht vnd ordnnng jerlicb vorm. amptpuche vorg^

lesen vnd jetz zum entenmal inen dieselbig sosehwörn aufwiegt werden soU

25. Aprilis 1545."

„Dieweil allerley ergcrlich figurea vnd gemel hie bey Veiten Reuhel, Hannsen

Keil vnd Hannsen Kellner gefunden, die sich aber auff die Jürg Wachtcrin, da-

her 87 getnu&t worden, cielien, aol dieselbig Wacbterin besehickt vnd daramb

anredgehalten, daneben aneb in annder mer krem einanfiiUen, dergleichen Fi-

goren auch auf/.ulieben, vnd die pcrsonen, bey dencns gefunden, für Herrn

Burgermai>ter verptlielit, vnd wie mans allenthalben tinden wirdt, widerpraeht

worden, mitler weil die obgeiuelten drcy heroben verziehen luääen, Kuaigundt

Jörg Wacbterin sebwdm lasaen, ir leib und gut nitsnnerrfieken, ir aneb eb-

pinten, den kram venperfe sobalten und nichts von gemelen von sieh angeben,

sonnder alles, was derma*sen gestalt, zu meiner Herrn hannden zu?tclln, daneben

die aondem Drey uüt ainer sträflichen red d^gccn vnd augelobeu lassen, füran

*) Vergleiche .Goldschmiede."
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76 Kleine Nachträge zu den Beiträgen zar Kunstgeschichte Nürnbergs.

aiehti dcrgloich^ »tr ftSl lahabeii, odtr ma» ward«mnäm gegoa inm liaiadlM.

Actum 11. May 1548.*

^Dnneben als ain cammerpot CbristofT Fingerle meinen Herrn auch noch

ain kayserlich mandiit der buchtmcker vnd schmechschryfften hrtlh^n allain vber-

anntwurt, aber nit anzuscblochen begert, sollen darautf alle trocker, formschney«

der md bri«ftiuder beschickt, inen soUiches mandat voigelesen, rnd tj schöne

g«in«l md vnaehedliche tcluTlftaii sutmclnn «mtflfdi «nnaaet werdwi, nä tj

warnen, dem also iMfllisakoiiimi Tnd sich vor schaden sonerfaneten. Volgendt

soll bedacht werden , ^•er r.vm v'>erschcn der Bücher, so mnn tmcken will , 7u-

gepranchen, wer auch zui»estc'Uen, der tSpHeh in puchläden vnd kremen nach-

sehe, was für schmeclipüchlein vud nachredliche gemel vnd brief failgehabt

werden, eöIUd» riiedaiim wideftHringen. 25. September 1546.

Im Jahre 1550 wurden .die wnnderzaichen vnd himlischen gesicht* ron Känit>

lern selir häufig darpcstcllt und ohne Erlaubniss j^edruckt. Der Rath licsa denseHien

nachforschen
;

bey Hanns Weisel nnd Stephan Hammer wurde eine j^rosse Anjahl

solcher Bilder angetroffen; sie wurden weggenommen und ins Feuer geworfen. Die

BttdidnMker erhidten den itrengiten Ataftiag;, niebM deigMeten mdv cn dreekeD,

mid an die F^den, tte diewlben feilboten, erging der BefUü «sidi damit mg'
anpacken.*

8, Kaitaninalar.

^aeob Benehinger, Kartenmaler, wird itt einer Utkaade det Jatoe 1491 ge-

nannt, wid Ificbel Sebrag, Kartenmaler, verior tan Herbste 1545 sein Weib ,am ge^

brechen", d. h. dureb eine ansteckende Krankheit; es wurde ihm deshalb veibolen,

»von der hab etwas anmnieken oder anTerendem bis feneni besebeid.*

4. Jdif Gloobenthon, JUnmuiift

Der Sohn dee Banns Rfiger stand bei J5tg OloekenAon in der Lebre, Ucf aber

nach einiger Zeit davon. Daräber entstanden Zwistigkeiten zwischen dem Meister

lind dnm Vater des Lehrlitips, die von Banns Tücher und Anton Tetzel i J 1490

&\so t)eigelegt wurden, dass Kügcr seinen Sohn in 4 Wochen oder sobald er gesund

werde, dem Glockenthon wieder iu Dienst stellen, dieser aber den Knaben „mit

Speis nnd Zadit erberlidi md vnnenreislidi halten Tnd aeines Handels gelrewlidi

lernen vnd vnterweisen soll; wo sich aber der knab anders dann gebiirlich hielt« soll

GJockenthon dns dem Herrn Anthoni Tet/.el rürlirin^'en." Rüger stellte seinen Sohn

nicht, obwohl er dazu verurtheilt worien; der Streit dauerte noch einige Zeit, bis

endlich Giockerithon i. J. 1491 den Kuger und seineu äohn „alier sachea'' quiturte.

Senigund, Jörg Gloekendonin, nnd ihre Kinder Albredit, Urania nnd Veroniea

Terg^ehen sieh am 6. Aog, 1515 mit ihrem Sohn nnd Bruder NiUas Glockendon

wegen der väterlichen Erbschaft. Veit Hirschvogel der Qlaimaler war Tonnfülder

der erstgenannten drei Kinder Jörg Gloekendona.

& Ytit unA AvKngtin Hinehvogal dl« CHMBute«

Yeit ffirsehregd wohnte In dnem Hanse twischen 8t Jorgen Kapellea bei dmi

Augustinern und Jorgen Schober's Häusern; es lastete darauf ein jährliches Gatter-

geld von 2 fl., das er i. J. 1490 von Hanns Tafler um 40 fl. ablöste. — Am
16. September 1521 quittirte er Johann Grafen's Geschäftsvormand über 3 fl. und

18 fl. für gdiefettee Glaswerk. Veit Hirscbvogel der Ältere starb i. J. 1526; an
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'

seiner Statt wurde unterm 24. December dieses Jahres sein Sohn Veit Hirschvogol

def JflBgttre inm Stadtglaser «nuuint. — Di«Mr hatte sölkoii L 3. 1522 von sdnem

Tftter leia mfittedidiei n&d adrareatedidit* Eibe erhilteiL Im Jmhre 1S28 veilMHilken

er und sein Bruder Äugustin für sich and ihren ab^^esenden Bruder Stephan, sodann

Barbara, dca alten Veit Ilirschvogers Wittwe, jetzt Morcnrins llerelegens des Gold-

schmieds eheliche Hausfrau, Magdalena, Hannsen HirschTogcl's Tochter, de« Veit

BinchTogers Enkelin, und Magdalena, Y^t EiMchvogel's To^ta, daa Etbe an der

Behatttimg und Hofrait an der Innern Lanfergaflae, die Veit Hirsdirogel hintttdaaaen,

an Hanns Rot um 5S0 ü., um damit der Frauen Heirathagnt und rlas Eibtlieil dea

atiswärts verstorbenen Maitin Hirschvogel auszurichten. — Im Jahic 1531 erhielt

Veit Hirscbrogel vom Bath ein Darleha von 35 fl., die ihm an seiner Arbeit wieder

abgeschlagen weiden aelMn. — AngmtiB Hirsekvogel , ein Solin Veit Hinchvogel*i

dea Altem, und wie dieser ein berühmter Glasmaler, eeiehnete sidi aneh ans dnreh

Vecfertigang sehr kunstvoller Ofen, antiker Bilder, Krüge und Gläser. Er lernte

diese Kunst von den beiden Hafnern Hanns Nikel und Oswald Reinhardt, die sich

schon um das Jahr 1528 nach Italien und Venedig begeben hatten, um die Arbeit

.des schmelzens vnd glaswercks" zu erlemeo. Jeronymus Reich hatte ihnen damals

«n Venedig 25 fl. vorgestreekt f&e trieben nach ihrer Rfiekkehr naeh Nürnberg das

Geschäft „der Vcnedischcn arbait mit dem Schmeltzen vnd Glasswerck" gemein-

schaftlirh ; im Jahre 1531 aber Hess Reinhnrdt den Augustin Hir'-chvo'^'cl an seine

Stelle trctrn , so dftH« dieser und Hanns Nikel das Geschäft ailcin betreiben sollten.

Sie trafen iiieraui am 27. December 1531 und 15. Mai 1532 mit Auguütin Hirsch-

n^SfA folgendes Abkommen:
^Bmom Hiekel und Osswald Reinhardt, bede Hafltaer, bekennen, Kachdem

Inen vergangener Zeit ein Erber Rath vnnscr Herrn zu trcyhung vnd niachung

Irer kunst der Venedisclien arbait mit dem Selimeltzen vnd Glasswerck Rintf/ig

Golden fürgestreckt vnd autt pürgschatü geliehen haben, in zweien Jaren wide-

mnib snbssalen, md aber Ime dem Osswald Btinhardt nit fngsam oder gelegen

sdn tdn, solidie knnst tbA arbeit imt benanntem Nidiel weitter antraben, daa

w demnach Angustin Krschvogel an seine stat stcen lassen vnd Inn Rampt dem

Hanns Nickel berürte arbeit gethreylich vnd mit allem vicis lernen vnd rnnder-

weisen, Derhalben vnd Darjnnen geuerlich nichuit verhaliton, Ine fiirdern vnd

nit hmdem, »neh mitler seit er Beinhard keinoi anndem ansswbalb seiner

kynnder beittrte arbeit leinen, vnnd er derselben arb^ anff ofien Marek nit

feyl haben oder ausser seins Hauss nicht verkaufFen soll noch woll weder wenig

oder vil; wo er aber das nit thet vnd Hirschuogcl des schaden erleiden würd,

soll er Ime denselben schaden zuwiderkem schuldig sein. Dergleichen sollen

vnd woUen IQekel tnd Hiraehnogel bej solicher peen kdnan andern on des

Beinharts willen vnd wissen gedadite knnst andi nit lernen oder mderweissen.

Darauff vcre!| rieht genannter Augustin Hirsehuogel gemelten Oaswald Bein-

bardt seiner achulden vnd pürgschafit als fünfi'vndzwäntzig guldcin gegen einen

Erbern Ruthe, wann die Zeit der zalung kompt, zueiithebeu etc. vnd setzt Ime

derhalben zu einem pürgen vnd selbschulden Jorgen Fenntzen maier allhie d^ &
Aetnm 21 Deoembris 1531.*

„Hanns Nicki ains vnd Angustin Hirsehuogel anders teils bekennen, Nach-

dem sie sich der Venedischcn arbeit mit dem schmelzen vnd glasswerck mit-

einander vnndterfangen vnd «inrnentlich zu treiben mit «onTidern gedingen gegen

einander hieuor verpflicht haben, vnd sie aber solicher arbext vnd handels der*
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BMSsea bericht «eien, das eie wiMeo, was Ir Jedem Insonderheit mit seiner

ailMut daraaf gee« VBd darzulegen gepürc, da-i sie sich demnach solicher ver*

legiinfj halben dermasseo tnitainaiKler voniinigt luibcn, das Ilirsc hui)<,'el zu süüclier

arbeit das gemeie, färb vnd daä Hub ab für sein custen tUrgtsbcii, vnd isickcl

all anderen meosten md zeug nichts aasgcDomen zu seinem tail — doch v£f

gleidien genies — dariegen Tnd geben solle» mit dem an sagen, das Ir keiner

ainichcn frembden soliehe kunst, on des nnndem vorwisson vnd vemriUignng

vnnilerrichten, desgleichen mit keinem andern solichs treiben vnd arhaitcn, sonn-

der sie sollen vnd wollen sich hierinn demiossen gegen einander Imltt n , das es

Ir Jedem on nachtail vnd beschwerd sein soll, alles on geucrü. Testes Aaga-
stin Gabisbanpt vnd Pangrata Altentaler, Actum in Judido qnarta pott Exandi
15 May 1532."

Augnstin Hirschvogcl hnrtc. i. J. 1532 voiu Rath ein DarUfaen Ton 19 fl. erbalteoi

wofür sich sein Brader Veit Hirschvogel verbürgte.

e. Veit StoM.

ILmns Starzedcl und Peine Gesellschaft hatten i. J. 1500 auf dem Leipziger

Ostcrmarkte von Veit Stoss um 1265 fl. Gewand oder Tuch gekauft; Starzedel stellte

ihm am 25. Mai einen Schuldschein darüber aus. Wegen dieser Schuld kam Veit

Stoss mit Jacob Baner, der wahrsefaeinlicb ein Mitglied der StanedaPschen Handeis-
gesellschaft war, in gnuam Confilkt. Da er sein Odd nidit erhielt» sehtleb er einen
Schuldbrief, worin sich Jacob Baner tu obiger Schuld bekannte. Welche Schande
ihm dieser verhängniasvolle Schritt bereitete, ist bekannt. Nachdem er seine Strafe

auagestanden, verglich er sich i. J. 1504 mit Baner, dem er einen ßever« ausstellte,

dass er an Baner wegen der 1265 fl., die ihm derselbe angebUch schuldig sein aoilte,

nnd aneh aller andern Ebndlnng halben, ao sicli swiaehen ihnen begeben, keine An-
forderung mehr machon, und auch nit sagen wolle, Baner habe ihm einen Schnld-
brief über obige 1265 fi. geschrieben, und lengne jetzt seine Handschrift. Dagegen
enichtete auch Baner auf alle Forderungen, die er wegen dieees Handels gegen
Stoss eifaftben könnte.

Stoss hatte filr Haona Dxant an Speier u J. 1605 dnige Arbeiten geliefert;

dieser gab ihm dafür einen Sdinldsclicin, auf 18 fl. lantend.

Im Jahre 1506 klagte er gegen Ebbet HalbgewaclHea wegen 12 fl. vanesaenen
Haurainsee, wogegen Beklagte blos 7 fl. bekannte.

Seine Bansfirau Christina hatte ihm 200 fl. Heir«th«geld zugebracht; er verschrieb
ihr dagegen am 3t. Jan. 1507 ehien Gegensatt von 300 fl. Diesen und ihr zuge-
brachtes Heiradisgeld wies er ihr an auf aller seiner Habe, so dass sie nach seinem
Tode 500 fl. vor AUormänniglich haben und daau ein geiicfatot Bet^ alle ihre Klei-
der, Kleinode und üesehmuck erhalten soll.

Stoss hatte Haansen Thumb ein Sacramenthaus gemacht, wofür ihm dieser 1 1 fl.

aehnldig bUeb oder abnehen wollte. Bs kam darflber zur gerichüichen Klage, worauf
am 20. Aug. 1509 an Becht erkannt wnrde: »Dia ventindigen dar Ding iVoOen es
besichtigen vnd ir ansag im gericht thun, dann becohehe das ledit ist»*

Im Jahre 1523 kaufte er von Jacob Elmstetcr, Maler, und dessen Hausfiaa
Christina die Eigenschaft und 5 fl. jährlichen Eigenzinses aus ihrer Behausong und
Bofreat in der innem Lanfergasse, und in den Jahren 1525 und 1529, einmal 2, das
andere Mal 3 fl, Eigenains ans devMiben Behaninng.
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Im Jahre 1526 Itatte er einen Bechtshandel mit Ulridi Weiss, der ia s^aem
Hkiise in Miethe woliiite vaä dasselbe aaf Allcrbeiligen rftnmen sollie, nnd i. J. ttM
zahlte er seinem Sohne Wilibald Stoss 50 S. an dem mütterlichen Erbtheile. WÜi-

bald Stoss kaufte anch den Garten, den sein Vater vor dem Vestnerthore hatte.

Veit Stoss starb im Jahre 1533; er hatte zehn Sühne, Namens Wilibald, Veit,

Badtei» l&dies, Martin, Vloiiaa, Hanns, Sebutiant Adrian and Stengel, und swei

Tücliter, Ursnla and Maxgaietba. Der SShae mögen aber noeh ein Paar mdur geve-

sen sein;, denn sclion bei seinen Lebzeiten starben einer oder zwei jn Siebenbürgen*

Er hintcriiess ein ziemlich beträchtliches Vermögen. Seine Eckbehausung in der

Jadengasse wurde i. J. 1534 von seinen Testaments-Exccntoren an Meister Hanns

Bebeim den Jangen am 1000 fl. verkauft; Ein tienUicber Vorratb von Bildstfiaken

befand sich ebenftlie nnter stiner Verkuseascbaft; ana denselben nnd seinem Hanse

Warden 200 fl. mehr erlöst als vcrnnschlagt worden.

Bei der Erbthtilung i. J. 153-4 erhielt «ein Solm Florian Stoss, Bürger 7U Gör-

litz, aus dem väterlichen und mütterlichen Erbe und aus seines Bruders Adrian An-

thcU 62 fl. an Gold, 480 fl. 5 kr. 12 Ff. an Münz, 53 fl. 4 ki. 20 Ff. an Silber-

gesebinr «nd Haosmib, 3 i. 1 kr. 24 Ff. Ar die viterliche KMdmg and 24 fl. 10 kr.

für „vorhandene gesehnitate Bildstücke, Knnst und Arbeit" und die Uebermass von

seines Vaters Behausung. Ungefähr dieselbe Snmme erhielt damals auch ein ande-

rer Sohn Namens Martin Stoss von Medwisch in Sieiienl)üri;cn*), dem unter Anderm

eine Summe „für etliche gemachte kunüt vnd arbait" seines Vaters und 34 ß. aus

seines firadcrs HaUhesen Stoss Erbdieil angefallen.

Anna, Jbaittea Pialners, BfliiKert an i^akau Ebcwirtbin, und Jnagfisau Margaretha

ihre Schwester, beide Stcnzcl Stosscns, Bürgers zu Krakau secl. Tochter, erhielten i. J.

1542 au.s ihres Ahnherrn Vf it Stossen Erb.schaft die Summe von 73 fl. 7 kr. Ff.

Veit Stossens Tochter Maigareth, Convcntualin zu Engcithal, trat «leibsschwach-

bcik TBd ninermüglichkeit halb" i*J. 1552 ans dem Kloster; sie batte in dasidbe

geb«aeht 100 fl. an grober MnaaSf 31 fl. an Gold, 3 eüberne Beeher und etlieken

Haasrath im Werth von 12 fl.; fibeidies beaog «ie 20 fl. airiges Geld aua der Lo-

songsstnbe zu Nürnberg.

Neben Veit Stoss wird öfters auch sein Zeitgenosse, der Bildschnitzer Hanns

Metter so» der Yoraladt Wdbrd «nriUmlt aber mtieteai in nicbk aebr iflbailieher

Waiia. Ale Kaiser Karl V. L J. 1541 aaefa Nflmbeig kam vnd «Uivend seiner Aiw

weeenbdt den Rath um Begnadigung einiger verhafteten oder verbannten Feiaonea

bat, war auch Ilaims Metter unter den Personen, die um die kaiserliche Fürsprache

gebeten. Viele wurden begnadigt, aber Metter war nicht unter ihnen, sondern unter

denjcuigen, welchen die Begnadigung ,in anadung ihrer atriflidben bosen Baad"

langen vnd anm Aeil anderer naaeb halben" abgeseblagea wnrde.

7. Atam Kiafti

Am 11. September 1490 bestellten Sebald Sebreier nnd Matbias Landaaer bei

Meister Adam Kraft «die flgnr des gemds bej Leen begrebaiiaen au St Sebdd bin-

*) Dieser Marlin Stoss kommt auch vor als Bürger zu Schessburg in Ungarn,

Hanns Stoss als Bürger zu Pcrksass in Ungarn und Florian Stoss als Goldschmied

zu Aussitz an der Elbe. Adnaii bloss soll als Landsknecht unter einem Pommor'-

schen Fihaldn gedient haben.
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ton «B kor in aUinbtrek la bringen* wofür ihm 160 fl. worden eollten. Im Jahre

wer des Werk fertig, wovenf itch die BetteUer und der Meiltor gegenieit^

qttittirten. .

Im Jahre 1499 übernahmen Kraft und Sebastian Lindenast eine Bürgschaft für

Hanns Bachenberger und dessen Bruder Endres.

. Meiltor Adern Kraft »der bttdaniteer* maelito ein teenunentbrnie Ar die Klreho

der Abtei Kaiahi^ Nachdem er bereits 171 fl. hiefBr em]ifrngen hatte, wurden

ihm am 30. Juli 15U0 durch Johann Graf, Gerichtsschreiber, Namene dee Abtoi

Georg xii Kftisheim noch weitere 159 fl. für diese Arbeit ausbezahlt.

Der Meister wohnte in der neuen Gasse auf St. Jacobsäteig, jetzt Enten^isslein .

genannt, wo er ein eigene« Hana besaei. Diese Behansung «die da in der newen

gase genennt enf sant Jaeohs stoyg le^, als man von den aweMFbrttdem geen sant

Jftcol) gcet, darjnn er vtz wont" Tcrschrieb er am 25. August 1605 Peter Imhof dem

Aeltcrn, dem er 31 ü fl. schuldete. Von dieser Schnid wollte er die erste Frist ab-

zahlen „als&bald des marschalks *) arbayt aussgemacht wirt". Daneben verpflichtete er

sich gegen Peter Imhof, diesem «die staine stiegen Tnd andere arbeit, ao er Im Ter»

sproehen Iia^ anf die vnston oder wettoiMg schierst anders Tnd gar anassemaohen*.

Obiges Hatu wurde nach dee Heisters Tod dem Peter Tmhof i. J. 1510 geriehdich

snerkaant, da ea seine "Wlttwe nicht lösen wollte oder nicht loeen konnte.

8b 'Petor Yischor u&d »emo Söline,

im Jahre 1490 heirathete Peter Viaeher (der Erzgiesserf) eine Margreäi, die

Tochter des Hanns Gross, der bei dieser Gelegenheit bekannte, dass er dieser seiner

Tochter, Peter Vischers ehlichen Wirthin, den grfincn Mantel, Schanben und Schleier

gSO er ihr auf die Hochzeit geliehen" gegeben habe und nicht mehr zurückfordern

woHe. Dagegen gelobte Feter Viseher mit handgebenden T^enen am 4. Oetober

1490 vor Qeii^ »seinem Weib die gemelten stnk nit sonerkaufen, tnnersetMii oder

anzuwerden". War dieser Peter Viseher wirklich der Erzgiesser, so mnss er sein

Weib im Laufe der nächsten drei Jahre durch den Tod verloren und wieder eine

andere geheirathet haben. Denn am 13. August 1493 verschrieb er seiner ehlichen

Wirdiin Dorothea kraft der HeumthheredniM ihren Hefrathsehats im Beirage von

ISO IL anf der fidMchaft seiner Behansnng nnd Hofient am Sande heim Behiess^

graben, darin er sitze. Allem Anschein nach war Viseher mehrmals verhcirathet;

auch mag er bereits Wittwer gewesen aein, als er obgenannte Maigreth, Hanns

Grossens Tochter, heirathete.

Banns nnd Jacob die Tiseher, Gebrilder,' Margaretha, Jörgen Ringlers Bheftan,

ihre Schwester, Peter Vlsdiers des Aeltom Kinder, ünola, Mdster Paidns Beheims

Ehewirthin, Hetman Vischers seel. Tochter, die Vormünder der 6 Kinder Peter Vi-

schers des Jüngern und Barbara, des Jüngern Peter Vischers Wittwe „die jctz,t Jor-

gen Schott hat", quittirten am 3. August 1530 die Testameats-Executorcn des alten

Peter Viseher über ihr väterliches nnd mfltterliche« Erbtheil „ ansgenoounen nodi

etlich nneingebracht schnlden md dn messing gegomenes ansl»ereit weric, dem c^nr-

fnrsten von Brandenburg zustcndig" woraus ihnen der trefl^ende Antheil stiner Zeit

entrichtet nnd auch dem Panlos Viseher sein Theil nnd Qobfihmiss daran gegeben

werden soll.

*) Wahrscheinlich ein Maiedudk von Ebnet.
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9. Sotihieliiiiiad«.

D«ni Mticcer Ftngns Labenwolf mute L JT. I$99 ivMttliolt g«ttaltot- ,fw
hahender nötiger arbait halben 2 knecht über die ordnnng aaf 2 monat Euhaltcn".

— In demselben Jnhre erlaubte der Rath dem Rothschmied Frau M^nnt, «nf

2 Jahre lang ,vnentsagt seines bargerrechten " gen KaMel tttsiehen.

Im Jalire 1541 bat SteHbrng m 100 StBek d«r bekarnttn Bx«Mnti«g«l; dioe
Bitte mnrd« ihm nmdweg ftbgase|plagea. ~- Danali TMlanlele, der RotludMritd

Sebald Landniicr habe auswendig bei einem unredlichen Meister, Nameni Michel

Alfnng, gearbeitet; dafür wnrdo Landaner „8 t&f*, halb mit dem leib anf ein tum*
gestraft, dann aber zum Handwerk wieder redlich gemacht

Ifertiii Spaidel »der kfinitliebe rotludimiddi«chser itand l&ngere Zeit in Be-

ttaUnag dei Batiiee, ^ ihm am 0. Sefttembec 1548 auf veitere 5 JabM emevett

WDfde.

10. Qolilaohiiued«^

Wented JanitMr »der kaiutieieli goldeehmid iit am 18 maj 1543 ra eim elieii-

graber meiner herren stempfel vnd gepregs an des abkommen Jlieronymns form-

schneiders statt erteilt Tnd zur pflicht -rforrlert". Wamm Tli- ronymns Formschnei-

der das Amt eines reichsst&dtiscbcn hteinjtcl- und Eiöcngrabers cingebitsst, iat nicht

angegeben. Doch wissen wir, da«» er i. J. 1542 ans des Stadt yerbannt wnrde weil

er eidi gegen einen der iltera Herrn »mit ao fireveidichen Worten erMigt*.

Im Jahre 1559 erhielten Wentzel Jamitzor und Anna, seine Ebttufiran, von den

Vormündern der beiden TüchtCT des Wolf Kroobeigttr ein Darlehen Ton 200 A., daa

lie 1561 wieder heimzahlren.

Im Jahre 1562 Hess Kaiser Ferdinand bei den Goldschmieden zu Nürnberg viel

Silbergeecbinr und Kredense tan Werthe von mehrern 1000 fl. machen. Der Rath

fertigt» dieie Kleinoda mit einer eigenen Ftihr und vnter Bedednutg von 10 Bettem

nach Pillen ab.

a Plattnor.

Unter den Knnatgewerben Nflmbergi varen die Plattner nicht die lateten; de

arbeiteten meistens für auswärtige Bestellungen. Dem Valentin Stbcnpergcr wurden

i. J. 1543 „von fiirderlicher fertignng wegen des herzogen in Preussen rüstuag"

2 Gesellen, und 1551 dem Contx Lochner 3 Gesellen über die Ordnung erlaubt

•weil ihm von ftemden hemdiaften eoviel arbeit angedingt wordw, wddte« dann

gemainer stet anch so eer vnd ihnm raidien mag*.

ift Buuiiaistnr.

FammL Antonio Fasnni, dem «aliehen Banmeiiter, nadi deeien Angabe nnd

nnlat deoea Leltnng die Baitd- nnd Veetongibanten swiaehen dem Vedner- nnd

Thiesgartserthor hergestellt wurden, bewilligte der Bath i. J. 1539 einen jährlichen

Hanszins von 30 fl., wofür er sich ein Haus miethen möge. Ausser den Modcllon,

die er au den verachiedenen Basteien anfertigte, sollte er i. J. 1543 noch ein Modell
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za cinom Festungsbaa hinter der S^chtitt am Einfluss der Pegnitz machen. NHchdem

Faznui i. J. 1544 aai KBrnbcrg weggezogen, kehrte er im Oktober 1546 wieder zu-

rfkik pin meinnog, da« best bejr dieser «ladt saihmi md edn tnw dagegen enenrei-

«en*. Auch gab er damals sein Gatdfinken und den Rathschlag, wie der Stadt

Ff'sftingswerke gebessert nnd den Mängeln dabei abgeholfen werden möchte. Einige

Jahre sp&ter fiel anf ihn der Verdacht, er sei es gewesen, f\rr im zweiten markgritf-

Uchen Kriege die NUmbergische Veste Lichtenau gesprengt und niedergerissen.

SiAmUL Mdeter Uenhardt Sdmabel, ein trefflidier BawneiMer md Steinmeti,

eibot sich im Jahre 1540, gemeiner Staflt Nflniberg sein LeblHf ra dienen, sofern

ihm ein jährlicher Sold von 100 fl, snmmt ITolz und Herberg, nnd „wnnn er mncr-

möglich werde", wöchentlich 1 H., eine zinsfreie Hcrbcrp, «n l dazu 6 Mass Holl

gegeben werden. Auch soll kein Sleinuietz gesetzt werden, der über ihn zn gebieten

habe. Der Ba& ging anf diese Bedingungen ein, bebidt sieb Jedoch tot, dass es

ihm fieisteben soll, ,fme (Sdmabel) oder einem andern sein gesehlft inbefeUen*.

Der tohoM BniiiiMiL

Ln Jahre 1540 liess der Bsih das seliadbaA gewordene 8teinw«rk des sdiönen

Brunnen ansbesaem. Diese Arbeit danerte lkst ein Jabr, da ein grosser Utell der

Steinbilder, nnd darunter auch die Statuen der Churftirsten von Sachsen nnd Bran-

denburg, hfirabgenommen werden mnsston. Bei der Wiederaufstcllnn^ derselben im

Herbste 1641 erliess der Rath folgenden Befehl: .Die Station der beiden chnrfürsten-

büder Sachsen vnd Brandenburg, dieweil die janal am obem ftnlein anf das jetzige

jar gesetsl, ywA die IKIder lierabkommen vnd wieder an^^setrt worden, soll man
stellen wie jtzt die sessicn der churnirsten ist, dass Sachsen vor Brandenbnig gestellt

werde.* Auch befahl er den Stadtknechten und Marktmeistern, sie sollen verhüten,

dass man an die Bilder werfe und das Gitter mit Vögeln behänge, oder dass die

bösen Bttben anf dasselbo steigen.

Nfinbeiig*. Joseph Buder.
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Dokumente über die Beiterstatue Cosiiuo's I. Ton GioTanni

Bolopa.

Kitte April dieaea Jahroa aind Yon Jodooo di Badia znm GedlolitiiiBa

der Hodxeit BeUint delle Stelle und Magnani aoht Dokomeiite aiu dem
Staatsarchiv von Florenz (Carte dello Scrittoio ddle R B. Fabbrichei

Libro di Ricordanze di Girolamo Seriacopi, proweditore del Caatello di

Firenze segnato C. dall' anno 1591 al 1595) veröffentlicht worden , welche

dartliun, dass der meisterhafte Bronzeguss der Beiteratatae Ooaimo's I.,

für welchen bisher Gian Bologna gepriesen wurde, gar nicht von ihm,

sondern von Giovanni Alherghetü^ herzoglichem Erzgiesser, herrührt Doch
will ich statt einer weiteren Außführung Heber die Dokumente selbst im

Auszug folgen lassen, znmal noch andere interessante Kotiaen darin ent-

halten sind.

T.

(e. 22 Bttckseite).

den 27. September 1591.

Da dh.-^ liroiizepferd gegossen werden soll, so hat man von Neuem den

Ofen im Haus Giov. Bologiia's gebaut und aufgerichtet flevata di pianta) und

nach dem Wunsche Giov, Alberghetti's verfahren, welcher vor einigen

Monaten extia von i'iäa hericam, wohin er wieder zurückkehrte, um von

Neuem nacli Florenz gerufen zu werden und immer ist er gegenwärtig

gewesen und hat angeordnet, was ihm gut schien, immer in Uebereinsümmang

mit Giov. Bologna, welcher öffenilieb erklärt, zufrieden zu sein.

Dann hat man die Form in Gegenwart €Hot. Alborgbetti'a febrannt

and die Grabe (foaaa) mit anageaveliter, gesiebter, wohlgekneteter nnd

geatampfter Brde gefüllt, und damit die Form niebt leide, hat man an dan

Feattagen und in der Naeht gearbeitet, ebne Seit an Terlierai, and an den

Ort, wo gegoaaen werden aoll, mnd 15 Klafter abgelagertea und trockenea

Bifanbobt ond 39239 ^ Qnaamaterial geaohaflt worden; wenn aueb viel

weniger llir die Anaftthrntig dea Pferdea und dar Oanile nötbig iat, ao

geaefaiebt «S| um eine aiebere nad aehönoM Arbeit an enielin.

6»
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Und zwar:

® 4400 in der Hälfte einer alten, unbranchbaren Kanone.

® 1057 in einem alten nnd unbrauchbaren Ileiligthum (sagro?)

® 6803 in einem Barren danzij^or Kupfer.

® 6089'; 2 in legirtem Met4ill von Girolamo Moraudi.

ö 1362 in ähnlichem Metall von Domenico Portigiani.

tif 9405 Vi in legirtem Metall aus derGiesiöreivonGiroUuDoTedescbo.

g 6573 in legirtem MetaU m» der Giewerei von Pisa.

0 35689

0 3550 Zmn in Auf ToUstandigen Enchen.

0 39239, welehe dem Meister Giovanni Albeigfaetti flbergeben worden.

Und weil Meister Fietro Fabrid Praxis im Gieaaen und in der Heratelinng

on Oefen hat» so wnrde er als Anfteher angeateUt, wdcber von Anfang

bis TO Ende gegenwärtig sein mnas^ nm so viel als erkann nnd welsa In diesem

Dienste sa tbnn, und alles mit Uebeielnstimninng von Giov. Bologna. Da
nutn nnn sebon znm Gass gesebritten nnd Erde ftber daa Pferd ansgebreitei

ist (spianato di terra sopra il cavallo) nnd die Kanftle gemacht sind, so

wurden Naehverseichnete beanftragt, T^; und Naebt Fener in eriialten nnd

was sonst nOtbig ist zn thun, welche alle von Henm Giov. Bologna und

von Alberghetto gewählt worden sind. Und sie kOnnoi sich einander ablösen

und es wird dafUr gesorgt werdeni daas sie au essen nnd an trinken haben.

Es sind folgende:

M<> Giovanni AlberghcttL M<> Pietro Fabbrici. MoFraneesco, Maurer.

Giovanni Tedescbo. Agnolo Seracci. Francesco della Bella.

Antonio Snsini. Garissimo legnaiolo Piero Sermenti.

Antonio di Giov. Genovese. (Holzarbeiter). Andrea da Castello.

Zanobi Rosselli.
,

Vincenzo Capoaanti. Simone d'Afro'^tino.

Giov. di Nardo. Giuliauo dt« ilPaggio. Zauobl di Fran-

Fabio Cafaeci. Filippo da 8*° Marco. cesco.

Im Ganzen 18, welche sich alle unter Giov. Alberghetti gestellt liaben,

der sie annimmt, und sie verpflichteten sieh, i)im iWyer Alles was froacliieht

ZU berichten, so oft er nachfra^^t. Ausserdem soll jüeister Giovanni nochmals

nachsehen, ob ihm Stangen, Eiseninstrumente, oder sonst was fehle, und

er soll genau untersuchen, ob Alles gut angeordnet und vorbereitet sei,

und er spreche sich offen aus, elie Feuer au- elegt wird, und ertheile Jed^
seine Pflicht zu, damit ein Jeder weiss, was er zu thun hat.

Was hier geschrieben ist, wurde in Gegenwart von Giov. Bologna,

Alberghetto, Meister Pietro Fabbrid und anderen vorgelesen; Meister

Albcrghetto «kttite, dass fUr Jetat niebta mehr fehle, aber dasa am andern

Morgen um 3 Uhr (a ore 15) mandrialf (?) und vier Stangen mehr da eein
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sollen, länger als die schon vorhaoclenen, um als UmrülirstOcke C^goni?)

2U dieueu.

In diesem Moment, da es 3 Uhr Naclits ist, Freitag den 27. v^optember

159t, am Tag von S. Cosimo und Damiano, ist im Namen Gottes das Feuer

angelegt worden.

am 28. September 1591.

Als alles Metall flüssig gemacht war (coudütto inbaguo), drelite Meister

Giovanni Alberghetti, Giesser seiner Hoheit, den Hahnen in Gegenwart

des Herrn Don Giovnmi Medid, und AUei gelang mit solchem Glttck, wie

man es gHHner nicht wflnsehen kann und dies geschah Samstag Nachts

Val Uhr, den 28. September» und nm 1 Uhr Nachts war Alles Metall

geflossen.

Ich» Giovanni Alberghetti, bestätige oben Gesagtes.

Am 16. Oktober 1591 haben Herr GioT. Bologna nnd Mdster Fietro

Fabbrid beaengt, dass Meister Giovanni Albei^lietti 39239 0 Metall in den

Ofen brachte, es scfamols und hi die Form gossund Weiteres nicht gethaa hat

n.

(Libro dto o 70).

Inhalt des Doknm^kts:

Am 6. Mai 1594 wurde das Bronzepferd gewogen, als dessen

Gewicht netto sich ergaben: & 1543S

der Beiter wog : g 7716

Das Gewicht der ganzen Beiterstatue also: 0 23154

HL
(Obiges Archiv. Vol. 3680 del Magistrato de' Nove a 137

Quaderuaccio F ^/s di Girolamo Seriacopi, proweditore del castelio

di.Firenze, c. 41 tergo. —).

den 2b. März 1598.

14 Handiang'er werden dafür bezahlt, dass sie die Form einer

Historie für die Basis der Statue aus dem Haus des Glan Bologna nach

der Giesserei des Alberp^hctti getragen haben.

Franc. Bragi bekommt für 640 & Kohlen Bezahiungi welche zum

Brennen der Formen dienen sollen.

IV.

(Libro dto a. c 59 tergo.)

den 4. April 1598.
,

Geehrter Herr Girolamo Seriacopi, wollen Sie so gefällig sein und

Lionardo d'Antonio Cuadagnino bezahlen lassen, dafür, dass er 188 Lasten

(äame) Sand und Erde zur Giesserei der Sapieuza trug, welche dazu dienten

den Ofen ta mauern, in welchem dncForm fUr die Historien derBelterstatae
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auf dem Platz und für eine andere eines Cruciiixes gebrannt werden aolL

Der Betrag ist nach dem Wunsche seiner Hoheit L. 1 8. 1 6.

Giov. Bologna.

V.

(Libro dto e 79 tergo.)

den 14. April 159S.

Giovanni Alberghetti macht dem Grosaberzoj? die Berecliniine: für seine

Ausgaben filr das Holz, das zum Brennen der Fornieu der iiibtorieu and

des Crucifixea gedient bat Es macht 105 L.

VI.

^bro e 91 tergo.)

den 2. Hai 159&
M. GioT. Alberghetti erhält folgendes IfeteU «Hin Gieeeen von swei

Feldedilmgen (eolobiine), swei heiligen Ger&then (sagri), einem Stein*

geschfltz (petrlere), einem Crncifix nnd einer Hietorie, fBr dne Pftofd:

Knpfer T<m Honteeetino: » 5298 in 163 Stllcken,

Kupfer von Ungarn: u 1S747 in 300 Stflcfcen

« 24045

Ieh| GioT. Alberghetti hnhe obiges Knpfer erhalten an 70 L. den Centner.

VII.

(Lw dto 109 tergo.)

den 8. Hai 1598.

GioT. Alberghetti erhält % 2400 Zinn^ nm obiges Gewieht Kupfer nüt

8^ andere 12000 m mit 4<^ an legiren.

VIII.

0«. dto c 117.)

den 16. Hai 1598.

Anf Kosten des Bronzepferdes werden 27 L. 10 S. ausgegeben an

folgende Arbeiter, welche an den Historien der Basis gearbeitet haben:

L. 10. 13. 4. au Francesco di Girolamo (della Bella), Bildhauer, fUr Tier

Arbeiten, zu je 53 s. 4 d.

L. 5. 6. 8. an Piero di Jacopo CTacca), Bildhauer, fUr vier Arbeiten zn

je 20 s. 8 d.

L. 2. 13. 4. an liuasparri di Girolamo (della Bella), fUr vier Ajrbeiteu zu

je 13 s. 4 d.

L. 8. 10. — an Filippo di Francesco und 5 Arbeiter, für das Herausheben

der Formen aus den Gruben.

Aü Barlo!. Romoli L, 2. 10. dafür, dass er die Historie für die Base,

nachdem sie gegossen war, von der Giesserei Giov. Alberghetti'ö iu das Hau»

Giov. Bologna's trug.
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Diesen Dokumenten fttge ich aus demselben Archiv erganzoud hinzu

:

(Carte ddle Coirporazioni Religiöse soppresse. Couveuto di S. Marco

di Firenze, olnme 43 intitolato: Debitoii e Oreditoii — seritto dal Padre

Domenico Portigiani.)

a 102. 1594. 23. April.

Hat an gut beim Caatello von Florenx L. 70 fbr den Gnas der Stiefeln

an der Reitenrtatae von OJanboIogna, Gewidit derselben t9 58.

Pie Stiefeln woiden also besonders aagelügt).

a. 156. 1599. 24. April.

Hat an gat beim Grosahenog L. 49. 16, fllr den Gass von zwei Wappen

OH BfOttze, velche an die Basis der Beiteistatne von Gianbologna kommen
soUeo. Gewieht« 166.

(Vol. 3680 del Magistrato de' Nove; s. oben Äo. Ul.)

1598. 4. Mai.

Beriebt von M. Gerardo Mechini, capo-raaestro alla p.n r'S (?;, im Auftrag

von Gorolamo Seriacopi, provveditoro des Castello (wo die grossherzogliche

Kaiioucugiesserei war), die Keehiunig von Mei.ster Giuliano da Moiitaiitü

nachzusehen, für die Arbeit mit dem Ofeu und für deu Guss der Keiterstatue

von Gianbologna, der in des letzteren Hause stattfand.

Es gebtdaransberTOr, dass Giovanni daMontaato denEeiter besonders

goss und dafür L. 196 verlangt, die er anefa verdient, weil er sehr viele

Schwierigkeiten beim Gnss zn llberwinden hatte.

Florenz. J* Sempw«
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Die HitiheilmigviL der k. k. Central-Oommissiott IBr Erfoi^

sehnng und Erludtiuig von Bandenkmalen*

Die in der Aufeehrift dieeea Artikeb beieiebnele kuserüehe Oom-

misBion, welche gegenwirtig dem Unterricbts-Hiaisteriiiin untersteht, wurde

im Jahre 1850 ine Leben gerufen und hatte die ÄnfgabOi die inUUi-

discfa^- Knnstdenkmale der Veigangenhdt, namentlich im Gebiete der

Arehitehtnr an erfonchen, ihren Werth ftr die Cnltiir- und Ennatge-

sehichto feBtznatellen und endlich fllr ihre Erhaltung dadnrch za sorgen,

dass man die bezüglichen Besitzer auf die Bedeutung und Wichtigkeit des

einen oder anderen Gegenstandes aufmerksam mache Tiiid bei Restaurationen

mit wissenschaftlichem Rath beistehe. Das Publikum sollte somit nicht nur

Aber die Bedeutung seiner Denkmale unterrichtet, es sollte damit der Kunst-

sinn und eine gewisse Pietät für die Schöpfungen der vergangenen Zeit ge-

weckt und überdies im Wege der Literatur den Gelehrten Gelegenheit ge-

boten werd'^n, die im Kaiscrstaate bestehenden Kuustj]:;e^aMiötande näher

kennen zu lernen und in das Gebiet der eigenen Forschung einbeziehen zu

können.

Nebst mehreren anderen Mitteln bedient sich die Central-Commission,

um ihrer Aiifg'abe gerecht zu werden, hauptsächlicli der publieistischen Thä-

tigkeit Es wurden bis zur Jetztzeit dreierlei grüssere rublicationen archäo-

logischen Inhalts in Angriff genommen, nämlich die Ausgabe von Jahr-

büchern, von Mittheilungen, und im Jahre 1867 eines archäologiselien Atlan-

ten, welchen einer näheren Würdigung zu unterziehen, wir uns für ein audcrinal

vorbehalten.

Gleichaeitig mit dem Beginne der Wirksamkeit der Central-Commission

begann die Ausgabe der beiden erwähnten archäologischen Schriften, von

denen die erstere ihrem Kamen entapreehend, alQfthrlieh als vollendeter

Band, die andere in Form einer Zeitschrift in monatlichen Heften erschien.

In den Jahrbflchem fanden selbständige gri^ssere und rdcfaere, kflnst^

lerischer Ausstattung bedtirfende Aufsätze knnstgeschtchflichen Inhalts ihre
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VerÖffentliclinng. Die Reihe der Jahrbücher schloss vorläufig mit dem fönf-

ten Bande, der im Jahre ISßl der OofFentiiclikeit übergeben wiii-de. Seither

ist die Ausgabe diesi r Art von Publlcationen bedaiit ilicherweise eingestellt.

Hiusichtlicli des Inhalts, der ohne Ausnahme als ganz vorzüglich bezeichnet

werden kann, wollen wir nns darauf beschränken, nur etliche der Aufsätze zu

«vfthneo, wie Camesina's Beaehreibung der romaniseheii Glasfenster in Hei-

ligenkrenz nnd EIOBteroetilNirg, AnkersbofeiiB Arbdten ftber die Kirehen so

8t Paul Qnd Milstait In Kirnfben, Eitelbergei'B trdiftcdogisdier Excnrs

dnreb Ungam und Dalmatien, Heider'a Besdireibiuig der mittelalterUehen

Kunstdenkmale Sakbtirgs ete. Kielit weniger bedeutend als die Aofttttxe

Ist die Ansstattang. Wir finden Holzschnitte, Kupferstiche, Litiiographien,

Farbendrucke etc. Ton wahriiafk kflnstteriscbem Wertheb

Als das Brscfaeinen der JahrbQcher eingestellt worde^ bescblossmaDdie

MitCheiInngen sieht nur reicher anazostatten, sondern auch YOn deren bis-

hengerBestimmiing, in popniirer Weise zu wirken, dieThätigkeitderGentral-

Ck>mmiBaionza besprechen, nur kleinereAufsätze zu ver^fifenfliehen, abzugdien

und dieselben zu einem selbständigen wlssensehailliohen Organ umzugestalten.

Die Hitäieilnngenzählen gegenwärüg bereits den dritten Redacteur. Es ist

unstreitig das Verdienst des ersten derselben, des Herrn Carl W^H^ dass diese

Zeitschrift lebensfähig wurde und in dem kurz«! Zeiträume von acht Jahren

und noch dazu in Oesterreich, wo man vordem nur in ganz engen Kreisen

ein Yerständniss fUr die mittelalterliche Kunst nnd zu wenig Neigung,

derlei Denkmale zu erhalten und zu schonen hatte, einen ganz besonders aner-

kennenden Ruf in der archäologischen Literatur erlangte, einen Ruf, an dem

sie noch bis zur Gegenwart zehrt, und der diese Monatsschrift mit Recht

unter die bedeutendsten und scliönstausgestattetcn Publikationen dieser Art

auch tibcr die Grenzen der deutschen Sprache hinaus zu zählen erlaubt.

Mit dem neunten Bande übernahm Prof. Anfon Bitler von Pcrger die

Redaction. Es waren damals schwierige Zeiten für die Central-Comniission.

Aenderungen in ihrer iunem Zusanimensetzung, der Personenwechsel im

Präsidium und die Umgestaltung der Monatschrift in Zweimonathefte verur-

sachten trotz des eifrigen Bemtlheos des Redacteurs ein auffallendes Sinken

der Bedeutung der Zeitschrift.

Mit dem 13. Bande trat Dr. Lind in die Redaction ein. Mag es sein,

dasö diü anerkennungswerthc Thätigkeit seines Vorgängers gegen das Endo

seines vierten Redactionsjahres bereits den Boden wieder geebnet und Freunde

für das Unternehmen gewonnen hatte, mag es sein, dass Dr. Lind mit mehr

Umsicht und Rührigkeit zu Werke ging, der Erfolg des 13. Bandes kann als

ein ganz günstiger bezeichnet werden. Der Ruf der Zeitschrift hat wieder

zugenommen.
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Wenn wir den 13. Band durchUfttteni, so findea wir beinahe alle Ge-

biete des mittelalterlichen Eonstlebeoa diireb einidliie Bearbeitungen ver*

treten, und wurde nebstdem die Knnsttfaätigfceit des klassischen Alterthoms

und der firüheren Bewohner der den Osterreidiischen Kaiserstaat bildenden

Länder nicht flberseben. So finden wir eine ansführliche von Dr, Kenner

veriiisste Besprechung fib» das im Jahre 1866 im CSuemseeerhofe an Sali-

burg aufgegrabene Bttmerbad mit' seinen kostbaren Fnasbodett-Hosaikresten»

da^on ein Bild, die Entflnhrung der Europa vorstellend, £Mt gana erhalten

ist Ans der Feder des Dr, Bock bringt dieser Band eine hinsichtßch der

ZettbestimmuDg des Gegenstandes, scharf kritische Arbeit Aber jenen inter-

essanten Scliatz, der im Jahre 1837 von swei Arbeitern am Fusse des Berges

Istrit/.a b(>i dem Dorfe Satul Petreosa in der Walachei geftanden wurde. Erst

der Znfall setzte die Finder vom Wei tlie tics aus lauter Goldgegenständen

bestehenden Schatzes in Eenntniss. Freilieh war es dann auch um den Be-

stand des seit tausend Jahren vereint gebliebenen Schatzes geschehen. Der

bei weitem grösste Theil verschwand im Wege der Händler und nur ein

kleinor Rest wurde für das Museum zu Bucharest gerettet. Diese wenigen,

aber für die Kunstp-csolilclito zur Zeit der Völkerwandern np: höchst werth-

vüUeii CJcgcnstiiiule bc>priflit Dr. Bock ninl will als den einstmaligen Ki^^eii-

thiimer dieses 8ebat/e.s di-n Wcstsi^otbenkonig Athanarich erkennen, der ge-

drängt von den Hunnen, denselben bei dem Auszuge nach Siebenbürgen vor

seiner Capitulatiou au die ihm kaum minder verhassteu Römer dort ver-

graben Wem.

In diese Gruppe gelioren auch die drei Aufsätze des Dr. Födisch über

die HüeelgTäber und Sleinwiille in Böhmen, deren Vei-atändllchkeit durch

eine beigegebene Karte wesentlich erleichtert wird und jene des Flavian Orffler

über eine iu Tirol aul'gelinidene rhäto-etruskische Steiuinschrift.

Die meisten Aufsätze des Baudcjä beziehen sieh aut Baudenkmale; dahin

gehören jene des Dr. Hcnszlmann über die romanische St Benignuskirche

an Dijon und Aber die grosse romanische, vierthürmige Kathedrale zu Fflnf*

kirchen in Ungarn, die saromt ärar groaaai Krypte aus dem Ende des All.

oder Anfang des XIIL Jahrhunderts stammt Hinsichtlidi des erst erwähn-

ten Aufsatzes können wir nicht umhin, denselben als eine sehr fleissige und

geistreiche Arbelt zu bezeichnen. Der VerfiKSser hat nimlich den Versudi

gemacht, dieses Bauwerk, das im IV. Jahrhundert begonnen wurde und nnr

bis in's XIII. bestand, um damals ein» gothisehen Kirche zu wachen, auf

Grund mehrerer auf uns gekommenen theilskflnerMi, theils eingehenderenBe-

schreibungen und im Hinblick auf ähnliche, noch bestehende und nahezu

gleiche Bauwerke zu reconstruiren. Er ist dabei mit solcher Oewandtheit

und solchem Scharfsinn zu Werke gingen, dass der sachverständige Leser
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zugeben muss, dass es dem Dr. Henszlmann nicht allein gelungen ist, allen

aus diesen Beschreibungen resultirenden Anforderungen gerecht zu werden,

sondern auch dasB alle Vermuthung dafür spricht, dass die Recoustruction

nicht weit von der vergangenen Wirklichkeit abweichen kann. Ausserdem

finden wir drii ch Illustrationen erläuterte Beschreibungen von den romanischen

Bauten im iSpital zu Steier und zu Teisten in Tirol, von den gothischen Kir-

chen in Maria Wörth, Maria Feucht und Selprilsch in Kärnthen, zu Graz, zu

Sievering und Krems iu Niederösterreich und zu Lorch in Oberösterreich.

Einen bisher nur wenig beachteten Theil der mittelalterlichen Architektur,

nämlich den fortificatorischen Bauten an Burgen und Städten wird in diesem

Bande eine grösseit: Aulm^ rksarnkt it gewidmet. I^y beginnt daselbst ein

CycluB von Artikeln, welche diese Bauten mit Rücksicht auf ihre nach den

Ländern, wo sie sich befinden, verschiedenen Eigenschaften besprechen. Den

Anfang machen die mittelalterlichen Befestigungsbauten in der Schweiz unter

detailHrter Bespredrang jener m Basel, Lnzeni and Frdbar^. Dem Veneli-

mvn nach werden die folgenden vier Artikel derartige Denkmale in Deutsch-

land, Italien, Spanim nnd im {toterreichiBehen Kaiaefstaate besprechen. Fer-

ner treffen wir Ansätze Uber die Stammburg Tool, tlber das Schloss au

Przsmisl, Uber die Tbore zu Hohenmanth etc.

Die zweite Hanptgruppe mittdalteriicfaer Eunstdenkmale, die in diesem

Buche in einzelnen Anfefttzen eingehend behandelt wird, bilden die Prodncte

der Senlptur nnd Malerei und die sogenannten Kldnkttnste^ insbesondere^ die

Goldschmiedearbeiten. Dahin geboren die Aufsitze des Ifr, Bock Aber die

deutsche Kaiserkrone, des Terstorbenen ICarl van Süeoa Aber die dsterreichi-

schen FOrstensicgcl, des l>r.Und fiber das Reliqniar der Prager Goldschmiede-

zunft, Uber einen romanischen Kelch zu Lambach, über ein Hsnsaltftrchen

und einen romanischen Messkeleh im Stifte St. Peter in Salzburg und ttber

die Form der Reliquiare im Allgemeinen, ferner i>r. Bockas über die Klapp-

altärchen in Schatze zu Halberstadt, Dr. Bergmann's über die Gräber der

HochmeiBter des Georgs-Ritter-Ordens in Milstatt etc. Hierher gehört auch

eine sehr ansprechende DarsteUong der Sammlangen des germanisdien

Museums von Essemvein.

Bevor wir unsere Besprechung schliessen, können wir nicht umhin, noch

dreier Aufsiit/.e zu gedenken, die wir hiiisichtlicli des Gegeiißtandea su wie

auch ihres inneren Gehaltes zu den besten reciinen, das je durch die Mitthei-

lungeu der Oentral-Oomniissiüu veröffentlicht wurde.

In einer anserlesenen Privat-Ciemäldesammlnng zu Wien l)efindet sich

ein Bildwerk, das sowohl wegen der Darstellung als auch seines liolion Knnst-

werthes wegen besondere Aufmerksamkeit verdient. Es ist ein Kelief aus

sehr feinem Kalkschiefer, kaum mehr als einen Fuss hoch uud nicht ganz

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



93 BibUographie und AucSge.

einni Vms breit. Wir sehen in mässig erhoben« r Arbeit ciue vollständig

entlaltete stylistirte Lilie, aus deren innerem Keiciie die Büste eines Mäd-

chf^n^ hprvorjrf'lit. Das innere der Blüthe scheint selbst diese Gestalt an^e-

iiomnieii liaben, denn es ist eine so wunderbare Verschraeizuug von

Blumen nnd menschlicher Biklune;, dasa die eine völlio: in die andere über-

geht und man nicht sagen kann, ist die Jungfrau zur lilume geworden und

blickt noch das frenndliclie Antlitz .scheidcDd heraus, oder verwandelt sich

die lilulhc in das Bild der schuucu Jungfrau. Zu dieser puetisciien Darstel-

lung gab dem Künstler offenbar der Name des Mädchens: Barbara Blumberg

Veranlassung, was durch die Umschrift: ^ Vil ioset ist die blom zu schawen

aU ros vnd gilgen vf der «.wen** bestätigt wird. Barbara Blomberg, ans einer

Begeasburger Familie atammend, lernte Kaiser Kari V., ala an Regensburg

(1546)jene unerquieUicbenBeichetage abgebalten wurden, keuieDy sie wnrdo

an seinen Hof gczogeD, um dnrcb ihren Gesang den IVfllMinn des Kaisers

an aerstrenen. Karl V. entbrannte in Liebe zur schönen SingO'in nnd ein

Knabe, Don Juan d'Anstria, der nachmalige ISeeheld nndBesieger derTttrken

war die Fruebt des bald entstandenen traolichen Yerhiltnisses. Dieses

schöne Relief hat Dr. SäuardFHiherrv<mSacken sich anm Vorwurfe fttr eine

interessante nnd grflndliehe Abhandlung gewHhlt, in wdcher er nicht nur

die Anihentioittt dieses Kunstwerkes ersten Banges fast nnnmstösslieh dai>

thut, sondern auch an beweisen sucht, dass dieses herrliche^ Tontmbeikannter

Hdsterhuid gearbeitete Bildwerk fttr den Terliebten Kuser gnnaeht wurde,

womit die Jahresaahl 1547 übereinstimmt, die aufdas GeburtsjahrDon 7uan*s

hinweist*)

Einen eigenthümlichen Gegenstand hat sich Dr, Haupt ftlr seine Arbeit

gewählt, nämlich das sogenannte Spottcmcifix im kaiserlichen Palaste su

Rom. Dasselbe wurde bisher ohne weitere Untersuchung und mit Vorliebe

fttr einen Hohn auf den Stifter der christlichen Kirche hingenommen, nnd

zwar als ein heidnischer Gräuel, aber doch als wcrth volles Denkmal Wr die

christliche Archiiologic erklärt. Dr. Haupt sehliesst eich dieser Meinung

nicht an und sucht in einer geistreichen, aber nicht immer wohl begrflndcten

und auch nicht j^anz klaren Durclifühnino; den Bew eis zu liefern, dass keines-

wegs Christus und die Christen in dif s^ni Bilde verspottet wurden. Der Weg,

den Dr. Haupt den Leser führt, um endlich seine Ansicht möglichst begründet

aussprechen zu können, ist folgender. £r beginnt mit der Naturgeschiehte

*) Der Hcmiugeber kann nicht mtthin, btem zu bemerken, doM nach seiner

pen5nHehen, vor dem Original gebildeten Uebeczeogitngt wdeke eich aUerdings nur

auf die stilistischen Kriterien, bez. tlcs Gesichts, der Ornamentik und der Schrift stützt,

dit sfs Uelief eine änsücrst gescliickto jnodenio Fälschung ist und würde die Aeosse-

runjj weiterer Uttheilc von Fai-hkennern hierüber sehr erwünscht »ein.
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der Sage und spriobt oomparativeu Mythologie, die uns die Bcbdnsten

Anah^icn deft Christoitlmiiui mit dem ^dmfiiiim zeigt, ihre volle Bereeh-

tigung zu, erkiftrt Bodann die dnander Terwandten Symbole des Hddenthuma

und Gbristenthnms im Allgemeinen, erörtert das Wesen der rosa- nnd eaela-

köpfigen Gdtsen der Hdden nnd ihre Symbole, insbesondere das Wesenjenes

bösen Qottea der Griechen, genannt Typhon, der als Esel oder nüt einem

EselslEopfe daxgestellt nnd von den Hdden als identisch mit dem National-

gotte der ihnen verhassten Jndoi gehalten wurde, in welcher Ansiebtdie Gno-

stiker den Heiden beistimmten, nnd kommt endlich zu dem Seblusa«^ dass das

in Rede stehende Bild nichts anderes als den yenneiutlichen jfldischen Na-

tionalgott darstdle nnd daher anch keineaw^ ein Spott, sondern emstlieh

gemeint sd.

Der dritte Aufsatz von JOr. Thausing: „Dflrei^s Triumphwagen nnd

sein Antlieil am Trinmphaoge Kaiser Maximilian L"* ist in d. BL bereits

besonders besprochen worden.

Schliesslich wollen wir noch der Ausstattung dieses Buches gedenken.

Die mehr als 200 in den Text gedruckten Holzschnitte übergehend, von denen
*

fast alle mindestens als tadellos bezeichnet werden können, sind es vorztiglich

etliche Tafeb, die wir wegen ihrer wahrhaft künstlerischen Ausführung nicht

mit Stillschweigen übergehen können. Dahin j^ehören zwei Lithographien,

vorstellend das Portrait der Barbara Blombergin und eine Krönung Mariens

auf der inneren Seite eines Baldachins, im germanischen Museum befindlich;

ein Holzschnitt, darstellend den kaiserlichen Triumphwagen nach der Albcr-

tina, nnd endlieh zwei Farben di'uclse, vorstellend das Klappaltärchen ans dem

Schatze zu ITalherstadt und daä Fiissboden-Mosaik-Fragment aus Salzburg.

Und 80 köinien wir dieses Buch mit Befriedigung nnd dem Wunsche

bei Seit« legen, dass uns die Zukunft gestatte, gleiche Anerkennung diesen

Leistungen der Central-Oomuiission zu zollen nnd dass, trotz der vorwiegend

praktisch-prosaischen liiclitung, die man jetzt in Oesterreich dem Studium der

mittelalterlichen Kunst giebt, die rein wissenschaftlichen Leistungen im Ge-

biete der Archäologie dort auch fernerhin ihre Pflegestätte behalten mögen.

Wien. Dr. Froniler.
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Hiäioire de la peinture fiaiuande, depnis ses d^bnts jusqa'en

1864, par AlAred MicMels. 1—5. Tolame. Paris, 1. Lacroix ¥er-

boeckhoTen et Oie., Editeors 1865—67.

Unttr dieiem Titel bat der gelehrte Terteer die Knnstgeeddcihte

um ein wahrhaft ortrelTliGbes Werk bereichert, weleheB tietfSuh das

Dmikd erhellt, das bisher noch immer anf der merkwflrdigen KaBst»

epoche der altaiederlindisdien SdndSt insbesondere auf d«r Zdt der

Qebrflder van Eydt nnd ihrer Schiller mbte. Nach den ilteren, sehr

dHiiligeD Naehriebten Oari van Handelns, die sich bAnflg als irrig heran»'

stellen» iraren es anerst denteehe Federn, wdehe dies Gebiet behandelten

nnd Ewar, angeregt durch die Sdifttse der sog. Boissertfe'schen Sammlnng,

Nachrichten über die Heister dieser Bilder sn geben bemUht waren.

Den Beigen erOffiiete das Buch von Frau Jobanna Schopenbaner: Johann

an Eyck und seine Nachfolger, was allerdings mehr den Stempel einer

begeisterten Apologie dieser Meister und ihrer Werke, als den Charakter

einer tiefer gehenden historischen Foraehnng an sich trn^t. Für diese letztere

dagegen waren die Arbelten des nun verstorbenen Dr. Waagen die ersten

und bedeutendsten Erscheinungen. Sein Buch über Joliann und Hubert van

Eyck und die spätere Geschichte ihrer Malerschule waren die ersten bedeuten-

den Arbeiten auf diesem Gebiete, die trotz manchen Irrthttmem, welche un-

vermcidlieh waren nnd durch die immer fortgehenden neueren Forschungen

"widerlegt und berichtigt wurden, noch immer den wesentlichen Kern des

Wissens von jener Epoche bezeichnen So ist auch in diesem neuesten Werke

von Alfred Miehiels, das schon vor einiger Zeit in erster Autiage erschienen,

diejetzt vorliegende zweite Auflage eine durchaus erweiterte und verbesserte.*)

Sie enthält namentlich über einipre Meister, wie Thierry Bout, den älteren

und jüngeren, insbesondere aber über //crny ?nef de Dies nene nnd interessante

Belehrungen. Namentlich nimmt der letztere, dem man bisher meist nur die

primitiven Genrebilder, wie sie u. a. die Dresdner Galerie besitzt, zuschrieb,

eine f^anz andere nnd bedeutende Stellung als Historienmaler im grossen

Stile ein, nach den Forschungen und Nachweisen des Verfassers. So schreibt

er demselben den Carton zu einem der höchst interessanten alten Tapeten im

Dresdner Moseum, einer Anbetung der Hirten, zu, deren Meister bisher un-

bekannt war. Der Reler«it bemericte seitdem anf eino* zweiten Tapete der-

*) Aach ihm begegnet trotedem das UnveniMidKehe, daas die nie raliende

Foraehnng schon über den Rahmen adner Geschiebte 1iinau?<;c-ht. So haben wir ver-

gebens nucli dem Meister Geiurd David ppsii<"ht, flen Ern->t Fiir-^tcr uinl Weale ganz

ncucriich ab ücn Urheber deä schönen Bildes Madonna mit weiblichen Heiligen, im

Museum von Reuen u. a. m. mit triftigen Gründen bewehrt, anführen. S. A. Allg.

Zeitung, BeiL anm 17. October 68 nnd diea« BL 8. 44.
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selben Folge, und zwar in dem sehönen Arabcskenralimen, welclicr dieselbe

einfasHt, m der Mitte beider vertikalen Seiten, die Eule, das bekaüiitc Wahr-

zeiülieu dieses Meisters , zweimal iu Lebeosgrösse, was die Yeriuuthuug von

MicbielQ noch wesentlich bestätigt

Der Plan des ganzen Werkes machte f(ir den Anfang desselben eine

philosophisch cultm historische Begründung der Eigenthümlichkeiten der

flämischen Maler^ehulen aus den vorhandenen lokalen Bedingungen des Landes

und Volkes iiothwendig. Beinahe der glänze erste Theil, der bis jetzt er-

schieneneu fünf Bände,*) ist dieser höelist interessanten Untersuchung

gewidmet und wir stehen nicht an, ihn für die durchaus gelungenste^Partie

des ganzen Werkes zu erklären. Man fühlt dem Verfasser den stolzen En-

thmiumu uach, mit welchem er dies vaterlllndische Unternehmeo zu einem

entschieden patriotischen, za ehier Apologie seiner Nation nnd seiner TSter-

lindischen Ennst erhoben hat Man darf gewiss in solchem Falle nicht zu

scharf mit dm Ver&sser rechten , wenn dabei fremden Nationalitäten nnd

namentiich nnserer dentschen Ennst nnd Ennstforsdiung nicht selten ein

offenes Unrecht widerfilhrt Insbesondere die letztere wird ziemlich derb ab-

gefertigt, bd Gelegenheit des vom Verfasser ab fest angenommenen Grand-

Satzes, die aliflämische Ennst sei nicht von der Odiner Malerschule influirt

worden, was von den dentschen Ennstforschem bisher allgemein als eine

historische Thatsaohe angenommen wurde. Engler, Waagen, llarggrsl^

ürailich ancfa die Belgier Dumortier nnd H^ris, die letzteren wegen der Ent-

det^ng der sogenannten Bildhanerschnle von Toamai, welche Hichiels Atr

gar nicht nachgewiesen hält, werden znm Theil nicht ohne gnte Gründe in

ihren Behauptungen bekämpft. Wenn der Verfasser dabei zugleich die ganze

deutsche Nation als eine barbarische (sie) bezeichnet, Götbe's Wanderjahro

und den zweiten Theil des Faust dafür aufUhrt, Jean Pauls barocke Erfin*

duugen, die Geschichte des östreichischen Regentenhauses, ja den neuesten

Krieg in Schleswig-Holstein und das feudale Jagdrecht in Prenssen, als Be-

weise dafür citirt, so wird man unwillkürlich zur Ileiterkeit angeregt, trotz

des bitteren Ernstes, womit diese Dinge auftreten. Wenn ebenso der deutsehen

Kunst nur Holbein d. J. und zur Noth noch etwa Dürer, als wirklich be-

deutende Künstler gelassen werden, so ist dies sehen bedenklicher, doch wird

es geratben sein. (Inrauf keinen allzugrossen Nachdruck zu legen, um so mehr,

als man bemerken darf, dass im Verlauf des historischen Theiles der Arbeit

*) Ea stehen nacli nemrter Ifitth. de« Verf. wenigstens «eht Bande in Aussiebt.

Der 5. Band, der letzte tlcr bis jetzt erschienenen, schliesst erst mit Martin de Vos

und den Bilderstürmern. In den letzten Binden wird Bubenä insbesondere eine aus-

führliche Behandlung erfahren.
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aich diea sonderbare Vorurlheil des Ver&ssers doch toh selber in ricbtigeni

IHmemioiieii nodifisirt

Der gescbsUte VerfaBser liaat hier doch dem IHkrer weDigsteiis mehr

Gerechtigkeit widerfahren, wenn er es anoh nicht unterlassen kann, ihn

gelegentlidi mattre hongroie* 0 0 nennen. Dttrer ist schon sdnem

Namen nadi (Dttrer Thenrer= Danerer) entschieden dentsdier Ha^cnnll^

man branehte dazu nicht einmal an wissen, dasa Ungarn in einigen Tbeilen

schon im 13. Jahrhundert wesentUdi germanisirt war; so war namentlich die

Stadt Peeth fast ausacbliesslieh von Deutschen bewohnt, waa der Gross-

Wardeiner Domherr Roger in seinem Werke : de destructione Htingarlacbeaeug^

der PcBtk geradesu eine sehr grosse und reiche deutsche Stadt nennt. Jetzt

ist leider die Magyarisirang im Fortschreiten. Ein anderes Zeugniss ans

jener Zeit sollte dem YrTfa^^er noch näher gelegen haben, da es sein eigener

Landsmann, der Stallmeister PliiUpp des Outen von Burgund, Bertrandon de

la Brocqnerie, als er 1133 Pesth passirte, in seinem Reiseberichte giebt. Er

sagt: „die Stadt wird von Deutscheu regiert, sowohl in Justiz als Commerz-

Sachen, als auch in Betreff der verschiedenen (Jewerbe/* So wird auch die

dontsclie Familie Dürer in Ungarn gelebt haben, ohne ihre Beziehungen zu

Deutschland jemals ganz aufzugeben, wie denn mehre ihrer Mitglieder, ins-

besondre Albert, sich später wieder nach Deutscliland zurückgewandt haben.

Zu bedauern bleibt immerhin, dass diese sonderbare Antipathie gerade

dem trefflichen Werke des Verfassers selber am meisten schaden wird, wahrend

die Würdigung der deutschen Nation und der deutschen Kunst natürlich davon

nichts zu furchten hat Wenige Nationen sind unparteiisch genug und viel-

leicht nur die deutsdie» um nicht nach aeinem eigenen Beispiel und Vorgänge

ihn selber und das unleugbar Gute und Tremiche seiner Aiheit, ebenso um
dieser Beschrtoktheit willen an untenddltaen ! Davor au warnen ist in9>

besondere der Zweck «auch dieser Zeilen I Bewahren wir una vidmehr die

alte, wenn auch oft au unserm wirklichen oder nur scheinbaren Nachtbeii

geflbte UnparteiUehkeit, gerade gegen das fVemde^ und hüten wir uns Gldches

mit Gleichem zu vergelten.

So mOge denn das in der Hauptsache» wur wiederholen es, whrküch vor-

tieffliche Werk von recht vielen deutschen Lesern nur umso vorurtheilafireier

Ijewthrdigt werden.

Dresden. Julius Hftbnen

Urgflk T«n OiamlNNlk Si Lri^oiS.
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ürkuudeiL zur Baugescliiclite des Mittelalters.

näinmtlichc im Folgenden mitgetheilte Urkunden sind bisher !ing;e-

dmckt, mit Ausnahme von I. und IL, welche in den Verhandln nirr n des V^er-

eins för Kunst und Ältcrthnm in Ulm und Oberschwaben, 7. Bericlit 1850,

S. 25 ff., und XXVI., welche ich in meiner Kunstgeschichte Uhus im Mittel-

alter S. 99 verölTcntlichte. Sie stammen alle aus den Kirchen- oder Ratlis-

archiven von Ulm, Esslinfj^en, Nördlingen und Bopfingen und sind bisher,

freilich in nur sehr untergeordneter nnd fragmentarischer Weise benützt

worden von meinem verstorbenen Freunde Dr. Carl Pfaff, in einem kleinen

S<^ftchen, die KttnstlerfamiUe Böblinger, 1S63, worin er obendrein, leider

äureh meine Sebald, in Betreff des jungem HansBöblinger, in einen Irrllinm

geriethy nnd von miri aber gleicbfalb nnr in einer gegebenen beatlmmten

Riehtnogy in meiner Ennstgescbiebte Ulms. Man mnss sie oÜBtftndig und im

Znsammenbange lesen and stndiren, nm einigen Einbliek zu gewinnen in

die LebensTerhältnisse hochberflbmter Baumeister ans der Familie der En-

inger nnd Bdblinger nnd Änderer, in die Organisation and den Zasammen-

bang der Banbfltten und ibr VerbiUtniss an den stSdtiscben Obriglceiten, so-

wie in die Bangesebicbte der Mfinster and Kirehen an Ulm, Esslingen, Ndrd-

lingen, Memmingen, Mflncben, Frankfart, Constana, üeberlingen, Schwft«

bisch-Gmünd und anderen Orten des südlichen Deutschlands. Zum Belege

hieftlr und zur Veranlassung einer ausgiebigem Verwerthung dieser Urkunden,

welche sich vom Ende des 14. Jahrhunderts bis in den Anfang des 16. er-

strecken and mir £ut ausuahmslos im Original vorlagen nnd zum Theil

noch vorliegen, auch neuerdings wiederholt vergUcben worden sind, mögen

folgende kurze Remerkungen dienen.

Aus der Urkunde I. konnte zuerst die Reilienfolge der ältesten Bau-

meister am Münster, Meij<ter ffeinrich der illfere^ ^lehier 3Iichel und Meister

Hemrich derjüngere (1377— 1390) fest^esteilt werden. Die Urknnde II.

zeigt, in welch ausgedehnter Weise, selbst durch Uebertragung des Ablasses

von einem so bertihmten Wallfalu tsorte wie Marien Einsideln auf die Marien-

(Münster) Kirche zu Ulm der Abiass zur Ausführung solch grossartiger

Werke benutzt wnrde. Die Urkunden III.—XII: XIV. und XVI.—XVIII.

Jalublialinr für KButwltMnuolHdl. n. 7
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lassen uns cinon Blick worftMi auf dio fast ein vollem .Talirhniult'i t datuTudt»

Tliiitigkoit einer «grossen Künstlciiamilie, der Knsinger, von welelifi- der

älteste ririch fast gleichzeitig an den grossen Mün«tern zti 8trnssbiir;j^ und

Ulm und der FraiuMikiiehe zu Esslinjren (wahrsclu inlieli auch am Dome zu

Mailand) tliätig war, der Sohn, Malthuns aber gh ielizeitig die Oberleitung des

Baues der Kirchen zu Rem. zu Ulm und Esslinj^'en besorgte, während zwei

andere Brüder, A'mpar In Ulm und Matthias iu Esslingen arbeiteten, ein Sohn

I mcenz (nach dem Müusterbuch von Dr. Stanz, Bern 1SG2, 8. 47) auf den

Vater in Bern folgte, ein noch bedeutenderer Sohn Moriz aber an des

Vatere Stolle in Ulm trat und von hkar tni «neh die Behdrde xa Ndrdlingen

in Betreff de« Banes der dortigen St Georgslcirche beratben konnte. Die

Beatollbiiefe, beziehnngsveiBO Verträge swisehen den Banmeistern nnd den

Stadt- nnd KirchenbehOrden gewähren hohes Interene in Betreff des Detail«

dar gegeneeitigm Verpflidittuigen, des Verhältnisses der Ldiriinge nnd 6e*

seilen, der Ldhne, der Koetreiehung n. s. w. Das Gleiche gilt von den Ur*

künden XIX.-^XXX.^ welche uns siigleieh mit dembedentendsten Heister ans

der Familie der BÖbtinffer bekannt maehen, mit Matthäus BähUnger^ dem

Sohne den gleichfalls ausgezeichneten ältom Hixn*BöhUngery welcher in Gon-

stanz und Esslingen die Kirchenbanten geleitet, während der Sohn neben

seiner Hauptthätigkeit am MUnster zu Ulm an der Stelle des Vaters die

Oberleitung der Bauten an Esslingen führte und, nachdem er sich bleibend

za Esslingen niedergelassen hatte (XXXI.), wie zuvor schon mit Rath nnd

That an den Kirchenbauten zu Frankfurt, zu Gmünd und Memmingen, so jetzt

auch nocli au denen zu Urach «nd an denen des Markgrrafen Christoph zu

Baden sich bctheiligte (XXXII. nnd XXXIIL) Seine Thätigkeit wurde auf-

genommen von seinen Söhnen Markun {Marx), Lukas {Lux, Laux), Johannes

(der jüngere Hans ßehlingrr, l^rkunde XXXV.) und mit weniger Erfolg, wie

es scheint, von dem vierten Önhiii^ Dionysius (JVisi), Urkunde XXXIV., welche

ich, als zu ausgedehnt, nur im Auszuge glaubte gßben zn sollen. Ein hohes

lutercsse, einzig in seiner Art, gewahrt der Vertrag (Urkunde XV.) Georg

Sürlins d. ä. Uber die Herstellung dea Cliurgestiilils im Münster, dieses in seiner

Art ebenso einzig dastehenden Kunstwerks. Den Schluss bildet UrkundeXXXVL,

die Yersdirdbuug des letaten der grossen Mflnsterbaumeister, Bernhard

Winkler von Bosenheim, aus dem Jahre 1518, also aus einer Zeit, wo einer

andern Richtung ungehörige Ideen sich geltend m machen anfingen, der

Knnstgescfamack bereila eine wesentliche Aendemng erfahren hatte und man
rom änssean Ausbaa der Kirchen sich ab* und deminnem Aofban der Kirche

sich anwandte.

Ulm, im November 1868.

Dr. Hasfller.
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L*)

Do man zalt von gottes geburt driczeben hundert vnd siben vnd acbcftig

Jar an dem nechsten ranneniag vor sant georien tag do stunden ich peter

Leo ich hana karg vnd ich hans wieland an vnser lieben frowen pfarrkirchen

}iie ze Vlm pflpgnuss vnd suln widerrechnen bi üem ersten daz vns Itel kraft

vnd haus gagenhart bi ir pflegnnss ingeantwurt band an liarem geld in der

Lad. an alleriay gewissen schulden, an gewand vnd mengeriay harnasch. daz

dennodit nicht verlconft was-Samma. GOGLii ®. iif|9. x denar.

Item och suhl wir widerrechnen daz an der bett in die Lad vnd in die

hüch'^ riT'gcben is an ainer summe Yüj ff XViiij ß. iij den.

item 80 suln wir widerrechnen daz in den stock geleit Tud gegeben ist

C ij &. XI ß. iiij Pfennig.

Item darsn snin wir «iderreehnen dasz erlöset worden ist naz gwand in

dem vergangenen jar LXXXVii ß. XViij iij den.

Item och suln wir widerreebueu daa in diesem jar uzz harnasch erlöset

ist Vij 85. den.

Item och suln wir widerrechnen dasz gevallen vnd gegeben ist an den

bn. von aydgelt von schenkinen von bessernng wegen von jahrlichen Sinsen

von aelgerät wegen von verlornen verher die widegs (?) gi engen von btltnng'

wegen. Item daz erl 'tsf t worden ist vnib Spen vmb tachziegel. vmb mnr-

stain vmb kaleh vnd von mengeriay Sachen vnd gemeinem innemen in welchen

weg vnd wie daz lunden oder gegeben ist alles an ainer summen CCXLVj &.

ij ß' Vij den.

Item ocb Kuln wir widerrechnen dasa wir erlöset haben vss wachs
XLViij 'ü. XViiij ß. pfenning.

Item och suhi wir widerrechnen daas wir eingenommen haben von dena

Stürmaister 1)0 guter gelder Öumma an gelt DLXX 0. pfenning.

Item och sidn widerrechnen dass wir eingfmommen haben von den ge-

bfltteln von swUren ij 0. Xj ß. V den.

Summa summarnm alles innemends dies vei^angenen Jars MDGCCG.
XVj ^. Vj

f?.
iij den.

Iteiu so haben wir egeuanute püeger vss gegeben in dem vergangeneu

Jar an dem Wiichen bawe. murere stainmetzeln zimmerlnten knechten Schmi-

den wagnem vmb murstain vmb kalch vmb Isen vmb baber vmb hö vmb
hok'z vmb Inntf vii'1 da/, wir geben liaben von maister hainriehs vnsers

werkmanns seligen wegen von maister micliels. vnd von maister hainriehs

wegen der nu bestellt ist worden zu dem werk vnd och den lüten den man
sins vnd lipding schuldig ist vnd vmb gar mengeriay ander sach au ainer

summe MDLXXXXij ®. j ß. j den.

Item BD lassen wir den nttwcn pflegem liinder vns an guidin an itel hallern

nüweu vnd alten an wirczburgern an Kegensburgern an grozzen an kruczern

vnd an mengeriay semlichem barem gelt in der lad vnd an gebrautem silber

CLXViiij 0. XiiI ß, pfenning.

*') Mttnsterarcliiv
,

Pafdenirkundc; 2'/3 übereinander zusammengenähte Bogen
starken Papi«» mit dem WsMeneicben der GIocIm, 2' V hoch, ii" br^t. 1387.

ly. Aprü.
1*
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100 Urknnileii tax BaageMUcbte deg WtteUlten.

Item och haben wir hhuler vtir prehfison an g^ewiasen nchnlden die die

lüt vnser frowen schuldig sind vnU gelten suln CLXXV /l. Vj den.

Summa summarum alles gclcz daz wir alszo vss gegeben haben mit

dem Torgesclirieben baren gdt In lad vnd mit allen gewissen

aehnlden MDCCCCXXXVj //. Xiiij ß. iij den.

Item darzu lazzen wir hinder vns ettwio vi! ftnk gwandea das alles in

vnserm Buch verschriben ist vnd noch unverkouft ist

Och lazzen wir hinder vns ain wenig hamasch nnverkauftz

Item also bestand yns vor X 0. Vitj ß, den. mit dem gebrmten Silber

das vsz koppen gelt vnd spenglach gebrennet Ist dasa nit fttr voUwert ge-

sellet ist worden.

Item so haben wir den Stattrechnern geliehen XViij^. vnd XXVmurstain.
Item so haben wir hainrichen kraft geliehen iiij^' murstain.

U.*)

Bonifacius episcopns seivns servorum Del Universis Christi fiddibna

presentes litteras inspcctviris salntfm et npHstolicani benedir tioncm. liicet

is de ciyus munere veuit ut sibi a 3uis tidelibus digne iaudabiliter ser-

viatur de abnndantia sne pietatis qae mcrita suppUenm exeedit et vota

bene servientibns sibi mnlto majora retribuat, quam valeant promereri

nichilominus tamen desideraiitos (lomino populum rcd«loic nrreptabilem

et bonorum openim sectjitorem fideles ipsos ad complncendnni oI qti.isi

quibusdam allectivis muneribus indulgentiis videlicct et remissionibns invi-

tamns ut exinde reddantnr divine gratie aptiores. Cnpientes igitnr nt ec-

elesia beste Harle yirginis in Vlma Constaneiensis dioeeeaeos qne nt asseii-

tnr noii sino gravi snmptn dllecforiini filionim mac'istratuum scabinornm con-

suluui et comnumitatis (>i)idi VImonsis dictae diücccfeosi in honorem et sub

vocabulo ejusdem beate Marie virginis in parte est constructa et erecta sed

nondnm perfecta que adhuc aliquali et evidenti raparatione etperfectione in-

diget congruis lionoribns frequentetnr et etiam perficiatur et conservetnr et

ut Cliri.sti fideles ipsi colibcnfitib* causa devotionis confltiaut ad oandoni et ad

ejus perfectionera et consoi vationem manus pr<nnj)tiu.s p()rrig;ant adjutrices

quo ex hoc ibidem dona coeiestis gracie uberius conspexerint se refectos de

omnipotentis dei miserlcordia et beatonim et beatornm Petri et Pauli Aposto-

lorom ejus auctoritate confisl omnibns verc penitentibus et confessis qui in

festo Nativitatis benli Jnliannis l^nptistnp a priiins vosperis itsqnc ud secnndos

vcspcros jpsins festi nee non per tre,^ dies iVstinn ipsum immediate sequentes

supradictam ecclesiam devote visitaverint anmiatini et ad perfectionem et

consenrationem hujusmodi manns porrexerint adjutrices illam indnlgentiam

et remisslonem peccatornm auctoritate apostolica tenore presentinm eon-

cedimiis quam visitantes ecclesiam monasteni boate Marino virp^inis apnd

hfretnitas ordiiiis Sancti Benedict! Coiistaiitiensis in fest«) Kxaltationis

saiK-te Ciucis illis annis quibus idem lestum in die dominica occurrit

qnomodolibet eonseqnnntnr. Et nichilominna ut fideles ipsi ad dietam

*) Münsterarchiv, PergamentnrknDdc mit d(in B1oi>ii frfl di r päbstlichen Bullen

an roth und gelber aeideaer Schnur. 14üO. Die Urkuude Uat einige Scbreib«^ oder
SprschfeUer.
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ecclesiam in Vlma in prodicto festu saucti Juliannta ac tribus diebus imme-
diate seqnmitibnB hnjnsmodi propterea conflttentes eonsdoitie paeem et

Balutcm aDinuuttm deo propiclo conseqnantur. Et iit indulgeiitiam liiijusmodi

nberius conspqni possint dilecto filiü perpetuo vicario dicto ecclesie qiü nunc

est et erit pro tempore et octo presb\ teria ydonei« secularibus aut religiosis

vel pluribns quarumcunque dioeceseurn existant (?) prout eidem vicario vide-

bitnr expedire per eundem Ticarlnm annis singvlis eligendis vel deputandis .

ut confeasiones omniitm et singalorem Christi fidelium in dicto festo sancti

Johannis nec non tribus diebus seqnentibtis predictis ad candcni ecclesiam in

Vlma causa ejnsnuxli indulgentiae assequende confiiientium eadem auctoris

täte apostolica uudire valeaut et ipsorum coiifesäionibus diligeiiter auditia

qnoftd abflolntiODrai debitam pro comiDissis eis impendendnmetinjungendaiii

pro modo cnlpe penitentiam salutarem auctoritate apoatolica tenore praesen-

timn de spccinü gracia indtilg^emus.

Datum Kome apud iäanctum Fetram Kaleudis Januarü Pontificatus

nostri anno undeciino

gratis de mandato domini iiotttri papae.

Bckardas.

lU.*)

Ich Caspar Kirchenmaiater MaiaterUlrieh kirehenmatateni Sftlig«i Sane
Burger zeUlme vergich offenlich für mich und alle mein erben mit diaem bricfe

und tun kund allermenglicli da? icli mit gutem willen und mit wolbedaclitem

mnte by gesunden und wohiiugcndem lybe und zu den Zytcn und tagen do

ic)i daz wol getun kund und mocht in der wyse an den btetleu und vor den
Inten als onch das yeteo und hemaeh aUewegen an allen Stetten und vor allen

leutcn riehtern und gerichten gaistlichen und ^velf]icll volkomen und gants
macht und kraft liett haben sol und mag für allei mengliehs undertaüen und
absprechen. Ain Öolieh Ordnung gemacht als hernach geschriben statt

vollefuret und getan han Tun vollefure ordnen schaffen und machen yetzo

wissentUch mit kraft dita brief* Und iat dem also : Yems das ich ane Eeiiche

lyb^erben oder £e daz ich mich Eelichcn Terennderte und verkerte von tode
abginge und erstürbe daz gott der hcrre lang wennde daz denne unnev/ogen-

lich nach mincm tode und abgange der Ersamen gaistlichen frowen ininer

liaben sweater Ursula kirchenmaistrin konventfrowen des Gotzhuses ze

Wyler underhalb Esslmgen gelegen Brediger ordens die zwannsig nnd
hundert gnldin alles guter und recht gcwegener Rittischer guter von
golde und schwltrer an gewichte mit sanipt dem Järlichcn und ergangen
Zinse die mir der buwe zu unser lieben frowen pfarrkirchen hie zc

Ulme und sin pflcger nach mins versiegelten briefs sage schuldig bely-

bent oder ob dieselb 8nme vor minem tode besalt wurde, so vil gelts von
allem anderm minem verlassen gute ze vorusa geruwiklich Mittfolgen werd^
und gefallen snl ane aller anderer miner erben und aller menglichs von Iren

wegen Yrrung Widerrede und ansprach in alle \i-y8e Doch also daz mit namen
in allen vorgeschriben Sachen alle min Schuldner vor allermenglichem voruss

*) Miinstenrclür, PeiganMotnrkmide, 1429, 16. Oktbr.
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sullen ussgt'iiclit und liezalt werden nach der llurgei und der Statt gesetzten

bie se Ulm« Und dez alles war«m und offbem niknnd so hm ich vlyBsig

gebelten die erbcrn und wysen Clausen ungeltcr und craften leowen Biobtcr

und burg-pr ze riine daz die iro aigiie Ih^-t«'! inif .clKulen in selb zn -warer

gezingnußs dine saclic ofi'cnlich gehenket haiul an ili.s<*u bricfe dor ^chcn ist

uf frytag vor saut Gallen tage nach Cristi geburt vierxeheuhuudert und in

dem nenn iwanDsigiBten Jahre.

IV.*)

Ich Maister Matbeus kirchenmaister Werkman zu Berne in Uchtlande.

Vortrieb offennlich für mich und ffir Matliias kirchenmaister minen lieben

Bruder und alle unser Erben mit dloi;cm und tun kunt allermeDgUch Das
mich die £rbern und wysen Wilhelm Ehinger haintz falb und jacob 8nnnen->

tag alle dry pflegor unser lieben frowen pfarrkirclien bnwea ze ulme der

hundert und zwainztig guldin alles guter und Hecht gewegnrr Rinisdicr

j^iddin. Und och aller der ziiiRO die sich daruft' verlnffen und ergangen band

als vil sich des gepuret au statt und in namen min selb» und des egenannten

mins Bruders Mathyas kirchenmaiBters. als uns die an der tailnnge unser

firttderiidien erbschaft von Gaspam kirchenmaister shiigen zu erbe worden

und gefallen sind uf disen hevtigen tage datnm dis bricfs sfhuii und Ki berk-

lich ussgericbt „'^wert und bezalt händ. l^id dai umbe Si» sage ich den vor

genannten iiuue zu unser frowen pfarrktreheu zu uluie und och dieegeuanu-

ten sine pücgi^ir und alle Ire nachkommen an der pflege in pflegers wyse der

egeschriben hundert und zwaintsig guldin und och aller der zinse die sich

daruflf ergaugeu händ fiir mich und den obgenannten niatbyas kirclu iiniaister

minen Bruder inid alle unser erben allerdin^' quitt ledig und louse gentzlicJi

und gar in craft dis briei's also das ich noch der yetzgeuannt mathias kirchen-

maister min Bruder noch dahain unser erbe noch nyeman andre von nnsern

wegen Si noch ire nachkomen noch ngeman andro von des egeschriben

Buwes wegen Nu furbas darumb nymer niebtzit mer anraicben beknmbern

noch bokroiikon stillen noch wollen noch dehain vordrunj^ ansprach noch
' recht mit dchaiuc gerichten noch Sachen weder gaistlichen noch weltlichen

nodi ane gericht dammbe zu in ewiklieh noch nymer mer suUen noch mugeu
gewynen noch han an ddi^nen Btetten noch in kainen wege. Und wer ea ob
des vor;renannten Buwes pfleger oder ire iiaebkurnen von desselben Ruwea
wegen von nyeman andro umb die obgeseliriben Innulert und zwaintzig

guldin guter lüniscber ^nldin und och um die zinse die sich daruf erlofen

hand angelanget oder angeraieht würden wie oder von wem das were und
wer es ob si des in dehain wyse yendert ze schaden kämen wie sich das ftigte

den Rcbaden allen stillen ieh und der dikji^enannt min Bruder und unser

erben allezit lyden und dulden und In und Iren naehkomen und oeli den

obgeschriben buwc zu unser frowen pfarrkirche ze ulme u^srichten ablegen

und davon entiyhen ledigen' und lösen ane furtzog und widwrede und odi
gar und gentzUch ane allen iren schaden. Und des alles zu warem und oflhem

*) Müttvterarchir, Fergamentnrknnde, 1430, 23. April. Mit den Sigel des Ma-

<h«iii worauf «du Meisteneiehm in dieser Form: V
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Urkunde So ban ich obgenannter Maister Mathens kirebenmaigter ftir mich
und den dikgenanntou minen Bruder Mathias kirchenmaister und alle UDser
erben min aigen fj('si<j;rl oft'enlich geliengkt an disen brief darfzu hau ich

vlyssig gebetten die Krbern und wysen waither Ehingor den JUngem und
Bartlome Gregge Richter ze Uluia dan die Ire aigno Insigel lu selb ane
schaden au gcznggenasee dirre sacbe och offmlidi gehengkt hand an disea

brief Der geben ist uf frytag vor Sant Gregory tage. Nach Cristi unawa
Herrn gebart viertaehenhnndert Jar und damaeh ze dem dryssigste Jabre^

V,»)

Dem £rbarn und wysen Maister Matheo, Werkmaistern zu Bern
nnsern bestindern neben und guten Frflnd.

Vnser Dienat zuvor lieber Mai»tcr Mathee, als ir unser lieben frowen

Werks in unser stat oberoster Versenher von nwer Tugenden sind und ncfa

vorher darin erbotten liand das wenn man uwer darzu bedorfft das man uch

dann vorkommen sölt so wöltend ir darzu willig^ sin ze verscnhen das wir

nch gar flissHiehen danken, lieber Maister Mathee nnn ist derselben unser

frowen Cappellkirchen in unser Stat Bariierer mit jNamen Maister Hanns
Hftlin kurtElieh von Tod abgangen, dem Gott godidig sy, dammb wir not-

dürftig syen de»n vorgedanchten unser lieben trovea Buw mit aym andern

Bariierer zu versenhen nach uwern Raut und haben vernommen von dem
Werckmaisterder itz ze Überlingen Werckmaister ist, das der kundent darzu

wär und der ist by uns gewesen und hat unter andern mit uns geredt oach'

das er vwnommen hab, das ir denn Buw unser lieben frowen in unser Stat

gewont und das oberoster Werckmaister syent und darumb so wölte et sidi

deswegen und erstem denn mit unwerra bysein und guten Willen und
darumb lieber Mathee so betten wir uch als tiissclich wir umkönuen, das ir

uch zu uus fügen wolleut den Buw ze versenhen mit ainem Werckmaister

, nach nwerm Bat und moefat es gesin das ir fttr Uberlingen abkummen den
vorgedanchten Werckmaister mit neh zu uns ze bringen ob ir getrttwend

uns mit im \ rrsorget sin das wäre uns fast ein Fürderung und Wolgefallea

und süliichs sol umb uwer Wysshait beschuldet werden wie zttmlidi ist und
wöllen och das willenclich umb uch gern verdienen uwer geachriben ant-;

vnrt Geben ain dem nichsten Donrstag nach Sanet Valentinstag deshailigen

Marterers Anno da XXXVI.
Burgermaister und Raut an £sslingeu.

VI.*)

DemErbarn Wyson Bartholome Greck dem jungen Bargern /
ae Ulm nnserm guten Freunde.

Vnsem Dienst voran lieber Bartholome Greck wir senden dir by diaem

nnserm Botten einen beschlossenen Brief und Missive, die stat dem Erbam

*) Elaalinger MiMivenbuch, Pa|>ieriirkunde, 1436, 16. Februar.
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wyseii HAiBter Hafheo, der ifz Werkmaister m Bern ist, von uns a]g von
sach wegen, daramb wir im verschriben haben, nun ist uns von sin wegen
fflrbiacht, wie das er Hz uff die Vastnacht willen hab zu kommen gen Um
und sy, das wir im icbts meinen ze gcliriben oder sin ze bedurffen, das wir

im das in dyn hna und berberg se wissen tnon. Also lieber Bartholome

bitten wir didi flissdicfa mit frUntficbem Emst, das du den egedaebten Brieff

undMissive von unsermBotten empfabnst und den dem obgenannten Maister

Mattlico als von uns antwnrtcn wollest, dns wollen wir oueh umb dich mit

willen beschulden und laus uns by diäetu uuscrm Bottcn wissen, ob der ego-

nannt Mattbee by dir sy od«r ob dir wlssait sy, das er sn dir kommen sülL

Geben am niebsten frytag yor der Pfaifen Vastnacht Anno dii XXXVL
Bnrgermaister nnd Bant se Esslingen

VII. *)

Ich Adelliait Scliäpplin peter Rinstrangs sillit^en Elicluin wittuw Bür-

gerin ze Esslingen Vergicli olTenlich mit disem brielV für mich vnd für min

erben vnd tuon kunt aliermengiiich daz ich mit guotem willen vnd mit wol-

l>edanehtem sin vnd mnot der Erbam firowen Annen Eckell«dn Maister

Mathis von Ensingen wylunt vnser lieben frowen Cappellldrdien bie ze Ess-

lingen buwe Barlierer.s saligen Elichen Avittwen vnd iren erben mit disera

brieff recht vnd rcdlicli zu ainem statten vnd üwigen kouff verkoufft vnd ze

kouffen geben hau mit Gnot dass wingart vnd staingrub ist mit sin rechten

vnd sttgehörden, gelegen by Mettingen jn der Schliffiiäaldun «waschen peter

Adans Bomgart vnd des Schöfferlins wingarten daruss get järlichs zins fUnff

Schilling heller dem Spital ze Essh'ngen vnd nicmat icht mer. Als ouch das-

selb liie verkofft guot vor ziten min Eliche man säliger kotft gehept haut by
siuen lebenden ziten vrob iiainczen Huczlunlab von Mettingen Bürgern ze Ess-

lingen. Vnd also dass die vorgenannt Ann Aeekellerin die konffarin, vnd ir

erben das egenant Gnote mit einen rechten vnd zugehörden als vor ist be-

schaiden. Nun fürbass mer öwenclich vnd gerflwenclich nie haben niessen

vnd hiin süllend an min vnd miner erben vnd an des cgenanten Hainczen

Huczlunlabs och sine erben, vnd an aliermenclichs irrung vnd ansprauch.

Dammb all mir in ains rechten konffb wyse also bar Erfoardich sno minem
aebinbaren guoten nucz vnd frommen gewert vnd bezait hat ^ay vnd
zwaniczig pfiind guoter vnd gäber haller. Vnd also han ich vorgenanntau

Adelhait Sehäpplin fllr mich vnd ftlr min erben vnd ouch ich vorgenannter

Uaincz Huczlunlab Burger ze Esslingen wan ich das vorgeBchriben hie ver-

konUt Gnote vor ziten dem vorgoianntNi peter Rinstrang säligen bi sinen

lebenden ziten verkoufft han vnd den kouff nit gevertiget gehept han, den
obgenanten koutf nun der vorgen. Annen Aeekellerin vnd iren erben in aller

der niass als vorgeschrieben stet vnd besunder das vorgenant Guot mit siuen

rechten vnd zugehörden ze vertigen gen Allermenglich vnd ftir allen an-

apraneh Immg vnd bindemus in allem dem rechten als vorgeschriben stet

*) Eäsiinger SpitalarcluT, PttTgamenturknade mit d«m Sigel der Richter ta
lingea, 1438, iO. Notbr.
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nach der Stat reeht xe Eeslingen an iren schaden an gevilrd. Der Ding aller

ist geczug vnd saczman der Erbai- man Riidger kfim ain liehter ze Esilingen

mit dem vir ogpnnntcn Adelliait Scliä[)plin die veikoufferin vnd Haincz
Hnczluiilab dis saclieii ninmulenclich beseczt vnd vor im vergenJien haben

vud der ouch von vuser bett wegen der richter ze Esslingen gezügnnss in-

aigel an schaden im vnd den Riehter zn ainer waren gezllgna» der sadi
oilenlicli gehenckt haut an disen brieff der geben ward an Sant Martins Anbet

,

des ITailigcn Biscliot^'s da man zalt Ton Crlsti gq»iirt Tieizehenliiindert Jar

vnd im ächt vnd dryssigosten Jar.

(Aussen steht von der selben alten Hand) Barliererin Schapplin.

VIU.*)

Dem Krbarn und wysen Maister Mattheo Werekmaisfer zn Bern
nnserm besundern lieben und guten Frfinde.

Unser frttntlich Dienst Toran, lieber Maister Mathee als ir von uwem
Tuf^cnden unser lieben frowen Cappell Kirtlicn Werks in nnser Stat Oebero-

ster Versenher sind vnd deren Versenhen gebapt band mit u\s erm Bruder,

der nun layder von tod abgangen ist, das uns getrUlichen lajd ist und des-

selben tod wir neh gar jamerllchen elagen tan mit disem brieff, wann nnn
das Werk Itz also am Rücken lyt und kain Barlierer hant, so bitten wir uwer
Wy— linit als fiisselieh wir immer können das Ir als wol tun wollend unduch
y.'A uns ingind so Ir erst mUfrind, dem Werk zu versenhen aber mit aym Bar-

lierer, mit dem Ir getrüwend das veiuorgt sin und wir wollen ouch das allzit

willenclich umb nch verdienen, wa wir kdnnen und lanssentuns uwer ver-

seliriben Antw urt wissen by Antwurtern des brieffs. Geben an Sant Thomas
Tag des haiiigen Erzbisohoffs u. Marterers in Wyhenniehten Anno did XXXIX.

Btirgermaister und Bant zu Esslingen.

IX,**)

Dem Erbarn und Wysen Maister Matheo Werkmaistern zn Bern
uns^rm besundern lieben und guten Frllnd.

Unsem frttntlieben Dienst voran lieber Mathee als wir uch uff Sant

Thomastag des haiiigen Ertzbischoifs und Marterers um Wyhennächten hie-

vor verganf^en geschriben und gebetten haben von unser lieben froweo

Kirchen in unser Stat Wercks wegen als das darnieder lyt und kniu Bar-

lierer haut dem zu versenhen mit aim Bariierer mit dem Ir getruwind das

versorgt sind und damff uwer mainnng gewesen ist wire das ettlieh nach
dem Werck stellen wflrden, das wir uch der namen denn wissen Hessen, also

lieber Maister Mathee, so laiissen wir uch wissen, da^ dnrnricli stellet Hanns
von Böblingen, der bat aber unser genädigen Uerrsclial't von Wirtemberg
geschworen, so stellt aucli darnach Cuurat Hainczeknann Werckmaister zu

*) EMlingw MiarfteiitMidi, FApierurkunde, 1438, tt. Deebr.
**) EMÜnger IfiniTMibnch, Fapianirkimd« , 1439, 8. ApiiL
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Botenboiie; an der Thnber, so ateltt anoh daniMli Nlelans Barlicrer zu Halle^

wen nun daaselb Werek onBer lieben Frow^ von nwerm lieben Vatter säligen

nod von m-}\ bizher versenhen ist worden, so ?;etn!wen wir wol, das ir das

furo versenhen wollen nach dem wSfrsteii und daruiub so bittei] wir «wer

Wyssbait mit allem VUss» das ir üch zu uns fügen wollind so Ir eriit niUgind

dem Werck m Tenenhen naeh siner notdnrflt, das das oit belyb dabain lang

«yl alBO am RndEon ligen, das mrfleB vir ona Qch willenclicher veraehnlden

Wfi wir ymor können \mä das nwer geschrih>>n nritwurt by dem Botten. Got
spar uch gesund. Geben uff gattentag in den iiailigen Osterfyren. Anoo

MCCCCXXXVmio
Bnrgermaister vad Rat an EaaeÜngen.

X.«)

Dem Ei'baru und wjscn Maister Matheo Werckmaistern zu Bern
nnserm besundern lieben nnd guten Frflnde.

Unseni Iruntlichen Dienst voran. Lieber Maister Matthee, wir laussen

ueb wiesen, das nff die schrift, die Lr uns nächste als von des Werks wegen
unser lieben Ftowen der Eimmeisohen Küngin CappcII in ;in « r Statt, wir
den Erb.irn Hanssen von Boblingfcn angestellt haben, das.selb Wt rrk zu ver-

senhen 1 iz ii(T inv(M- ziiknnfTt, die wir hoffen nnd getruwen scliier werden.

Und wau nun wii uihit iiin suudeni gut getruwen zu uch haben das lr uch

das vorgedaucbt Werck anbevollen laossend sin, so begeren nnd bitten wir

nwer Wysshait als flissclich wir an können das Ir so Ir erst mngend uch
htTii^is zu uns fiij^en wollind, uwern Rant nnd AnderwysnnjE^ als von des vor-

geiürteii Wcroks we^^en uns nach dein wä^^aten mit zu tayln und also dem-

selben Werck furo nach sine notdurft versenhen tuon wollint. Das wollen

wir nmb »wer Wyssheit willenclicfaen besebnlden wa wir nn kdnnen nnd
himmb laussend uns uwer geschriben antwnrt wissen by potten. Got der

Herr spar neh gesuud. Geben ufT Sant StefTeus tag des ersten Märtyrers in

Wybennacht fyren. Anno diu MCOCCXXXX.

fiurgermaister und Rat zu Esselingen.

XI.**)

Ich Thoman GrossclanSy Ich Johannes Hnnger der Znnftmaister vnd
leb Eberliflrf TTiip^, Bürger vnd al! trj' pfleger vnser frowcn Capellkirchen

buwes zu Esslingen von Ayn Kante daselbent gesetzt vnd j^eordnet Bekennen

Öffentlich mit disem Brietf und tuen knnt allermengiich daz wir mit guten

willen vnd mit guter vorbetrachtnng vnd och mit haissen vnd willen vnser

Hetren Bnrgennaiaters vnd Rants m Esslingen vnd mit rant nnd bysin des
Erbern wysen Maister Mntlinn^^ii von Aensingen flbcrkomen syen mit dem
Erbern bescheiden Maister Hanusen von Böblingen also das er der vor>

*) E»»liiigcr Missivcnbuch, Fapierurkundo, 143*J, 26. Decbr.
**) Eiislingcr ArdüT, PergMuenturkwide, 1440 , 23. April, mit dem Sigel der

Bichter sa EasUsgen.
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bencmptcn vnser froweu CapcUkircIicn Turns vnd bawes Maiater sin sol

vnd daeselbige Werk versoibeii sol nteh aller notdnrfft Vnd dammb anllen

wir vnd vnser nachkomen in der pflegschafft Im jährlichs ufF die Weihen-
naditfn zu Jarsolde geben iidit gut vnd Koclitgcwegen Rinisch guldin all

die wyl das Werck weiet vnd nit vollbracht ist wir haben zu buwen oder

nit als ob ettwen unser frowen Capelikirch nit gelt zu buwen bete vnd 2U

taglon vnd so er an vnaer frowen Capellkirchen werek ist ae Sommernten
So aidlen wir vnd vnser nachkommen Im geben fdnfthaiben aehillüig haller

vnd ze Winterziten vicrdhalben Schilling haller vnd soll an vns vnd vnsern

naehkomen staun Im das werck abzesagen wen vns bedncht vnd erkennt

wird von rediicheu wercklUten das er den buw des wei^ks nit vollbrachte

nadi nntz vnd notdurfft, alle die wyl aber daa nit ist, so anUoi wir Im da
hy betyben lanssen vnd er sol barger sin Tnd Btitrn vnd wacht geben zu

Esslingen als ander burger daselbend vngefarlich Vnd sol och zunfft rla-

selbent halten als ander zunfitig vngofarlicli vnd sn] das nuwehiH das \ i)d -a

an der vorbenempten vnser IVowen Capellkirchen an der Stadt Mur iit iun-

vonen die wyl er by dem Maister Amt ist des obgenannten buwes vnd An
also verwiset vnd nit lenger. Vnd wen er dasselb hus nit selber Innwonen
will so soll dasselbe hus vnser frowen rapellkirchen wider ledig sin Ouch
wen er anderswo Werck füniemcn wolt zu taiii als wir Im das gegundet

haben wol taiu mugeu, So äol das geschenhen luit ains Burgermaisters

vnd Bants an Esslingen wissen also das er den bnw der vorbenempten

vnser frowen Oapellkirclien denoeht versehe nach notdurift an geförde.

Vnd der Ding aller ist gezug vnd satzman der Erber man Rüdger kfirn ein

Richter ze Esslingen mit dem wir dis sach besetzt vnd vor Im vergenhen

haben vnd der ouch von vnser bctt wegen vnd von der obgenanten vnser

Herren BnrgermaisterB vnd Bants der Stat ze Esslingen Anbevelhens wegen
der ßiehter ze Esslingen gezugnuss Insigel an sdiaden Im vnd den Richtern

zu airn- ^ aren gezugnuss vnd bed.nchtnuss aller vorgeschribnen Ding Offen-

lich gelienekt haut an disen BrietF Der geben ist an Sant Gergen Aubet

des heiligen Ritters und Marterers do man zalt von Christsgepurt vier-

aenhenhnndert Jar vnd Im vieraigosten Jare.

Jow Bermitter, Frothonotajrius.

m»)
Ich'Maister caspar kun der kirchenmaister Bekenn olSenlich und tun

kunt allermenglich mit disem brief Als ich bisher ettwie menig Jar vnd aite

vnser lieben froweu FÜBrricirchen buwe zu Ulme vnd desselben bowes
pfleger kirchenmaister gewesen bin, das mich die vorgemelten pfleger

die den bisher dcBselben buwes gewesen vnd ouch jetzo pfleger siut, vmb
einen sold vnd lone vnd alles das, das si mir von des vorgenannten buwes
vnd mines Diensts wegen verhaissen hatt^ oder sdinldig gewesen sint^

voUkomenlich gar vnd gantzlich usgeridit gewert vnd beaalt band daa

mieh dafür wo! benugt hat, Und dammb so sag ich den vorgeoannten vnser

*) Mfinsteraxdiiv, 1446, 2& Oktbr. mit 2 Sigeln.
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liebon trowen buwe sn IHme oneh alle sine pfleger Diener Tnd AnptlQte,

vnd wer zu dem genanten buwe gehetet^ Tod all Ir nachkomen alles mins
Solds vnd lones vnd was si mir von des vorgenanten buwes \'nrl aller ver-

ganger Sachen wegen versprochen vnd verhaipsen liand, als zu tun schuldig

gewesen sint für mich vnd alle mein erben ailerding quidt ledig vnd los

ganiadich Tod gar Ddiain vordrang anaproeh noeh rechte an den genanten

vnaer lieben ii^wen Bnwe an Ulme noeh sin pfleger diener noch AraptlQte

noch wer zu dem vorgenannten Rnwe gehöret noch dehein Ir nachkomen
darnnib weder mit gerieht geistlichen noch weltlichem noch ane gerlcht

noch gemainlich mit ddminen andern saehen dartzu nocli uaniach ewiclich

noeh nymermer snllen noeh rangen gewinnen nocli han an dehatnen Stetten

noeh Li dehain wis Und ob ich hinfüro zu In oder den Iren iclit Tordmi^,
gewunne, das ich dammb rechte von In v.n Uhne vor gerichte nemen sol

nngeverlich. Vnd das alles zu waren vnd offen Vrknnde 80 han icli vlissig

erpeten die ersamen vnd wiseu Conrad Oten vnd liaiiirichen von (iUntzburg

bald Richter zu Ulme das die Ire Insigel ane schaden In selbs vnd Iren

erben an getzflcknflss dirr sach ofTenllch gehenckt hand an disen Brieff

Darnnder ich mich aller vorgeschriebner saeli zu besagen vestiflifh bekenn

vnd verbinde, wann ich aigens Insigels mangel han Der geben ist ulf

Mitwoch vor sant Simon vnd Judas tag iSach criäti geburt Tauäead vier-

bnnd^ viertsig vnd Im sechsten Jaren.

XIII.*)

Wir Burgermaister vnd Baute der Statt Esslingen vergechn offenlich

vnd tun kimd allermengklichen mit disem brief daz wir vf huttigen tage

den Erbern maister Hansen von Böblingen Stainmetx vf aiu nuws bestellet

habn an Tnser frowen capellenbnw yf sölieh form als w vor allda bestellt

worden ist vsgenomen des daz Er sin lebtage wile Er In vnser Statt by
vns sitzt vnd belypt aller stdren znnftcti vnd ander beschwerungen fryg

sitzen sol Es were dan daz er füro nitzit erkoufte daz vor vnser statt

sttirbar gewesen wer daz sölte er verstUren vod davon tun als ander vnser

bnrger ngerarlich vnd ob er sinen stand d^ainst Terendem vnd sich ganta

on vns zücheo wölt als daz zu sinem fryen willen stät daz Er dan sin

gut als daz yetz in der sttire lyt ist nnnilieli fünfhundert pfund heller

veranzale vnd darvon tug als ander vnser burger vnd snst sol er vns vnd
vnsern nachkomen an dem raute gehorsam vnd gewertig sin als ander

vnser bnrger vnd der Statt nvtze vnd dornen fttrdem vnd schaden wenden
vnd warnen nach sinem vermugen vnd vmb all saehen die sich In solicher

Zyte erhüben oder machen wurden hie vor vnFerm stabc vnd gericht recht

geben vnd nemen vnd nienert andersehwo vnd sich das woi benugen lassen

als er des alles lyplich ze got vnd sinen hailigea geschworen hat alles an
geverd vnd des ze Yrknnd habn wir vnser äait Sekret Insigel offesUch

gehenckt au diesen Brief der geben ist vf mitwochn nechst vor sant Jorgen
tag des Jares do man zait von Grists gebnrt tnsend vierhundert vnd Im
sechs vnd fftnftzigosteu Jare.

*) Esslinger Archiv» Pergmmenturkunde, 1456, 21. April, mit der Stadt Esslingen
Sektet Inaig«!«
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XIV.*)

Ich Mauricius Enntziger der kirchenmaister Tim knnt aiiermengklicb

mit disem briefe Das ich mit gattem willen nnd wolbedachtcm Synne und
mnte mit den fiiniehltigen Emmen und vysen Bttrgermaister nnd Rani der
Statt Ulme minen lieben herren nnd den pflegern nnser lieben frowen Pfarr-

kirchen hin zu Ulme. Namlicli Hannsen Rotten dem Jüngern Cnnratt Öften

und Hainrichen Osswallten guttlich und frunnttlich aina worden und über-

kommen bin. Das sie mich zehen Jaure die nächsten zu ainem kirchenmaister

«genannten unser lieben frowen Pfairkircheo bestellet und nfl^enommen
haben. Also das ich dem munster und wercke derselben unnser lieben frowen

Pfarrkirchen die yetzgenannten Janr mit miner kunst und maisterschaft ge-

truvlich dienen uss wartten und das versehen und ussrichten sol nnd will

nach desselben buwes eeren nutz und notturfit Ich han auch den rorge-

genannten minen hen'en Ton ulme yersprochen und verhaisaen nnd ver-

sprich mit diesem briefe. Das ich die vorgenannten zehen jaure hnsshab«

lieh zu iilmc in der iStatt sitzen nntl belybcn uiiil ob dem vorgenannten nnnser

lieben frowen pfarrkirchen munster und buwe nach aller notturfft mit miner

kunst nnd Maisterschaft sin und wartten und von nime der Statt dehains

wegs nicht rytten wanndern noch komen soll noch will dann mit der obge-

nannten miner Herren von Ulme und unnser lieben frowen pfleger guttem

willen und erlauben. leli bnn in auch versproclien und vcrhaissen versprich

und verhaiss jetzo mit disem briefe das ich mich in den vorgcmeiten zehen

jauren dehains andern wercks denn der obgenannten unser lieben frowen

Pfarrkirchen weder innerhalb noch usserhalb der Statt UUne nicht verfahren

noch unnderwinnden soll noch will in dehainen weg^e aber dann miterlouben

der egenanntcn minor Herren von Ulme und unnser lieben frowen pfleger

Dartzu so soll ich alle die visierungen die über das munster und thum der

vorgeuannten unnser lieben frowen pfarrkirchen hie sn ulme gemadit und
yetzo da by sin oder noch hinfllro dartzu gemacht und komen werden nach
niineni absterbn demselben unnser lieben frowen buwe nnd aInem anndern

den die obgenannten min Herren von iilme an rainer Statt zu ainem kirchen-

mayster uff genomen hetten werden und belyben lausscn ane allermengklich

irrung und wyderrede. Darumb und umb soldien minen dienste sniten mir

die obgenannten pfleger und ir nachkommen. In pflegers wyse alle jiirlich

zu rechten solde geben nnd bctzalen Seelitzig gutter rinisclie gnlden mich in

der behuwssnng darinne ich yctzo bin belyben lanssen , Item werc sach das

ain raut ursach hette über mich das bruch an mir were das ich den buw
nitt verwesen mOchte und sich die mayster erkannten die dartan bemfft wur-

den Yon ainem raut. So soll allwegen ain raut gewalt haben ainen anndern

zu niemcn der dartzu tongcunlich were. Und die Bockstal**) snilen furbasser

Ir sin, imd daran snilen »\ mir uflTyegkliche fronvasten in dem jaur besunnder

funfftzehen guldin geben und mir umb den obgenannten mineu dienst nicht

mer zu tun schnldig sin, noch ich, noch min Erben noch niemand annders

*) Münsierarchiv. Pergamenturkand«, 1465 mit droi Sigeln. Aof'dem des Moria

Ensinger sein Steinmetueicben

**) Bocltstal= fiangerUste.
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von uunser wegen di« obgenaanteu min Herreu von uliue noch pflegerdai umb
nicht Qmb mer antaulangend haben weder mit gerichtegaistliehem noch welt-

lidiem noeh ane gerichte noch in kainen weg. Auch soll ieli fry gehaltten

werden ane alle bt kuinberniss, der Ht-ttt liio zu Ulme. Es wovc dann das

man mins rautz das min Herren von uiiiic ulhiin anfricng bi'tlöi fVtc fur poIiIoäs

oder Stette. Da soll man mit mir in billigait uberkommen und aUo bau ich

obgenannter ManrieioB Ennsiger gegchworen ainen g^lertten «de zu gott

nad den balligen mit nffgebotten vingern alle und yegklieh vorgeschriben

Sachen zu haltten, zu vollefQren undgnugze sin nach ditz briefs saggetruwlich

und ungewarlich. Und des alles zu wauren und utYnem Urkunde. So hau ich

obgeuanuttr Mauricius Enntziger min aigen Insigel offeunlicb gehannckt au

disen brief Dartsn han ich vlysBig gebetten die Ersamen nnd wysen hannien
krafTten und bannsen rotten den Eltern bald bnrger und lichter zu Ulme.

Das die Ire ai?ne Tnsig^el in selb?; und im Erben ane schaden zu gctzncknnsa

und gedächtnuss aller obgeschribcn Sachen auch oä'ennlich gehenckt Hand
an disen brief. Der geben ist uff wittwoch nach Saut Dyonisius tag. Nach
Criati nnsera lieben Herren gepnrtt Tnsent vierhmidert Secfalsig nnd In dem
ftmnflten Janren.

XV.*)

Zn wlseeno. Als die Ersammen und wysen Hanng Knttt ä& Jnng,

Cpnrai bitterlin Und peter Ricthman diser zytte von der fUrsichtigen Er-

sammen und wysen Bnrprermaister nnd Raute der Statt Ulme haissens nnd

geschafftes wegen pheger des Erwirdigen unnser lieben frowen Pfarrkirchen

bnwes Hie an Ulme Und sunnder mit der «illenn nnd Wissen Dem Erbam
Jörgen Sttrlin Dem Schreiner Bnrger au Ulme Ain zwifach gestiel. Nämlich
ain und Newntzig stend In dem Chor der gemelten Pfarrkirchen zu machen
an^edingt gelyhen und verlyhen haben Das zwischen den benannten Pflegern

und dem Surlin von des gestiels wegen aiu solche abredung bescLehen ist.

Also das der sfiitin das gestiel von bot datum dits briefs Aber vier gantze

Jaur Die nechsten nachalnannder volgend ganntz nssberaitten maeben und
ufirichten dartzii Im die pfle<,^ere das ILdtz darnss er denne das gestiel

machen soll Geben und annttwortten sollenn One sin schaden nn das cnnde

Da er denne arbaitteu wirdet der visieruug So er denne In furgehalten geben

Und den dry stcnnden nach die er denn binndan an dem Sei altar In der ge-

melten Pfarrkirchen nffgericbtet hat Darunib Im die Pflegere von Jedem
stände Insnnder zu lone versprochen und veihaissen band dryt/ehn guldin

Kiniseher zu gebn Solchermauss und also Wann derSUrlin an dem gestiel zu

arbaitteu anfabn Will So sollenu Im die Pflegere uff den lone bar dar gebu

ftinnfftzig guldin Rinischer und darnach und alle die wile er also In arbait

und Übung des gestiels ist Ouch uff den gemelten sinen Ion und ouch dar-

nach alle Cothemern**) gebn fiuifftzig guldin Rinisclier Immer so laniig vil

und gnug unntz das es von Jedem stannde IiisTninder die drytzehn guldin

treffe One alle geverde ftiro so ist beredt Was der Süriin zu uffrichtung des

*) MaiMttmrehir, PcrgamentarkimdCi 1469* 9. Juni} mit 3 Sigetn.

. **) Qttatemb«r.
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gestielfl von klammern riegeln und anndern solchen dingen von Isen not*

turfflig wirft daa Bollenn Im die Pflegpere oder Ir nadifcomoi oueh anntt-

wortten und geben uff Iren und ooe ain Costen und schaden nnd aniiders

noch wytters dann wie hievor gemelt ist Sollenn die Pflegere Oder Ir nach-

kommen dem ättrlin dartzu su tun nichtzitt mer schuldig und damit ganntz

iinbekumbert sein Snnnder derSttrlin aoti fttrohinaUe arbait £8 sye mit Bild-

werk oder anndrarm Was denne Aber das gestiel gan wirdet uff sin aigen und
one Iren Costen und schaden selbs lyden und dulden. Alles uflrechtlich red-

lich und iin^ev.irlioh Arglist und {jreverde hierinne genntzlich ussgeschlossenn

und wann baid vorgenannt parthyen diiTe beredung und besonnder die pfle-

gere mit Erlonbra willenn und wisaenn der b^uuinten Bargermaistor und
Kaut der Statt Ulme wilkurlich sin eyugeganngen So sind zu Urknnnde und
gedächtuiss aller vorpesclirnien saoh dirre brief zweii In glychcr luttc be-

griffenn Und Jeder partliy aiiier mit der Erstgenannten zwayer Ptieger für

sich und Ir nachkommen an der Flieg in Pflegers wyse der sich der vor-

genannt Peter Riethmann ditsmals gepreeben halb aigens Insigels mitge*

prucht und von des sürllns gepette wegen lütt der fllrsichtigeu wysen yttal

leowen Und Jacoben Eliinger Baid Altbnrgermaister zu Ulme aigen ange-

hennckten Insigeln Docli' In selbs und Iren Erben unschädlich versigelt ge-

geben Geben , und geschehen uff" afi'termenntag Nechst vor Sannt Vytz tag

Naeb Cristi nnssers lieben Herren gepurtTosent vinhiuindert Sechtsig und
In dem Newnden Jauren.

«

XVI.«)

leb Wilhalm Bessrer leb Conrat Bitterlin Und ieh peter Biethmaun alle

dry Burger und ])flcgei Unnser lieben frowen pfarrkirchai.bnwe bie zu Ulme
Vcriehen offenulich für unns nnnd alle unnser nachkommen an der pflege In

pflegers wyse nnnd tun kunnd allermenglich mit disem briefe Das wir mit

veraintcui gutem willen wolbedachtem sinne und mute uuud sunder von
baissens and empfelhens wegen Der fittrsichtigen Ersammen unnd weieen

Burgermaister und Rautes der Statt bie zu Ulme unnsrer lieben Herren Mit

dem ErbarnMaisterMauricien Ensinger vonBernn In uchtlaimd dem kirchen-

maister lieplich und frunntlicli tlberkomen und ains worden syen Also das

wir In sin leptag als laug er lept zu ainem kircheumaister der egeuaiiuten

unnser lieben frowen pfarrkirefaen bestdt und ufgenomen baben Das er dem
munster unnd werck derselben unnsw lieben frowen pfarrkirchen sio leptag,

als lang er lept. mit siner kunst inmd maisterscJiafft .]'f•tr!1^^'lieh dienen uss-

warten versehen ouch die egenauuten pfarrkirchen usswendig und Inwendig

wie wir oder unnser nachkomeu an der pflege In pflegers wyse Im das von
bevelh unnsrer berren bnrgermaisters und iSrats hie ze ulme bevdhen wer-
den notturflticlich versorgen Bol und wil nach desselben buwes von nutz und
notturfit: Unnd ob er das zn yegiicher zyte kraukhaithalb sins lybs nicht ge-

tun unnd Volbringen möcht« wie sich das fügte durch aiuen andern der dartzu

nutz und füglich ist getan und volbraoht werden schaffen alles ull sin aigen

cosien nnnd sdiaden nngeverlich Er haut oueh unnsem vorgedachteo Herren

*} Uüiutorarctiiv, Pergamenturknnde, 1470, 11. Juli, mit 2 Sigeln.
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von nlme Tersproohen unnd verhaissen, das er sin leptag husliiblidi hie se

Ulme In der Statt silMn und belyben Und ob dem Torgenannten Unnaer
frowen pfarrkirchen munster und biiwe usswendig unnd Inwendig als vor-

Rtaiit nach aller nottiirfft mit sincr knnst und .irbait s'm und wartten das not-

turliticlich versorgen unnd von ulme der Statt dehains wegs nit ryten wanu-

deni noeb komen ml unnd wil Denn mit der ^nannten nnnsrer Herren von
nlme gutem willen und erlonben. Derselb maiatw manricius haut In euch

versprochen unnd verhaissen das er sich sin leptag dehains .aiidcni wcrks

denn der ob^enannten nnnscr frowen pfarrkirchen biiwes Weder Innnrfnlb

noch usaerhalb der Statt ulmo nicht verfaheu noch unnderwinden »ol noch

wU In debainen weg denn mit unnarer Remm von nlme erlouben Daran ao

ol er alle die visierungen die ein vatter maister Matheus aäliger Aber daa

mnnster unnd thuren der vorgenannten nnnsser lieben frowen pfarrkirclien liie

Ze ulme sonder die er zu Benin und ouch hie gemacht haut Unnd die ouch

der egenannt Maister manricius obgemeldter wyse selba gemacht haut oder

noeh fttrohin machen wirtt Nadi ainem abgang demselben nnnaer lieben

firowen bnwe Unnd ainem andern kirchenmaiater den nnnaer Herren von
nlme an sin statt mit sinem fjntem willen nf^^cnomen betten werden nnnd be-

liben lanssen one allermen<jlielis Irrnnj^ nnnd Widerrede Unnd also so sol der

obgenaunt Maister Mauricius sins diennsts In dem namen gottea aiistan Ze
pfingsten Im aina und siebenntzigiaten Janre nehstknnfitig Dammb und nmb
solichen sinen diennate wir Im geredt haben Das wir unnd unnser nach-

komen In pf!ef:;ers wyse Im sin leptaj? alle Janr J;irli(di Zu reelitem solde

geben und beZalen sollen JSuntzig guidin Ivinsciicr Unnd daran sollen wir

Im uil yegUche froufasten In dem Jaiue besonnder dritthalb unnd zwannzig
guidin geben Unnd anfahen uff die fronfasten sant Michels tag oucb Im aina

und sibentzigisten Jaure Und fflrohin aller Jftrlieh ouch Zu yeder fronfaaten

allain und besonder dritthalben und Zwannzig guidin Rinisclier Uinid Im
ouch darr-u die herberg und behwsun<i: p;eben, darinne er ietz ist Unnd Im
^nmb den obgeachrieben sinen dienn«te nicht raer ze tund schuldig sin noch

er noeh sin erboi noeh nieman andre von Iren wegen unnser Herren von
Ulme noch unns noeh nnnser nachkomen darumb umb mer nicht anzulangen

haben weder mit pericht galstHeliem mich weltliehem noch one g-ericlil nocli

In kainen wec^ Ouch sol er als bisher fry gehalten v'^rden one alle bekumber-

nuss der statt hie ze ulme Es were denn das man sins liauts das unnser

Herren von nlme allain augien^e beddrfRe fttr schlos oder stette da sol man
mit Im In billichait tiberkomen alles ungeverlich Unnd des alles Ze waurem
und offnem urkund so haben wir ohgenannten wilhalin bessrer und Conrat

bitterlin unnser aigne Insigein für unns und den obgenannten peter riethraau

und für alle unnser nachkomen an der pflege In pflegers wyse otTennlich an

den brief gehtnekt Dero Insigein ich obgoiaonter peter rietham als ain mit»

pleger mit sampf In gebruch und ai darumb gebetten, wan ich aigens In-

sigels nit lian Der geben ist uff mitwocben vor sant Mar^n-then tag Nach
criati gepurt viertzehen handert und In dem sibentzigisten Jar.
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XVII.*)

Min willigen vndcrflennigen Dinst gy vich all zit beraitt crsamer wisser

lieber Her der burger malster nach detn vnd ir uiicli gebetten band das ich

vich ain Aüairwng mach zu dem turn ynd den rost ziug das wellend ir vmb
mieh y«rdieD«i das han ich gemacht vnd sniok die ding bny dem gaberjell

mollen vich vf wirer gut vertniyen vnd mir znifiFlet nit dran ir erkennet die

vmmuss die ich dar vf gelait han vnd dar zu so will ich fuir hin dester wil-

liger sin vo ir min betuirffen oder vo der maister villhalm der ding irr ging

ao aond ir in firtUUeh m mir snicken so vil ich min getruien rat im mit taillen

als wer ich wirer aigenner maister da sont ir kain sniffell an han -vnd ich ge*

truy ir sechen an minne getruiven dienst den ich vich bevissen han vnd land

mich des nit angelttcn van sollten ir etlichen dingen nach sin kiimme die man
vich fuir hat gehep das ir gar in ain schwieren bu kumme veren vnd da pfleg

virar got vnd was ir mJr enbid^ten wellend das tont bny dissem holten

morits ensinger kirdcen msister su vim

Dem ftdraichdigen wissen buiger mustw an nerlingen minem
lieben heren dem ittbger

xvin.*»)

Ain erber rat zu Nördlingen hat ainem erbern rat zu Ulme umb sein

kirchenmaiBtcr gcBcluiben, nemlich maister Moritz Endinger (!) u. sein
rat gehabt von der kirchen u. des turns wegen. Der hat geranten des

ersten von des kors wegen, das der mittel altar geriikt wurd bis an die

zwen pfiler, als er die augezaigt hat, die ob der kirclientür sein, do man bi

dem iederlin hineingat, u. das die andern zwen altar dem mittel altar bi den

neben Seiten auch gesetst wurden.

Itßttk er sagt, die pfiler an der kirchen, die gefallen im wol, das sy

tragen mtlgen; aber die indem (?) obern an Ifang gefallen im nit DoMi

soll er die kirchen welben, so liess er die anttang sein als die wem; u. wel-

cher die weihen wil und die bün zum welben gemacht wirt, dem gebürt zu

sndien die jrichtung; findt er die und mag dem nachkommen, das ist gut;

findt er aber die nicht, so muss sich ainer darein schicken, das es sieh sclbs

senft tragen sei; söU er die aber maehen, so belib er bi den hohen aiifiingen

nicht, und satzte die nidrer^ das es sich selbs wol ertrage und nicht schieben

miioht

Itcan er rttt, das man ain röstsng hab, als er des maister Hannsen
2Simmerman bericht hat, da w erd vil costens an erspart

Item er rät, ob man wil, so mög man ain holen schloBsstein durch

den tureii ufmachen.

Item er rät am turn zu machen: Er man den kapsäims'^'^*^) leiti, aiu

blindfollmig bemmb m legen vu uf dem kapssims die drittvfiensteranznlegen

*) Nördlinger Missive, Papierarkunde
,
andatirt, zwischen 1470 vnd 72.

••) Nördlinger ArdÜT 1472.
*•) Kaffsitns.

Jabrbficber fOr Kanst^isscnschaft. II. Ü
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n. pfiler zu claiden oder usszuziehen, md gegen der kirchen ain blinden

bogan ze BcblieBBen,

Item die fenstor in aiuer guten höhin lassen zu geen, nnd wenn die fie-

rung ussgat über das niünster, das man dann die ^loggen henken wird, 8o

sül man aber ain plindfUlluiig legen und ein kapBsims daruff nnd ain glgeu*),

da« nmb und umb geen wirt, und denn in dem gl#n das fibrig gadem seehs

Bchnch dik anzulegen, und das giön ein schnch dik, so belibt dry schnch

zwischen dem gleen nnd dem turn, das wirt der nmhp;,'inf::, und in dem
glen ain achtegg anzulegen, darinn die gloggcn werden hangen, auch mit

acht fenster anzulegen mit siner zugeiiör, und auch oben ain blindfillluug

n. wn dacliBsimnis danoff, v. dann ain rOschen hehn und dpr aol von
holte sein.

Item von des schneggen**) wegen, den yetz m rollfflrn in der höh,

bis der nohst sims geleit wirt, n. nf den schneggen ain kami)ssimh8, u. nf

den kappsims ain selb täcblin von stein; wil aber ain rat, ho niug er den

lassen gecn so hoch der tarn gelhrt wirt Doch wil man in hoher gcen lassen,

so mnss man den veijnngen die murdik u* roer liechter darein zu legen.

Vf ^fontajr nach sant J<irlpcn tnjr L\xi)t" liat ain rat geordnet

gehaltt mit niaister Moritz zu geen in die kin lien u. iif den tnren: Cristuti'

Gloggengiesser, Claus Ramung, Wilhelm i'ui izei , Hanns Würm stattschriber;

bi sölichem schriben n. angeben ist auch Hanns Nttttinger bnrg«rniaister,

:iiu'}i ist dabi gewest als man den bawmaister ]\roritz angezaigt hat: Mabter
Wilhelm l^irchenraaister, der Gerstner, u. maister Hanns Ziinerman.

Er hat aueli gerauten, (Jas der niaister fürter den turen mit gebachen

staiueu umfüllen u. mureu und zu Zeiten steinstuk ains gegen dem andern da-

dnrchziehen u. legen sÖlI; das beyestne den tum wol und lialt stark bi ain-

ander— und hat gerauten, jetz mit den gross«! stuken vom ruhen stdn n
ruwen, denn das halt den turn nit so wol zusaraen.

Von der autfang wegen als man sag, es s«»lt dem tnren danlnrrli ab-

bruch beschehcn, darzu sagt er, es sült uns nicht irren, es wer duruu nicht

Terkfirzt» wenn man da welben wurd, das man denn nü zwo zollen oder
zwaien finger dik in die mur gehawen wurd, darein setze man die anlkng
und sei als gnng als ob die anfeng gemacht wem.

XIX.***)

Wir die nachbenempten mitnamen Ilainrich Rembollt Bartholome Gregk
und Hainrich Os«?wallt der zeit alle drey Von der funsichtigen Ersamcn und
weisen Burgermaister und Kaute der Statt Ulme haiüseuus und befclheus

w^n des erwirdigen nnd loblichen uouser lieben frowen pfaiTkirchen bauwea
pflegere Vergechenn oflbnnlieh fttr unns und alle nnnser nadikomen an der
pfleg In pflegers weise Und thun kunndt allermenngklich mit disem brieve
das wir mit verainten willen wolbedachtenn synnen unnd mntte Und sonnder
von haisscnns und bevelhena wegen der obgenannten unnser iiebenn herren

*) gleen — Gclclmc, Geländer.
*•) sclmccko = gewundea* Treppe.
***) Miiastenurcbir, Peiii;attteDturkuDde, 13. Oktbr., loit 3 Sigettt.
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Burgermalster und Raut zu Ulme Mit dem Erbern Matheus beblüiger Stain-

nMts Ton Esslingen nacbgemelter Bach halb lieplioh and freuntlicli ttbev «in

komenn und aiiis worden seien allso das wir lu sein lebtag ^'annlz auss Und
als laoDg er lebt Zu aiuem kircljenma ister der egenanteii Uiinaer lieben

frawen ptaiikirclieü pawe bestellt und auffgenoraenu haben In dcv gestaiit

dati er iiicbt macht haut noch habeuu soll abzusagenn uuud uiiaub zuncmeu
doeh vaEr sich In alns rante Unnd unuaerm willen nicht Und annders hiellt

dann dem kircheii paw Eerlich Und natalich were So haut ain Kaut macht
und gewalt Inn flber ktirtz oder lauiig zu urlaubenn doch ce dem mal niuid

man Im rr!;nih j^ibt So sull man In vormals beo;ag;nenn Im die iirpiacli daruiub

mau In zc tu iuubeu vermaint l'urhalten und »ein Auutwurt daran uemeu alles

wie sich geburet und aneh mit solichen beredunngen dingen nnd gedingen

als hernach geschriben stett Unnd dem ist also das unns der Jetzgemelt

Maister matheiis beblinger von Esslingen versproelienn und veihalssenn haiitt

das er dem minster und werck des>üeiben unn^er Aowenn pi'arrkircheu bawes
Bein lebtag ganntz auss und als lauug er lebt mit äaiuer kunst und maister-

sehaft geftrawlicb dienen auaawartten veraechenn nnd dem Bawe der ege-

nannten pfinrkirchen ausswendig nnnd Innwenndig Wie wir oder unnser

nachkoraen an der pfleg" In pflegersweisse Im das le zu zeittenn \x>ü bevelh

wegen Unnsers herren burgermaister und Kautes hie zu Ulme bevelheuu wer-

den Und auch snat was er schedlicbs an dem Bawe gewar wurde notdnrftio-

Ueh veraoigen soll unnd wolle nach desselben bawes ere nuts wind notdurft

Er haut auch unns und unnsemn nachkomen versprochen und verhaissen das

Er sein lebtag^ ganntz auss hausshablicli Iiie zu Ulme In^der Statt sitzen und

belibenn und ob dem vorgenannten unnser frowen minster und Bawe auss-

wenndig und Inwendig als vorstant nach aller notdoijt mit seiner knnnst

und arbait sein nnd Warttenn das notdnrffUclich versorgenn und von Ulme
der Statt dehains wegs nit Reitten wanndern noch komen soll noch will denn

mit unnserm oder unnser nachkomen pfleger des vermelten Bauwes guttem

willen und erlauben. Der selb maistd Matheus hautt uuus auch versprochen

und Terfaaiflsen das er sein Lebtag gannfa auss oder die wyl Er des ver^

meltenn Munsters nnd Bauwes gesworuer und bestellter kirdi«imai8ter ist

sich dehains anndern wercks denn der obgenaunten unnser frowenn pfarr-

kirclien Bauwes weder inueilialb noch ausserhalb der Statt Ulme nicht ver-

£abenn noch unnderwiuden soll noch will Xu dehaiu weg denn mit unnserm

oder unnser nachkomen pfleger erlauben Dartzu So soll Er alle die Visie-

rungenn so dnrch sein vorfarenn kirchenmaister Uber das munster und thuren

der vorgenantcnn unnser lieben frowenn pfarrkirehenn Jetzo gemacht und
vorlianndcn sein oder die Er Inn der egeschribenn Zeite seiner lebtag oder

als laung er kirchenmaister sein hinfuro selbs dartzu machenn wurdet nacii

seinem abganng oder wann Er nicht mer kirchenmaister sdn wurde dem-
selben n unnser lieben firowenn Bauw und alucm anndern kirchenmaistw Arno.

unnser herren von Ulme an sein statt bestellet unnd auftgenomen hetten wer-

den nnd beleibenn laussen one alhrjuengklichs Irmng nnnd Widerrede

Darumb und umb solichen dieuubt wii Im geredt und versprucbcu haben

das wir oder ob wir enwftren*) unnser nachkomen an der pfleg In pflegera-

*) enwiren = nicht (mehr) mrtn O^bten).

8*
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««ise die weil er Also Im dinstlst xamA den vor miiid ntebgeBehriimer weise

verwiset und nicht leniigcr alle Jaur Unnd ains Jeden Jai-s allain nnnd be-

soiuider liairlien und {^cbeii sollen Xewntzif^ p;iittcr Reinisclier g:nl(iin der

Statt nmf wernnti'.'- Xfnnlich auft"Jede teniperfasten In dem Jaur dritthalben

Unnd Zvvauutzig guidm Reinischer unnd In dartzu In der Behausnug auff

dem piftts dar Line maister Manrid sein vorftumi kircbenmaister anch ge-

wesen ist bi'liben laussen Auch soll er aller beawaning uiid beswaninss dor

Statt hie Zu Ulme frey gehalten werden In allermatiss Wie maister M nirici

gehalten worden Ist Es were denn das unnser herren von Ulm Sin oder JSins

Ratz uotturfftig wurden Es war war Inn es wull dar Inn soll Er geylisseii

wilHg und gehorsam sein nnd aUw^gen das Best Uran od«r raiten on geverde

Wir habenn Unns auch mit Im des verainet das Zwen dieoer hann mag
Nemlich ain lerenknecht an Rauhem ge«tain lernen zu laussen und sust ain

der aina gesellen wert sye sein taglone ffir sieh selbs wol verdienenn ratige

Und im umb uiaisterstuck dienen wolle Es ist auch verrnr iiwuschen sein

und unnser bereit wire saeh das Es sich In d«i egeschriben sein lebtag oder

Inn der zeit als lannger denne des vermelten munsters Und bauwes kircben*

maister ist begäbe das der banwe In solicher manas mit gesellen n ilhf^rladen

sein wurde damit er dem allain nach nottiirfft nnd nutz des bauwea nit vor

sein mochte und ains baliers uotturötig Wäre So sollenu wir piieger auff sein

antaaigen nnd unnser gntBednoeken Im ainea baller bestellen Und mit dem-
' selben balier naeh Ziemliehen dingen ttberkomen Auff des vermelten Bauwes
und oiip des benanten maister Mathens costen und scliaden. Ob aber der

obgcuaunt maister «Mathen s hinfüro über kurtz oder lanng mit krauckhait

oder geprestenhait sins libs da gott vor sei der mauss bestricket wurd das

er mit einer person dem klrchenbanw NIeht vor sein moeht So sei er auff

sein Costen und one des bauws scliaden Ain barlier bestellen und dingen

der dem baiiw mit siner kunst und Arl ait vor sein mug damit d:ir^in iiirlitzit

versumpt werd. Doch so soll all wegen aineui Erbern Raut vorbehalteu »ein

Im Torgerflrter wise urlaub zu geben Alles on all Aiglist und on geverde

Und des SU warem Urkunde So geben wir dem obgenanten Hatbeussen
Bäblinger disen brieve filr unns unnd unnser nadikomen An der pflege In

pflegers wyse bf'sigeltenn mit unnsern aigen anhanngenden Insigeln doch

unns und unnsern Erben unschädlich, Der geben ist Am Sampstag nach

Sannt DyoBisyn tag Nach Criaü gepurt Tusenut vierhundert und Im Acht-

sigisten Janre.

XX.*)

Den Ersamen vnd wygen Burgermaister vnd Baute der Statt
Esslingen vnserm besondern gutten Freunde.

Vnser tVuntlicli w iiiig dienst voran Ersamen vnd weisen Lieben frund

Als ir uns Neclistmals vnib vnsern kirchmaister ains Buws halbn So Ir In

des Spittais Cappell by uch furgenomcu baund geschribe habt Habn wir

erstandn vnd hannd daruff vnsers kirchenbuws pflegem befolchn So Si

es vnsers gemelltea kirehenbuws halbe bequemlich thnn mugn das Sl dan

*) £«t»Iiiigcr Archiv, Pergaaieoturkande, 14b3, 6. Juni.
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dem benantn vnsrn kircheiimaiBter Sich zu uch zu fuge den ob^enanntn

eweo forgenomen buw zu besichtign vod furtter darin zu rautten wie sich

fepnrt «rlonbeii Vns Ist aber Im soUichen buw In luttang ansiineiDeii zu
vergnnneii des roercklichn vnd Schwerii buwg halbe hie nit fngklidi du
Wöllcnt vnsers kircheubmvs iiottclurfTt Iialb Im bestn vermerk n vnd rns

80 Uli st ZU ewrn Dienste willig haa Datum frytags nach Bonifacy anno
d. LXXXUL

Burgermaister vnd Baut zu Ulme.

XXL*)

Den FlIrBiehtigen Ertamen vnd Wyien Vogt pfleger vnd Maister
des apittals an Eaalingen Minen gttnatigen lieben Herrn.

Fflrsichtigen Braamen vnd wysen GUnstlg vnd lieben Herrn Min villig

dienet nyen nwer Ersam wyadieit berayt znvor lieben Herren uwer sdiiyben

mir geton lion Ich vernomen vnd darneben verstanden wie uch min Herrn
Burgermaister vnd Rautt zYi Vlme ain schriflFlIich antwnrt zuschick der

Innhalt ir veriiamen werden So hau Ich onch an minen Herren vnaer

frowen pfleger nch zn'Eren vnd Heb gsr gntten willen fonden vnd leta daa

In kainen zwyfel was mir yetzo von minen Herren vergundt vnd nch
zugepchrichen ist Es werd mir liienneh So oflft Ir min bederffent zu uch zu

reytten vergönnet des bederft'en wir gautz kain sorg haben Vnd so mir

nun erloubt ist wann loh Statt haben mug min« buws halb das Ich dann

an n^ komm Also will idi gntten flyss ankerm vnd min buw ordnen an
uch zu kommen So, leb ymmer erst kan vnd mag Ob er min mainung uff

uwer verbesseren das Ir den gibel, darnff die Glo^^kon }!nr\<?en die zj'tt

abromen vnd die gehowen stain an ain ortt legen do man öi liemach zu

brauchn oneh findn mdcht dessgeleich daa man yetzo den Sommer stain

brechen vnd die Im wintter howen lieBae des gmndes halb So bald idt zu

uch käm wollt Ich ouch helffen dar von reden wenn vnd wie der an zu

gryffen wÄre Darumb So iannd mich uwer mainung ouch vpr*<tan vrabe das

ob Ir furnemen wöüteut Stain brechen lausseu So wdllt ich ucii maussen

wie die Btnek aein sdllten zn zehioken vnd allw^ ton was mieh dem bnw
zn nutz gutt sein bedttchte dass sich uwer ersamen wjRsheit zu mir wol

versehen mag vnd ob es uch gutt bedüchte So mtlgt Ir sollicli min schrifft

an mine Herren Burgermaister vnd Kautt by uch ouch ianngen iaosaen

Datum vff Sampsstag nach Sannt Erasimns tag Anno Domini LXXXIII.

Matheus Bübiiuger kirchenmaiater zu \ Ime.

xxn.**)

leb Matheu BAbDnger kirehemnakter zn Thn Bekenn offmüdi ndt

disem brieff kaehdem die Ersamen vnd weisen der maiater vogt vnd pfieger

•) EMlinger Archiv, Papicrurknnflf^ , HSli, 7. Juni.

**) Easlingcr Archiv, Pergaamutarkuude, 1485, 10. Mai, mit Böblingers Petschaft

auf gränem Wachs:
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sanct Kathrinen Spittais zu Esslingen In namen vnd an statt desselben

Spittais dfirfftigeu in willen syeii zu nutz vnd notturfft der armen dürüiigea

vnd anderer deB Spittais Eaverwandten Ain Nuwe Gapdl an denselben

Spittnl sn bawen das Sy mich zu Obermeister vnd laytern sölchs baw»

.nn*xf nomen vnd bestelt habn Vior «^rstalt d.is Ich solchn baw nach dem

besten vnd ntitzlichsten anjrehen den durch ein Harlierer aiiflYtlni vnd layten

vnd selbs darzu komen soi so dick das not sein würdt viid Ich von meinen

Herren zn Vlm Ire bawa halb des Vrlob erlangen mag vnd dem von anfang

biss zu end auaa also vor sein das der mit getrewen flias vffbracht vnd

volfiiit werd 2:efärd. Darumb sollen vnd wollen sy vnd alle Ir iiacli-

ktuncn mir alle Jar zu helonung meiner kunst mtle vnd arwaydt zecLen

Guldin Römisch zu Ion vnd Jarsold raichen vnd geben vnd mich alle fai-tt

so Ich an solchem baw komen wird anff vnd ab kost fry halten vnd yeraeren,

vnd sei Bollich Jarsold weren so bmg bifls der baw t^antz vdlbracht würdt.

Es were dann das sich bo^^-be das man mit sollichcni baw gantz still steen

vnd uiditz daran arwaytcn v.ürde. Als dann sol Ich auch meines Ions still

stau vud äie mir süUiche Zitt nichts zu geben schuldig sein, Item das Ich

SU sOlMcfaem baw an Barlierer verordne mehien bruder Luxen oder ain

andern Inen geföllig vnd mein brnder marxen bey dem baw zu vnser

frowen Cappell belieben laus» Item das Ich alhvofc "iif'h Irem gefallen

knecht vnd gesellen zu söllichem baw bestelle vud welcher Ineu vnder

denen so ich also bestellen ward zu ainicher Zitt nit eben sein vnd gefallen

wirdt das sy denselben mSgen vrloben vnd Ich pfliehttg sy ainen andern

an des ji^evrlobten statt zu stellen nach Irem gefallen. Desglichen sol es

ancli mit dem Barlierer gehalten werden. Doch so sol Ich auch macht

haben ob mir der Barlierer oder ainicher vnder den gesellen nit gefiel

denselben au vrloben vnd ain andern an des selben statt Inen gefUlIg an

bestellen Itcon das sy yedem gesellen so Idi also an soUiehen baw stellen

wurd ain yeden Sommertag dry Schilling heller vnd ain yeden winttertag

funfzehen pfenning zu Ion vnd fyrfag vnd werchtag zu essen vnd zu trinken

geben der mass wie nachfolgt Nemlieh ain morgeneasen ain ymbiäs ain

vnderessffli vnd ain naehtessen Item zun morgenessen ye dryon geeellen

idn altmass weins dessgleichen znm vnderessen Item zum ymbiss weins

genug vnd je vier knechten funfF stuck fleisch vnd ain gericht darzn

desgleichen zum naehtessen ^N'an man aber nit tiaisch isset sol man Inen

zum ymbiss dessgleich zum naehtessen drew gerieht geben. Item das Sy
yedem Barlierer des tags Sechs pfenning meer geben sollen dttm den

gewonliehoi taglon der gesellen darzu alle Jar zu wichennachten ain guldin

zn ainem flutten Jar Item Im ain ziemlich behawsnng' bestellen vnd alle

Jar dry wätccn v(dl Holtz Jüchen vnd antwurtcn In Sein behawsung Vnd ob

der ain lerknecht haben wurd sol au Inen stan was sy dem selben zu Ion

geben Item das Ich anch vnder den gesellen so Ich stellen wurd ain grund-

maister bestellen vnd demsdben befblchen sol des gmndes gut acht zn

haben vnd von ainem zum andern zn besehen das der recht vnd wol auf-

gefiirt werd deraselbfM) grundmaister sollen sie vnd Ire nachkomen zu dem
gcwonlichcn taglon geben alle tag sechs heller. Das alles sol von baiden

taileu wie obstect gehalten vnd kain tail von dem andern witter noch meer
ersndit oder angestrengt w»den Alles getrewlich vnd nnge&rl|dL Doch
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ist mit sondern Worten hier Inn beredt und bedingt Ob Ich auff das scliribcn

So ain Erber Raut main Herrn Burj^^ermaister vnd Raiit zu Vlnic vud den

kirchenpflegein dasolbs tun wirdt de^ uit Vriob geliaben muelit dm dan
Boli^ Vberkomeo tod vod ab sy vnd kiun toll gegen den andern ieht binde^

Du zu Yrkund hab ich obgemelter matheus ßöblinger dwi^il Ick mein
ai^n Insigel yetz nit b< y tnir hab raein aigen Hitschitt offenlich gehenckt
an disen brieff der '^chen ist anff afftermontar,' nach dem Sontatr Vocem
JocuuditatuiH Nach Chbtd gepurdt Tawt>eud vierhundert vud im iunü vud

aebtiigaten Jara

(In zwei Entwürfen zu dieaem Vertrage, vom &>. Mai 1485, welche

flieh anf Meinen Papienettoln im EaaEnger ^hive noeh vorfinden , befinden

sieh ansser den in dem Vertrage anfgenommenen Bestimmungen noeh die

weitem: \) dass die Gesellen zu jedem E»sen „alweg käs genug" bekommen
und 2) bei der nMorgensuppe eine halbe Stunde, beim Imbiae eine Stunde
sitzen"* sollen).

XXIII. ^)

Den Krsamen vnd weisn Burgermeister vnd Rat der Statt Ess-
lingen vnaern besonderu gutn frun dn.

Vnser fruiitlich willig dinst voran Ersamen vnd wisu Liebn frund

Als ir vus jetzo geschriebn vnd begert band vnsm kirchenmaister ain paw
ainer Cappellen bey eneh anzugebn vnd dttreh ain parlier in leitung an
nemen Ancb im ze Zeittn So ea an vusnn baw nit verhindert dartzn zu
komen zn vergönnen, bahn wir ven^omen vnd ewer weishait zu gefalln So
woUn wir dem benanntn vnsrm kirchnmaister den paw der egeraelten

cappellen bey euch inn ballt ewer scbrifft anzunemeu gern erlanbn vnd Im
aueh zu Zeito, So er ea vuseni klrehaipawa halbn mit fBge vnd an sehadn
thun mag dartzu zu reitn vergunnen Doch Also das er sieh alwege zu Jedn
Zcitt» t'ürderlich wiedcrurab herheim ftig daniit an dem benannten vnscrm
kirchpaw niehtzit versawmbt noch verwarloset werd Daun ewer Weisheit

lieb vnd Dinat au beweisn Sdn wir wilfig — Datum samstags Naeh vusera

liebn bem Aufißuitag Anno domini Ixxxv.
,

Borgermaiater vnd Rat so Vlme.

XXIV. *»)

Den ersameu vud wisen Hern Vogt pfleger vud maiäter dess
apitals an Esdlingen minen lieben Herren.

Hin vnderdenig wilig dinst ersameii wiesen Heben "Eeea naidi dem vnd
Qwer aller wieshatt vnd ieb ain versdiriebiing gegen ain ander gemaefat

*) E»8lingcr Archiv, Papienirknnde, 1485, 15. Mai.

Gwlinger Arebiv, Papi«vinknnde, 1485, XI. MaL •
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hond als von uwerss spitals kircben buw wegeu off ain vergindeo von ainem
ntte nd miner H«mi m Ylin in maga wie dui dnr^ uwer Tencliifelwi

g«betten ist worden aUto ist soUehe mir T«rgniBt Ynd- «rinpt worden Tnd

ist miner lieren mainnn^ wan man min nntdürflltiff were das man dan mir

alwegen acht tajx oder fyrzcchen verkimte vor hin da mit das ich mich

yrsB buws halben och dester bass dar m Itunde schicken Tnd och bringt

der bot seg«f den biieflk idnen brieffe too ainem ratte an yime da werden
yr die vergindang ocli in wol verstan Wttden Tnd bitte uch den selben

brieff zu behalten wo solichs verfeinden vergessen wirde das man danost

ain anzogang hette, vnd wiessen lieben Heren wen uwer wil gye die ding

anznfibcbeu da wil ich allen flyss in brachen vnd mechten wol anffachen die

Hofibtat an romen yad im Haimbach in vnser ifhiwen groben an bredieii

an etUidieD Dingen m howen da wölt ich bretter vnd zol zu schnieden von
dess zugeas wegen zn machen da haben malBter Hans vnd icli ain ahrednng

mit ain ander verdon vnd bitte uch mir by disem botten ain antwurt zu

schrieben vnd min biltächail't habe ich by dem schrieber in dem stttblin

laaaen liegen yr wolen dem aehrieber beffelchen by dem botten daa an

achieken nit mer der almechtig sye mit nwer aller wiedicit geben nff dem
balligen pfingst abent Christi anno 1485.

Hathena BOblinger nwer nnder d^ger.

XXV.»)

Den Fllraiehtigm Braamen vnd Wyaen Bnrgermaister vnd Rawt
an E Balingen Minen günstigen lieben Herren vnd guten Frewoden.

Fttrsiehtigen Eraamen vnd Wysen günstigen Lieben Herrn Min wiUig

frttntlieh dimat Sye ewr Ersamen Wysshait berait znvor an. Nadid^
\Ti9 marx Böblinger min Liebr Bruder 8:ilig, den gott gnadig sey, bpy ew
maister vnsr Lieben Froweo baw gewesen, todea vergangn ist, desshaib Ir,

als Ich mich versieh, ains anndernan sein Statt nottürftig werden, Demselben

nach Biti Ich Ewr aller Eraamen Wyashait, So vlysaigst Ich Immer kan
Tnd mag, Ir wöllent Stephan Waid minen SwftgO' Pitt annder zu sollichem

Baw kommen vnd den dess geniessen lassen, das mir an Im nit zwyffelt

dann das er Sullichem baw wol ob äeiu vnd den nach Siner ansechnung wol

tarn muge, als Ir dann den by euch an dem baw des Hailigen gaistes ouch
also erkennt haben mttgt Vnd ob der genannt min Bruder ailig Ainich

arbait an vnaer frowen bawe ussgemacht vnd die nit uffgelegt oder an Ir

Statt gesetzt hatte, So erbflut Ich mich yetzo das Ich mich zu siner Zitt

Vnd So Ir min begrn wurden, mich zu eucti zu fügen vnd die selbigen arbait

yede an Ir Statt, dahin Sy gehöret anznzaigen vnd zu verordnen nach
nottnrfft des Baws. Wo dann ewr wyssliait binftro ettiieh annder fttmemen
wöllte oder wurde, als dann So wöUte Ich vnd min BmderXnx, der mina
Herrn von lasten Werkmaisfer ist. euch vnd dem benannten minen Swager,

wo der von euch auijgenommen, So verru dess ain uotturfit sein ward,

*) Ewlittger Archiv, Papiwurkimde, 1492, 4. Mftn.
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Ratlich vnd Hiüfflich sein Wyle Ich min vermin, das des bemelten ewr«

Spitals bHwe durch den genannten minen «Swager In knrtz zu ennd gebracht

werde» So bitt leh eoeh irie vor, deneelben hy euch zn bebten, vod ro -ma
Frown Bftw komen lanssen, Das will Ich vmb ewr aller Ersamn wysBbaU
vnd vmb ain yeden Insonnder mit min willigen vnd früntlichen Diensten,

wo ich kan , verdinnen. Datum Sammsstags der Yirt tag des Monate märtz
anno d. LXXXXII.

Matheus Böblinger kircheumaister zu Vlme.

XXVL*)

Den ersamcn vnnd weisen Burgermaister vnnd Rate der Stftdt

Esslingen vnnsern besonndern gaten Frttnden.

Vnnser früntlich willig DInst voran. Ersamen vnnd wein: n Wr-hm

Fründ, Nachdem dem Thürm an vnnsor lieben Frowen Pfarrkirchen hie bey

vnns merklich prttch zugesUtundeii sein, die durch biageen vnnd schleissen

der Zeit gross soigen nicht mit kleine schaden nitf |m tragen , Sein wir

demnach soUicher prfldi halben Sylennd hilff, vnnd gutter Stainmetzen not-

tiii ftig, demnach vnnd so wir nit zweiflen Ir syent der Junckfrawen Marie

VTiiifi den lieben Heyligen, in der Ere vunser Pfarrkirchen geweiht ist, zu

lob in den Dingen erschliesslich hiitf vnnd Fördruug ze thun üouuder ge-

naigt) Bitten wir Ewer Weisshait gar vlelssig Ir wdUent ymB zu lieb Tiind

dem egenaimten Kirchenthurm zu hilff vnnd gut fttnff Stainmetzen vnnd
nämlich Steffan , der zu Dinkelspühcl gewesst ist, Nlklansen von Knüttlingen,

Hannsen von Rottcmburg auf der Tawber, Hannsen von Hall vnnd Endrissen

Weissenburger fürderlich vnnd on alles verzielien her gen Vlme schicken

mit beveleh su wendnng sölUeher prlkih mit trewen m helffen vnnd zn ar-

baiten, deryedem wirdt man ainen tag znwtnterlon geben Zw«n2igpfenning,
vnnd ainem, der auff der Mawer arbeitten vniid mawern kan, Viervnnd-

czwainzig pfenning, Vnnd bew eisen t Euch hierinn so färderlich vnnd gut-

willig als wir vertrawen habeu, Stet vmis vmb Ewer Weisshait mit willen zu

verdienen, Vnnd wiewol wir vnns in den Dingen abslags nIt versehen so

bitten WUT lüerumb Ewr verschriben antwurt wider mit den hotten. Dat
Sambstags nach Franciaci Anno IjXXXXIIIo

Burgermaister vnnd Rate zn Vlm.

XXVII.**)

'Den Ersamen vnnd weissen Burgermaister vnnd Rate der Statt

Esslingen vnnsern insonnder lieben vnnd gutten Frttnden.

Vnnser firflntlich willig Dienst mvor ffirsanwa weissen besonnder lieben

vnnd glitten Ffllnd in der vergangen Nacht hat das Wetter nsser Verhenngk-

*) Esslinger Archir, Fapierurkande, 1493, &. Oktober.
**) EsBli^i^ Archiv, füfienufcnule, UM, 27. Jwtim»
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ums des Allmechtigen vunseni kirctithurm schwärlich zeischlageu vnnd
merklich grossen schaden daran gethon. Bitten demnach Ewer Ersam lieb

vnna ewren Stdometsen oder kirdienmaister nnverAogMilich by disem vnn-

Befn Botten zuzeschicken vnnd den bevelch thon so er solichen schaden be-

sichtige, das er dann sin getrewen Kat geh, wie dem thnrm ze helflTen vnnd

sich in den buw zu schicken sig. bewisend ewch hierin gatwillig, als wir

BOnnder Vertfftwen haben wollen wir nmh ewer Weisshait geflissentlich vnnd
mit willen verdienen. Dntnm nf Sampstag naeb Johannis Baptiste. Anno
donini LXXXXinio,

Bnrgermaiiter vnnd Rate nn Beuttlingen.

XXVIIL»)

Den Ersamen vnd weysen Burgermaister vud Ratte der Statt zu
Esslingen vnsern besundern lieben vnd gutten Freunden.

Vnser frenntlich willifi: Dienst berait bevor Ersamen und weysen be-

sundern lieben vnd gutten Freund. Der Zuwendung Ir vna vff vnser schriffl-

liehe Bitt geton band Enwern kireben MaisterMafhens sagen wir eneh «mal
Tflisaig vnd kenntlich Dank dann er hat nach M)scrm verstan tretuveii vleiBS

\r\^f^r bef^r nach Mnkeit vnd bnteht den wir ouch zu danck von Im angc-

iioraen haben. Wellen oueh vnib euwcr Ersamkeit sollich Zusendung in

glicher vnd vil meren Sachen wa sich das begeben wirt, vnverdrossen gut-

willig verdienen. Geben vff aflflermontag nacb dem Sonti^ Jndiea Anno
düi LXZZXVI

Bnrgermaiater vnd Rat zu, Gemünd.

-XXIX.*»)

Dem Ersamen und weysseu Burgermaister vud Kat der Stat Ess-
lingen vnsern besnndern Lieben vnd guten Frflnden*

Vnser frflntlich Willig Dinst mit Fleiss berait zuvor Ersamen vnd
weyBsen. Be8onnd«r lieben vnnd glitten Frttnd. Wir eebribeo blebeyMaiater

Matbeusen Böblinger kttrebenmalBtor dess wir zu ainem vnnser Pfarrküreben
notturftio;on Riiws zu gepraiichen nottflrfti^ ^ind. Bitten wir Ewer Ersam
lieb vnnd gutt frUndschaft Sy welle vnns beni! Itfn Maister Mattheusen leihen

zu vnnserm Buw allher zu kommen vergönnen vnud by disem gegenwirttigen

vnnsmn dienner m aebicken vnns das nitt verzelcben sonnder bo gattwillig

beweisaen alle vnn^^er Bonnderlich vertruwen statt vnns In dem gemäss myn-
dern vnnd meren mit willen vmb Ewer Ersamkeit an verdienen. DaLSambatagB
vor Misericordia däi Anno LXXXXVI

Burgermaister vnnd Rat zn Memmingen.

*) Esslingcr Archiv, Papiernrkunde
, U96, 22. M»rz.

BMUnger Archiv, Fapieiukimde, 1496, 19. ApiU.
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XXX.*)

Den Er s amen vnnd weysscn Burgcrmaiater vnndRatder Statt

Efifilingen vnnsorn Besonudern Lieben vnnd gutten franden*

Vnnser fruntlich willig dinst mit floiss bcrait Zuvor Ersamen vnnd
weyj^scn Besonnder TJcbn vnnd gnttn frund Vmb dass Ir vnns Ewern kürchen-

ruaiöter Matlieuö Bobiiuger vff vnnser schriffltlich Beger geiihen vnnd ver-

gOnntt haben Wir zn gttttem gefall<m VBod in m vollfierang vnnM»kflrch(»i-
buwH angenommen rmä iagen Ewer Enam weysahait SoUebs fruntlichen

Willen fleissign dannck Rp^erennde dcss mynndrm vnnd merem vmb Ewer
Ersam Lieb zü aerdieueu. Datum frytags nach Inventionis Crucis Anno
d. Ixxxxvj

Bvrgermaiater vond Baut zu MemiDogen.

XXXL**)

Ich Matheus Böblinger Bekenn Vnd thnn kundt offennbar mit disem

brieffe Das die fOisielitigen Ersamen vnä wdsen Bmgmnaister vnd Rant
der Statt Esselingen mich zu Irem Hindersessen so lanng es Inen vnd mir

liebt angenomen haben mit nachfolgenden gedingon Nämlich so soll loli In

Zitt mins Hindersiez Irer Statt nutz vnd fromen furdeni vnd schaden werenn

Vnd nmb all Tnd yede Sachen die sich In Zitt solUehs hitidmvies verlawffen

nd maehen wurden vor Irem Stab ^d gericht reeht geben vnd nämen nlraen -

vnd geben. Vnd Innerhalb der Statt Mauren so es sich begab helffon weren

Retten vnd besftlinn wIp andern die Iren ungeförlich. Item Ich soll keiner

Zunfft noch handtwerekh In Ir gewerb noch handtierung griffen Ich habe

mieb dann anvor mit derZnnfft In doen gewerb oderbandtiermigleh gryffen

wolt desshalb vertragen Item ob ioh ligende guter In Ir Statt Zwing vnd
bann durch kawff oder annder weg:e an micli bringen wnrdc, so soll ich die

verstnren vnd dar von thun wie anndern Ir burger vnd so ich mich widerumb

von Inen entziehen wurd, die selben liegenden guter die ich also kawfit oder

In ander wege an mich bracht hett In Jares frist des niehsten nach soilicinr

entziehung widerumb verlcawffen gegen Iren Bürgern Und nyemands andern.

Und kaiiier anczal Inen von solüchen guter pflichtig sein ausgcnomcn ob

mich In Erbfal weiss ettliche guter die vormals In Ir Statt Stcwr gelegen an-

gefallen wäm oder noch anfalin wurden die selbe sollen ich oder min erben

als dann veraneaalen wie dann Ir Statt recht deshalb ansswust Item so

soll Ich von solhem meinem sitz Jarlich auff sanntt Jacobs tag apostoli In
Iren gemainen seckel geben vnd antwnrtten Vier Reiniseh gnlden alles one

gefard. Dargegen sie vnd Ir nachkomen mich sollich Zitt mins hindersiez

sollen vnd wollen schützen Schirmenn vnd hanudthaben gleich Iren Bürgern

Ynd sunst alier andere beswSrd vnd aninegung rodner person vnd guts

halb gar vnd gantz fry halten alles one geftrd. Daranff Ich dann dem allem

wie obstett getrewlich vnd nng^arlidi nach zn komen ain ayd au got nnd

*) F-ssIrngcr Archiv, Pnpierurkundo, 1496, 6. Mai.

**) Essiiiigcr Archiv, Pcrgamenturkande, 14%, 1. Augnst, mit dem Sigel des

M. BöUiBger.
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den haiiligen vor Inen In Rant versamelt gcBchworen hab. Das zu offem

vnd wwem Urknndt So hab ieh obgemeltw Hatheus BObUnger mein aigen

Insigel offennlich gdbenngkt an disen brieffe Der geben Ist auff montagNach
Sannt Jar i s tag apoBtoU Nach erists geburt tooseDt Tierbiuidert Newatsig
TOüd Sechs J&re;

xxm«)
Den Ersamen wyseii vnnsem lieben besonndern Bnrgermaistet
ynd Rat an Esslingen.

Ulrich von gottea genad^ Hertsog an Wirtemberg vnd an Teckh Grave an

Mflmpelgait &6. mit geordnetem Regimennt.

Vnniäprn jrrns zuvor Ersamen weysen lieben besonndern zwischennt

vnnsem lieben getruwen Vogt vnd gehchte zu Vracli als Oberpflegern vnd

Verwesern Irer Stiflflkirchen Sancti Amandi ains- vnd Maister Fetter Stain-

metaen von Icoblenati daselbst au Vraefa sesshaSI andemtayla bailteiHi sich

Irrung vnd Spanne des kirchentltnrmd vnd der berttrten Kirchen halben von
den benanten von Vrach Mayster Fettem zu buwen verdingt vnd als sie ver-

uomen nit als er in kraft das verdinngs pflichtig sey vulfürtigt noch geweret

Dorum wir Dann sie baiderseidts vff ainen obman mit glycbem Zusatz bete-

dittgt vnd veranlasst haben. Vnd hat daruff mayater Fetter an ainem Zusata

erweit vnd beatimmpt nwern Werckmaister Ma3^ter Matheuss Stainmetzen.

ITiemmb bitten wir Vch Ir w eilt den yetztbenanten mayster Matheus ver-

mögen das er vflf Sonntag zu nacht nach Sännet Jerigeu tag schierst zu Vrach
gyn gericht e&werends Montags frftw mit dem bemalten obman vnd den ann-

dem Znattaen den berttrten bnwe Im angensehyn an besichtigen vnnd helffNi

zu hanndeln als sich in krafft dess anlass zu thnn gepUren wirdet Vnd Vch
dess 80 vnveriaagter gutwillis^kait zu bewysen als wir vdi det^s getruwen vnd

gegen vch vnd benantem Mayster Matheuss gnediglich beächulden wollen

Vnd wiewol «ir vnna dabaina absehlags versehen begem wir dochdesa Vwer
versehriben antvort by diaem betten^ darnach hab^n an richten. Dat Stnt<

garten Ibmtaga nach Letare Anno d«! xO pnmo.

xxxni.*»)

Cristotf von gots gnaden Margrave zu Baden etc. vnd Grave
zu Spanhaynn.

Vnnsem gras, Ersamen wysen lieben besonndern, Als ir vff vnnser

bcgeren dnreh vnnsem lieben besonndern Banns Sachsen ewern bnrger-

m^ster an tteh beschehen. Disem gegenwärtigem ttwerm Werkmaister, tich

zu vnns zu Aigen crlawbt, ITaben wir denselben /u Anschlag vnnsorer für-

genomenn büw bissher gebracht, vnd vff sin anhalten, Ine, wideruuib zu üch

zu ryten, lennger nit vffhalten können oder wöllen, Sagen (loh auch des

*) EMlinger Archiv, Papfonuknnde, 1501, 22. hBn»
**) Baalinger Arcluv, 'Fiq^eniiitii]ide, 1503, 4. Angnat.
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groBBen dannek, nait üvss guttliisli Bitlennde, 80 wirbenMchmftb tin widenmb
begeren werden» Ime zu erlawben, In zu mriditiTng Tnd yolfOriing obge-

melter vnnserer ntlw fürgenomner btiw Laben zu gfhrnchen, Vnd fleh In dem
Jiach vnnaerm vertraw^ii ^ttwillig, vnd wie wir üch des selbs genaigt wissen,

beweisen, daran tut Ir vnns sonnder gut gefallen, guediglich vnud gUnstUch

gegen fleh vnd ewer Stat EssUngtt ra besdmldeB. Datnm Baden vfl frttag

naofa Bannet Peters tag Advineoia. Anno d. t8rti<».

XXXIV.

Kurzer Inbalt des Gerichtlichen „Libells** ausgestellt vom
Gericht der Stadt Esslingen.

Stephan Waid bekam 1501 den Auftrag, die Kirche in Köngen neu aaf<

zuführen, einige Zeit nachher wurde ihm das ,,Werk des hohen doms in Con-

atanz Übertragen und er bekam Urlanb hiean, daerTenpradi, eeinSehwager
Meister Dionysius Böblinger werde an seiner Stelle den Bau ausführen, aber

im Jahr 1504 starb W;nfl. D. Böblinger ffthrte (1*^r! Bau, \\m den er sich

früher schon wenig bekümmert hatte, nicht aus, und so kam es, dass der

Ortsberr Conrad Thumb v. Neoburg ond die Kirchenpfleger den Böblinger

und angleieh dessen Schwester Ursula, Waid*e Wittwe anklagten, wobei

namentlich zur Sprache kam, Dionysius B. sei „Gemeiner" (Mittheilhaber)

am Bau gewesen, was dieser läugnete, da er nur „als Kneolit und Balier"

Theil genommen habe. Nach vorgenommenem Zeugenverhür erkennt das

Gericht diese aueh an und es handelt sieh nur nodi dämm, ob Stephan Waid
zu viel empfangen habe, weil die Kosten des Fundamentbaus die Kirchen-

pflege in Köngen übernahm. Das diess geschehen sei, nimmt anch das Ge-

richt als erwiesen an. Damit endet das Libell. Weiteres vom Verlauf des

Processes ist nicht aufzutinden; in demselben aber genannt und als „für^

Sprech Ursulas*' Hans Waid, und als Sdiitaer der Bankosten Jakob Stamler

Baumeister und Caspar Zhnmermann Werkmeister Herzogs Uliidi to«
Wirtemberg.

XXXV.**)

Bestandbrief, um das 8acrament HAnslein in der Pfarrkirche
allhie.

Zu wissen sey allermenigklich, das die Ersamen weisen Jakob Reuter

und Thoma Schnell, Baid burger des Kaths zuBopfing, and der Zeit als ver-

ordnet Pfleger der Pfarrkirefaen des haitigen HirnnMisfÜrsten Sanet Blasii,

mit Wissen nnd in Gegenwärtigkeit der würdigen Ersamen und weisen

Herren: Ulrichen Cun, ans der löbl. Reichssf-uU Ulm bürtig Pfarr zu Bopfing,

auch BUrgermaister und Kaths daselbst, uns heut dato den Erbarn Maister

Jiannsen Böblinger, eins aufrechten redlichen Bestandsweys Ein staines

Saeramenthaus in die obgnannte ^mrkirohen zu maehen und an seiHn der-

*) Esslinger Archiv, Papierarkundo, 16 Folioblätter, 1507^ 16. April.
**) Bopfinger Kirchenarehiv, Papierarknade, ld08.
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maateB wie hernach folgt — Tcrlidieii haben. AnAagtieh (1) 8oU«d und
wollen die ebrgedacfaten Pfleger oder ihre N^ichkoiumen, zu solchem Werk
(lind anders mcr trift) Stain , IJley s^tniir auf des obgenanntea heil. Set. Blasiis

isLoaten bis auf die atät fuhreu, orduea uad gebeu. AUdaua (2) aoll m\d will

d«r vorgenannt Miüster Hanns dunelb Saeranenliiaiifl a«f sein« Koaten dar-

i^n seines eigenen Werksanga nnd oid den Lohn, wie hernaeb geaehrieben

stitt, tnjiolieii und setzen, in aller Form und Maates, wie ä\Q Visirmij^ darüber

begreiftciit nusweisst nnd (3) des mehr ein Barmherzigkeit und zweien Engel

die niciit üurinn verzeichnet aber mit sondern Worten in den Bestand ver-

dingt sein. — Jedoch soll man Ihme (4) allen Werkaeug» so lang er die

braucht in der Arbdt, ohn all sein En^ieltnns mit Spitzen nnd Schleifen frey

halten. Und wann (5) d:is dcrmassen, wie oblaut gresptzt nnd gemacht i>t:

Sollen und wollen ihm die nieltrin nrtniiten ]'fle<;e oder iliie Nachfolger für

aoich sein Arbeit, Mühe, Kont und all Sachen — fünf und vierzig guter

Minisch gülden, gemeine Landswehning oha allm Eintrag, ehrbarlidi, und
•ehön ausrichten heben und bezahlen.

Alles j^etreulich und Ung< IVhilicli.

Das 7A\ einem Gediiclitnis sind der Zeit zwei gleichlautend pemaeht au«?-

eiuauder geschuitteii, uad jedem i'heil eines gegeben am Ta^c Aiidieae

Apostoli;

Anno Domini ootavo.

XXXVL*)
I

Ich Beinhart Winckler von Rosenbain Bekenn nnd Tergieh offenlidi

und thun kunt allermeuigklich mit dem bricf Dz ich mich mit gnttem freyem

willen und wolbedaditen) motte Zu dem Er.><amen nnd weysen Hainricheu

Gynnzburger Matheuf,eu Lnpin Richter und Daniel Schleicher alle drey

Bürger des Rats und der Zeit von haisiiens und bevelcheus wegen Der Kür-

siditigen Enaman und weysen Bnrgermaister nnd fiate der Statt Ulme pfle-

gen nnnser lieben fraweu pfarrklrchen baws daselbs und allen Iren nach-

komen an der pfleg in pflep-^ rp weiss mein Lebenn lanng allsa uin kirclien-

maister versprochen und verpllicht hab In der gestallt Das Ich Zu yederZeit

SO man an dem vermelten baw Zu arbaiten pflegt au meiner arbait sein Der
Hfltten getrewlidi obligen nnd warten und dss so mir alls ainem kirohen>

maister Zu verseben Znsteet getrcwlich anssrichten versorgen und verwesen

Auch Inen alls pfleg*'rn mnid Iren nachkomen in pflegers vvei« und bemelten

meinen herren BorgenuHiäter und Rate aliiie Zu Ulme getrew gehorsam und

gewertig sein soll Anch des baws nuz fUrdern und schaden wenudeii unnd
warnen Und ob Ich von den gesellMi ainich missbrauch oder aanders das

dem baw und Inen alls pflegern und Iren nachkomen Zu schaden diente oder

Jkon sech oder gewar wurd so soll Ich dieselben gesrdlen Reehtvärtigcn nnd

straflen Und ob mir die sach in sollichem Kechtvariigea und straffen Zu
schwer sein wollt oder wurd Allssdann »ollichs an Sy bringen und lanngen

lassen alles nach meinem bessten vermngen nngeverlich Ich soll auch das so

mir alls ainem kirchenmaister tob visieningM von gezewg und annderm Za

*) MöQstcrarcliiv, PergaineDtinrkande) 3. Mai, mit 2 Sigeln.
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Urkandcn snr Bangeschicbt« in MittehUten. 127

der kirdirabaw dimiennde eingeannttwart gegeben und bevolhen wirdt ge>

trewlieb unverendert beballten undlniiliHben unddesbaws nuz damit schafien

und für'lrrn T'n l nach meinem tod soll dasselbig alles Inen oder Iren nach-

komeu pliegeni widerumb überannttwurt weiden on widerred Lind umb söl-

lich mein Arbait und wart sollen Sy alls pfleger oder Ir nachkomen an der

pfleg mir raein leben Innng leb sey gesnnd oder sieeh und mng arbaiten und
dem kirchenmaister Anpt YOr sein oder nit Zu mein hannden raichen und
g:eben Nemlich all wochen wochenlich und yede wochen allain und besonnder

fünft und dreyssig Schilling heller Sy haben mir auch insoimder hier Inn

verwiiligt und Zugelassen Das Ich ain leruknaben haben Und das wir dem-

selben lernknaben anfenngklicb bis Zu aassganng der lern Jar gannsen nnd
völligen Ion geben sollen Und so desselben Jar atiss sein allwegenn ainen

anndern an desselben statt annemen mög Sy noch Ir nachkomen sollen auch

nit macht haben, mir mein lebeulanng urlob Zu geben noch Ich desagleich

nrlob Zu fordern noch Zn nen^ andi nit madit liaben Doeh soll Ich dm
Baw yerwesen alls lanng nnd Er vermag And mir mnglich ist Und anf das

80 hab Ich Inen bey hanndtgebnertrew an ains Rechten Aid statt gelopt ver-

aproclien und verhaissen bey diser bestallungZu beleihen und dem getrewlicb

nach Zu komen alles on all arglist und ungeverüch Und des Zu warem Ur-

knnd so bab Ich ndt fleis Erbetten Die Ersamen nnd weysen Ealnrichen

Bjrafft unnd Berchtold Remen Ijald Richter des Rats und Bürger Zu Ulme
Das die Ire aifijine Innsigel doch Inen und Iren Erben on schaden und offen-

Uch gehenn^kt haben au den brief Der geben ist auf AfFtcrmontag nafh dem

Sonntag Jubiiate nach Ostern iSach Gristi geburt fuuffzehn hundert und im

adnehamden Jare.
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GrafEdmund Zichy in Ungarn ist im Besitze eines höchst interessanten

Albums, dessen Inhalt in mancher Beziehung einen kkuren Einblick in die

EntwickUmf^ und den Fortgang der Kunst der Renaissance gestattet. D»s-

ftdbe besteht aus drei Hatiptthcilen : ans einem cpi^raphischen, bellet-

tristisehen und einem architektonischen; alle drei sind entstanden in den

ersten Dprpnnien des 16. Jalulmnderts und, wie die Wasserzeichen einiger

mit den älteren zusammengebundenen späteren Papier- BlStter beweisen,

wäre der Einband jedenfalls erst in die zweite Hälfte des 1 ö. Jahrhouderts

EU setzen. Das Format ist Kleinfolio, 0,298 zu 0,210 Metres.

Das Buch wurde vor etwa 20 Jahren aus Italien nach Ungarn gebracht,

durch Litterati Nemes, einen Curiositätenliiindler, der zumeist im Auftrage

des Liebltabcrs Jaukovics reiste. Kernes bemerkt auf der ersten Seite, man

habe ihm diese „Rarität als Besitatham eines ehemaligen Architekten des

Königs Hathiaa Oonrious empfelileD'', «d nn dieser Aussage mehrOewieht

zu geben, hat er sich erlaubt, auf FoUo 12 Yerso in ein daselbst befindüdies

ursprünglich leeres Wappeofeld den böhmischen Löwen und den Raben des

CcHrvineiB, uemlich ungescbid^t hineinsnieidinen.

Es kommen in diesem Album folgende Jahreezahlen vor: 1489, dann

Ton 1492 bis 1500, beide incInsiTe, femer 1509, dann 1535, 1536y endlich

die jllngsle 1545. Schon ans diesem langm Zwischenräume, wi<> auch aus

der Versebiedenheit der Handschfiflen geht ein mehrfiieher Wechsel der

Besitzer h^or, welchen das Buch seine Entstehung verdankt

Auf Folio 199 B. dem letaten, lesen wir in verzierter Schrift:

„ II- 1 I ^ . w T • /Ziimm d«martürgiiO'>datreiil«o. •

Ifosemo aluuelur elniarti scto. MccccLxxxviiij.i-. _, , ZT . / .* IFiero Zlaai da v«n«sia teniua d Co.

Miüier Gabriel gradcnif>o >
ProYjgorfii

fAlosio da bergamo \

QoCta fie bliadladone Mconda
fMunm Spagnuol.

Hiieronytuo MalluUm üoprastaua.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



Ein itiilicnischcs Künsticralbum des XVI. Jahrhundert«. 129

Danmter aieht man eine akizzenhaile Zeidmong, in welcher der Name
des FIU8868 BroDta dreimal vorkommt Eine ihnlidie Tovierte Hand-

Bchrift findet sieb auf Fol. 45 V. sonst kommt die yeraierte Schi-ift nicht

wieder vor.

Anf Fol. 1 R nnten ist zn lesen:

Profecia trouada Ataranto in la düexia

de San, Cttaldo.

Dell492. Po|ni1o8t»teiiiTiii(gehetiiienc1i).

1493. Ke ditallrt St:i in te.

1494. Sara tradito la Srin de S Marcho.

1495. Lo formcnto dorzo valera a 20/25.

1496. San destntto Ii Zndd.

1497. Oi^niun dira ben itate.

1499. Opni naue sara in portn.

1499. Noll »e api i'xiiira Vara nt'larzcnto.

1500. Idio l'arauu Ii soi cuuiunduuieuti.

ASAI. SA. CHI. SA.

MA. PIV. SA.

CHL SA. ü^TAGE.

Von den Prophezänngen in lateinisehw Sprache ist blos eine an ein

Jahr gebunden, die beiden ersten sind leserlich, das Ende der Übrigen ist

w^lgerieben, so dass man kanm erkennt, dass hier frtther etwas geschrieben

war. Die Erklärung der venezianischen Redensfirtcn, wie „State in vui"

verdanke ich hior, wie im Verlaufe Herrn Messi, Professor der italienischen

Sprache an der ungarischen Universität Aecht venezianisch ist das „Assai

sa chi sa, ma pin sa cht sa e tace**. Ueber Vitmvlo conuo(cia) siehe

weiter unten.

Auf Fol. 1 y. finden sich drei Anmerkongen, jede von einer anderen

Hand geschrieben.

In der ersten wird gesagt, dass Angelo de Cortino, geboren am
8. Febr. 1462, xn Rom im Jahre 1535 verstorben sei. In der zweiten, dass

Kif f lfi von Corno, auch Messer Angelo Barbo genannt, 1530 verstorben sei.

Die dritte Anmerkung ist die wichtigste, sie lautet:

Dcl 1545 (weggeriebene Stelle, höre 1 di notte steht über der Zeile) dcccmbrio

chasco la aolta parte de la fazada della fabricha Dona de la panataria fatta per

U ^nsouino in piaza de S. Murcho.

Die hier erwähnte „fabricha nova" ist die Bibliothek, die Bezeichnung:

paiiataria sonst ^Tuchladen, Bäckerei" muss hier anders verstriTKleu werden;

ich glaube sie bedeutet dasselbe was „voute en anse de iiamer'*, nemüch

ein llacheR, im Korbbogen gehaUene.s Gewölbe. Das Nähere iil)er den

li^insturz des (Jewölbes der Bibliothek und die traurigen Folgen für iianso-

Jahrbücher flir Runstwisjicniicbaft. II. 9

Gallorum leuitae germanos justificabit

Italie grauitas gallos confiMe neeabit

GaUiM Mieoambet. Amalie vi (weggerieben)

Miinclus adorabit: Erit Urbs , .

Mille diu'cntis bis X nonaginta

Sex tribuü udiuntu cousiu'get

Terre motu erit: £qni n«

Gonstantiiia cadet & qni

Et lapis ercctus : De alta palacfa Rex (?)

Tapa cito inoritiir. Gel . . . manabit

üub quo ......

Vitruttio coraJu . .
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vinOi dessen Erbauer, gibt Mothes in seiner „Geschichte der Baukunst und

Bildhauerei yeuedigs% Band n. 8. 181 und 185, dort üt aneb der

in unserem Baohe weggeriebene Tag des UnfaUee, der 18. Desember, an-

gegeben.

Auf Fol. 56 V. sind oben zwei jugendliche weibliche Köpfe gezeichnet,

über welchen deaÜiefa zu lesen iat:

Con questo Eviso da sadore tinetta
^

Et con "^rtn fa lalm nna Angiolett«

Dai'unter stehen zwei Sonette and zwischen diesen und den Köpfen die

Jahreszahl M-D-VilU.

Auf Fol. 57 V. oben liest man M-VIIII, hier scheint das D ausgefallen^

wenn wir dieses ciiiHeluebon, haben wir gleichfalls die Jahreszahl 1509,

Mit diesen Jahreszahlen stehen die Wasserzeiciien des Papiers in

vollkommenem Einklang; denn wir finden neben dem Ochsenkopfe, der

liohen Krone, der Wage, zwei Pfeilen, einem stehenden und einem hänj^en-

den Kessel, die späteren der drei Halbmonde, der Lilie, der Ruchstaben

A Z und B, beide mit einer dreiblättrigen Blume an der Seite oder in

der Mitte.

Alle erwähnten Wasserzeichen sind die deutscher Fabriken,

namentlich der Ochsenkopf jener der Ravensburger Fabrik der Familie

Holbain, und zwar in Hinaieht auf Zeichnnng und Grösse ans der Zeit um
den Eintritt des 16. Jahrhonderta^ denn frflber war, wie wir vm Sdionr

ganer^s und anderer Älterer Muster Kupferstich«! ersehen, der Oohsenkopf

bedeutend Udner. Da sieh obngeaebtet der ersten B^erknng die erwähnten

beiden ÄbÜieilnngen unseres Buches sehwerlicb bis in äm Anfang des

16. Jahrhunderts hinauMeken lassen, muss man annehmen, daas hier

ein abgetegenes Papier verwendet wurde; sehr bemerkenawerth

aber bleibt diese ausgedehnte Verwendung deutsehen Papieren

in Venedig.

Die Papiere mit späteren Wasserzeiehen sind entweder Uber ältere

Blätter geklebt, oder in das Buch, als dasselbe gebunden wurde, an die

Stelle yerloren gegangener Blätter auijeenommen.

Was nnn d^ belletristischen Theil des Boches anlangt, scheint dieser,

mit Ausnahme des ersten und des letzten Blattes, der ältere zu sein, nachdem

die meisten Gedichte später mit Zeichnungen auf anderem Papiere Überklebt

wurden, so dass von den Gedichten meistens bloss oben und unten einzelne

Zeilen sichtbar sind. Es kann daher ttber diesen Theil des Budies nur im

Allgemeinen gesprochen werden, bis einst der gegenwärtige Besitzer gestattet,

die aufgeklebten Blätter loszulösen und das Buch in seine zwei verschiedenen
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Hälften, die tielletristisclie nnci architektonische, zu zerlegen, wo sich sodann

vielleicht auch Wasserzeichen aoffinden lassen, die oben nicht erwälmt

werden konnten.

Die zugänglichen Gedichte sind theils Liebes- theils satyiische Lieder

und zwar meistens in der zu jener Zeit in Italien gebräuchlichen Sonetten-

fonu. Ich bin zu wenig in der alten italienischen Belletristik bewandert

und habe auch nicht die hierzu nothi-iu Ilillsmittel zur Hand, um angeben

zu können, ob hier Uoedirtes vorliegt, kann demiiacli bloss die Xameu der

Verfasser bezeichnen, wie diese an zugänglichen Stelleu vorkommen.

FoL 10. y. Opera levada (publicirt) a instanzia di Znchi in Veneda.

Fol 15. R. Ar da pistoia.

Fol 64. V. Hepo S. P. in V.

FoL 65. y. SaBBO. Dmelbe Saaso kommt auch Fol. 70, 73, 75 und 76
'

Tor, FoL75. Sazo goBchrieben.

FoL 66. y. Timoiens (ai^kadischer Käme?) and Ontino et Gnaltire da

Ferara. Sehr bftnfig findet sidi ein blosses T flbnr den Gedichten) etwa ab

AnftngBbwilutabe des Namens Tlmotens?

FoL 78. y. G. H. und Jost» yal montmt.

Die Gedichte sind beinahe ansschlieBBlich anf eine Seite des Blattes

geschrieben, meist verso und nur ausnahmsweise auf der vorderen Seite,

sie binnen auf Fol. 2 und gdien bis 7, 8. Auf 7—9 V. stehen statt der

Gedichte lateinische Sentenzen: „Levius fit patientia" ete. Fol. 10. V. wieder

Gedichte, Fol. 11 fehlt, Fol. 12 bis 20 Gedichte, Fol. 21 fehlt, Fol. 22 bis

32 Gedichte, Fol. ^ fehlt, Fol. 34 bis 43 Hedichte, Fol. 41 fehlt, Fol. 45

bloss eine kurze Inschrift: „Dominus illuminatio mea est". Dann in der

nächsten Zeile „Omnia ne eures", das darauf folgende Wort konnte ich

nicht enträthseln; auf das Rebusartige desselben deutet auch die nächste

Zeile: „Leges et nou inteliges et negliges". Auf Fol. 4Ü sind keine Gedichte,

sondern beiderseits Zeichnungen. Fol. 47 fehlt. Von Fol. 18 bis 59 Gedichte.

Auf Fol. 60 statt der Gedichte 5 Zeilen kufische Schrift. Von Fol. Ol bis Sb

Gedichte. Fol. 87. V. auf fünf Zeilen das grosse lateinische Alphabet, welches

Dürer im dritten Buche seiner „Underweysung der Messung . gibt; doch

wird hier die deutsche Quelle nicht angegeben, sondern es steht ttbw der

obersten Aljdiabetxeiie: De misier fra Urban aS. nie^ ai fratj MinorL** Unser

yer&BBerhat diesea Alphabet somit ans awdter Hand erhalten. Anf FoL 88

y. und der Htifle Ton FoL 89. y. ein Ihnliohes grosses giieohischesAlphiabet

in aobt Zeilen. Nun folgen zwei Abhandlungen, die bis FoL 166 laufen.

FoL 167, 168, 169 und 170. y. sind rOmiBche InBofariftabkttrsungen und

deren Bedeutung, „COSS. DESIGN. CouBoles designati, F. F. F. FUtü
filius feeit, I. F. L., In foro Livii, E. 0., Eartago elTitas, T. B., Tempus
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bonnm" etc. vorzeichnet. Fol. 171 bis 18(i liabi n bloss auf einer Seite und

zwar oriontalisclie Verzieriinfirpn , die Rückseiten siiid leor. Von Fol. 187

bis 192 sind riimisclic und zwei «zrieehische Inschriftoii cnpirt Fol. 193 bis

19(3 finden sich witHici italieiiisclie Gedichte. Fol. 197 und 198 fehlen und

auf Fol. 199 schliesst das Bueli mit der bereits angeführten Anzeige der im

Jahre 1489 vorgenonnnenen Nivellattuii der Brenta.

Als Anhaltspunkte weiterer Forschung siud hier einige im buche vor-

kommende Kijxennanien anzuführen:

Fol. 4. V. tlber ganz überklebten Gedichten liest mau Divae Margaiite.

Fol. 5. V. oben A. M.

Fol. 42 Pi. stellt ubin mit bleicher Diute und späteren Öchriftzügen

„Amade (|nadro mio mavzo earisinu)", ^geschrieben.

Fol. 86. V. steht Über der linken Columne der Sonette, die ganz Uber-

klebt sind, „Ad Bertam virginem".

Fol. 30 siebt ni:in ohcn einen zu Boden freworfenen llir.scli, an welchem

Hund und Pantlier zu speisen be<;inuen ; auf dem Kücken des l*anthers und

theilweise über diesen hinansp'liend ist zu lesen: „Quando andate a urbino

dimnndate dl franc*^ di Giorgio da Sjena ardiitetore di dia (casa) o di sua

buljegha" (bottega).

In dieser Adresse an den berühmten Meister Francesco üi Giorgio^ des-

sen Aufenthalt in Urbino in die Jahre 1477 bis 14S,-)(?) fallt, licirt ein Anhalt

fiir den Absehinas des ältesten Theils der Handschrift; denn die Sehrillt

ist eine viel spätere als die sonst im i>uche vorkommende, die Dinte eine

schwärzere, und, was die Hauptsache ist. wurde sie erst uacbdem das Buch

gebunden oder doch zum Einbinden vorbereitet war, hierhergesetzt, weil

der Kreis des Anfangsbuchstaben Q um die oben in der üditte des Blattes

stehende Seitenziflfer 30 hernmgefDhrt enehetni

Die eigentliche Pagination di s ganzen Buches wurde, wahrscheinlich

kurz bevor es eingebuiiduD ward, vorgenommen; denn am Anlange findet

sich eine doppelte Pagination, nemlich eine auf der Mitte der rechten Seite

oben, und eine andere oben in der linken Ecke, bdde sind yon einander

yerseliieden, so sehen wir neben der späteren Nummer 10 in der linken

Eeke die Nnmmer 20, nnd umgekehrt neben der grösseren ^teren Kammer
19 die ältere kleinere Nnmmer 14 links, nnd wied^ neben der Hanptnnmmw
30 links die Nnmmer 40. lieber diese hinaus hOrt die doppelte PaginaUon

auf nnd es sind die fortlauf«iden Nummern bloss in der Hitte des Blattes

oben bis 199 siehtbar. Die älteren Nummern sind sämmtlich in ein drei-

zackiges Blatt eingeschrieben, die späteren stehen in der grossen Mehrsahl

einfach da, nar ausnahmsweise in einem yerschieden geformten Blatte.
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Andere Andeutungen eines Besitzers fehlen; jedeufalls ist das Buch iu

Venedig begonnen und beendigt worden, dies bezeugen die venezianische

Maochirt der Gedichte und jene drei Anmerknogeii aiif Folio 1. V., die

oben angefUirt worden.

Berttcksicbtigen wir die UnzugängUclikeit der grossen Meiirzahl der

Uberlslebten Gedidite, mnes uns der arehitektonisebe Tbeil des Albnms weit

wlehtiger erscheinen als der belletristisehe, and dies um so mehr, da wir

hier ein ToUstftndiges System der Arehitektnr finden. Ich beschränke mieh

hier auf die Besprechung einer Einaetpartie, nemlich auf die Ableitung der

GrOsaenverhiiltinsse in der Architektur von jenen des menschlichen Körpers,

' wie diese Ableitong nach den Ansichten der verschiedenen Verfasser des

Albuma vorgetragen wird.

Fol. 1. B. Avendo a dir« di raolte eose in qn«ftto niio libro di g«onietria ed «rchi-

tettora, prima e necessario di havere vcramentc tutte le muure e nnmero dd ossa del

coqm tiniano, (Jcl quäle tuttj cgli utlifirij coreti ni cliitcttura sc tvnvi rtiovano) csserc

Tinte, e sen/.a le tin;ilj misurc alchuna co^^si üion :u tr ho i a;j;ione cdifii harc luiossi. Unflc

partitamcntc qui tigurutc c schritte Si dimoatruroiiu; iu primu Cla^bc dcl coipo souu

inumero osm 24 «te.

Hierauf fol^^t iu 10 Zeilen die Herzähluug der Knocheu des mensch-

lichen Körpers, ohne jedoch auch deren Maasse anzugeben; dann eine

griechische AnmfiingderJungfrau, weiter die bereits angefahrte Prophezeiung,

endlieh redits in der untere "ßeke Vitruvio oominCcia). Ekitweder ist nun

die beabsichtigte Abhandlung nidit zu Stande gekommen oder verioren

gegangen; denn auf den folgenden Sdten findet sich bis Fol. 91 V.^ wo die

eigentliche architektonische Abhandlung des Albums, von einer anderen

Hand f^chrieben, anÜbigt, keine Fortsetzung des auf Fol. 1 b^nnenen
Textes; d«r uitt didier bloss deshalb bemerkenswerlli erscheint, weil darin

der Gmndsata der Ableitung der architektonischen VerhiUtnisse von jenen

des menschlichen Körpers ausgesprochen wird. Das stark verriebene Yitmvio

comin" der unteren Ecke ist nicht von derselben Hand, welche die Einleitung

Avendo a dire &c. sclitif b, und auch nicht von derHand, weicher die grosse

architektonische Abluindlang geh(>rt.

Auf Fol 89 beginnt, in der nnteren Hälfte, eine sehr kurze Uebersicht

der Elementar- Geometrie mit den Worten: La praticha di giomctria del

misurare si divide in 3 parte cioe altrimetria (wie im weiteren Verlaufe

ersichtlich wird, ist hierunter das Messen der Höhen verstanden), plani-

metria et steriometria. Die Fortsetzung der Abhaudluug beschrankt sich

auf die Hälfte von Fol. 00 R Verso ganz und Fol. 91 K. halb und hierüber

sind noch iu den Text hinein und neben demselben gezeichnet Linien, Winkel,

Dreiecke, Vielecke, Kreise ncoluuno archuiari, pliamidali, augulari'', wie
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dieselben zur Erklärung des Textes nothwendig erscheiueo, ebenso zwei

grosse Cancklaber und ein Helm.

Auf Fol. 91 Verso beginnt dann die grosse architeictonische Ab-

handlung (wcklic unvollendet bis Fol. 166. V. läuft) mit den Worten:

Veduto In nustra (Lücke von 0,ü;j niütrcs) Dilitari^si deirurte del arcbitettnra ho t«r-

minato cierchar« et rachogUcrc delo antdche e moderne liopcrc (laantomque el mio debolc

iiiMgnio sia pure per satisfare aqndli misfoRafo plgliando el nigietta dele ni« simpUoe

puolc.

Si cliome dtec nitnuiio Inrchitctnra chonsiatc in due cosse, in fabiiiha c in raxo-

nacio; la fabrichu e choniiiiiii» pensiero circba laxe (l'uso), el quäle pensiero e opra a

proposto dda fonoacione, fua^j di materia di ciaicuna ganerationc; raxooacio e dioio-

«trare e desprieliMre le coue inaui che «ieno fabricbate com proportione di aotilila e ra-

gioue. E per tanto gli arcbitctj eh« «eaia lettera oontendano de quelle cosse che chon

le manj fusero exercitati hotenore non iios,snno fare che per le loro fatiche nbino Auto-

rita. Coloro che oele ragionj e ucle lettcre ej sono vonHdntti per ombra e nonne con

fatto arere Mgnitato (pasaoo?) Bila cholorp di« foaero per perdere Pirna di qneite dne,

meglio sarebe Livere lantorita, niente di meno cholai ehe vole arere ardure detiaer afchi-

tetoreMqpi duc choäi>c a lui csscre grandementc necessaric, inzcgno e dotadM^ perehelo

iiuegao seiua dotrina ho la dotrina aenza inzegno lartifice prifato fv non pno*

Die mDgefldirte Stelle kommt bei Vitmy L. I. 1 vor, und ich sebe

»ie her, damit man bemtheilen kdnne, wie der neuere den alten Sehriftsteller

anfge&sst, und wie er sieh duroh Weglassem des nicht Verstandenen . au

helfen wnsste.

Avehitectnra nudtar ex iabriea tt ratiocinatioiie. Fabriea eet eontinvaCa ae trita

ums meditatio »
quae manibus perficitur c matcriat cujnaeunqne geneilB opus e»t, ad pro-

positum deforinationii!. Ratiocmatio auteiii est, quae res fabricatas solertia ac rationc

proportioDis demoiu>trarc atque explicare polest. Itaquc architccti, qui lune literis con-

tenderant nt uuuiihM eweni exercitati, non potuerant efHoere, ut haberent pro laboribns

aneloritatem. Qni antem latioeinatioiiibM literis confisi faeraat, aiubnuDy non rem per*

secuti vidcntur. At qni utrumque perdidicenmt i^uti Omnibus armiä ornati), citius cum
auctoritate (juod fiiit proposituin, fjunt aj>sccnti. Cum in omnihus enim rt^buä», tum maxiuie

etiatu in aruUitectura hacc duo insunt, quod significfitur, & quod signiticat. Significatur

proposita ret de qua dicitnr. Hanc antem «IgniBcet demouetratio rationibiu doelrinaram

ezplieata. Qaare videtar ntraque parte exercitatnm esse debere, qui se arehiteetom pro-

fiteatnr. Ttu<iuc cum & ingeniosum esse oportet, & ad disciplinas docilem (neqne enim

Ingenium sine discipUna» aot discipUna sine ingenioi perfectnm artiflcem potost effl-

cere) &c.

Uebor die Ableitung der V'erliältnisse der Arcbitektiir von jener des

menschlichen Küipeiä findet sich Folgendes

:

Fol. 136. V. § 134. Avcndn ditto delle formacione delle citta e forte«« maritime e

paludosse in uno altro uolumc uicmiu demj (im venez. Dialect xunäubst) Ora mi pare da

dire di pubricbi edificj e priuutj «idj tempij sachrj se eciam de palaai edancboddle chaxe

de particbidari dtadfaii. £ tempi sacrj sono da fare di pin varie e dirersse forme se-

condo ia iatencione e ins^o del architeto eon proporüonate ragi6ne e mtsare «ssyrs
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Von E. H«iuiliiianii. 135

OMnMHKlo U muire eo» pn^HtrUane o «$ri apartenen^f h qi$a^ dateerpo «mano tMttt Irotti

MMO. , . . . E per tanto c da sapere che tutte le hasiliche ano forme ron mifiure del corpo

umano. Sichomc cl oapo o pft{)o del iiomn, chosi$i In matrior chapolla der cssor capo dcl

tetnpio, e chomc a cin«ine linec e partimenti , cossi deba avcrc 5 Capelle, qucla el meto la

longeza c largcza ddlft distMa fronte «ffada colUt ImccIm, cbe per diritta lüi«« «opr» «1

vaao V» e gli ahn mho co |fU octu e gli orecliiet aiiiiiliiieii.te la quadratara dd petto ala

tribana (d. h. die Vierung) s atribaiäce , Ic bracia sono la cbroce, Ic palme le capcle de la

C'hrocie, lo dita 5 le minore cnpclle, che in nella circonf<»rpncia dele grnndj nnno; p laltre

partj 6 (auf der Figur sind e« bloss vier) al corpo si dia e che in cia^cuna parte desso

6 ana capdia faraj (die SdtenleapeUen des LangbauMa nnd ebenfalls bloss an vier ge-

noiDBieiiX * <:b0flsj ebome cbe d petto a largeza di 2 teste, qnella mededma al coipo e

la crode operar si debe.

§. 135. Anebor qitando aturestt a fare an tempio a tre naui; debi prisia partiie in

parte 7 cl corpo ?iio c dclla longeza drsse xmn parte a la iha Julia maf,nore darai, e parti

due ala ebrocic (d. b. vom Mittelpunkte der Vierung am seien für jeden Kreuzarm zwei

Theile, daber das ganze Querschiffra vier Theilen zu uclimcn, wie die Figur zeigt) ed

altre parti 4 (der Linge) al corpo rimangbi, di poi per lo meso desso corpo nna Uoea

stosa tirata sin , e tanto el mezo (al mezo) desso corpo , tanto a ciascheduna naaata da>

clnintn in larjrc/.a tlaro se dia; e chossi come e f^ono) purti 1, clio.'-si 1 tnipflle per parte

farai, »ia (ö) 5, sia (b) 6, ho 7 ho 8, e ehe c^e uenghino in ncl mezo infra Inno e laltro

mcmbro, e lunu onero AasMe sopra le chapelle poste serauo.

Anco e da sspero cbd eorpo ddla cibiesa debba essere alto le dne parte di soa lar«

gesa (d. b. ist Breite des MiUdsdüffes); sono alcnnj cbe gU ano dato la nona parte piu

drilt( /:i, c questo dic ono aver fatto percbo nela spixeza del aria'l|dtesa si perde. Simil-

lufiUc (c nauate che diU Miito nnno sieno in altern le dne parte de loro largcza, c quando

la terza nauj afare sauc^cio, deüuno essere la tcrza parte piu stretta che le seconde, sieno

le tribone deoatte sopra pilastri, mcnbrj, o colone infino ale inposte de le cborone, e sopra

esse pigüare Insdae n^lj estreng angolj deglea arcbi nolta^. £ inridiij oon altij ionaij

sieome in tul luogo ai ricliicde, e sopra a essi c ricinto della sua circonfercnzia, e dipoi

Initera dclle finestre per diritta linea p in nino al firmamento *dc la sua curuita conuj

(von conviare, hioanfUhren), e lultima chorona posita sia, e in nel mezo de la cima de

la tribana d poso onero lantema d lasq in modo die da soma cborniee al basso paui>

mento 3 qnadri di soa kurgesa in altesa d dia e la nona parte pin al sltesa e ovgogUo

(cacumcn, Gipfel) della tribima. E yior Lene che alcnnj alini) partito-ol c orjio iiiiiano in

parte 20, chi in 9, chi in 7 e Inno el altro cxarltm. sipo (and nun mit einem Sprunge auf

Fol. 138 hinüber).

§. 1 3b. Alchnni antichi usarono lecapcllo di mezo di quadro con terzo cioe lalteza

della facift in sino akomo del craoio, Altrj nsorno quadro e mezo doe laltesa della facia

e gola, Altrj nsorno a nraidrcnlo e ebossi seeondo la qndita ddle formadon loro or>

denomo. Similmtnte le chrocie de suchratj tcmpi di 3 qaadrj sono ,
pigliando da luno

elaltro pombito (Elk'nbor,'en), Alfrj di 1, ho I','.. houcrc; 5 pigliando ilall Angiostura

(Handwurzel) deluna e laltra mano, dipoj in nella fueia loro la tribuna e mezo sesto

(onero aemiadiro postro?). Ancbo e corpi de quadrj sej in eUa loro estendone nsomo
eqaalj adae adne adnnando in 3 diostitnimo, siebe 3 partti oner qnadij d eorpo dd
tempio pos.sero. Sicome nitruuio dicie non piu de 4 quadrj ne maildio di due d
corpo del tempio fare sidebe s^a dda nedesila (necesdta) ddnogo oonstretto non

fusse &C. &c. • '
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Als Illustration zum oben angeführten Texte finden wir auf Fol. 138 R.

a) ein Kreuz als Kirchenplaii mit eingezeichueter mannlicher Figur, der

Kopf im Chorruuni mit ftlnf Capellen, deren Achsen von Nase, Augen und

Ohren auagehen, fünf Quadrate Querscliiü mit hallDkreisförmigeu Absiden,

deren je fünf Kapellen die ausgespreizten Finger bestimmen, vier Quadrate

Lftngadiiff imterliatb dar Vierung; b) ein Bürchenplaii mil Kuppel «nd

Kreuzarmen, o) und d) zwd Köpfe als Qmiidplaii der Gapdlea sa $ 136;

e) ein aus aeht Quadraten beBteh^des KreuSf sechs Quadrate geben die

Lftngei drei — das mittlere, die Viemng ilhlt in der Lftoge nnd in der

Breite — die beiden Krenzarme. An der in dieses Krens eingezeichneten

männlichen Gestalt reicht jedes der bdden insseren Quadrate bis an den

Anfang des Hinterannes npigii«ndo di Inno et altio gombito*. Ueberscbiifk

Grocc di tre qnadiL f) In einem anderen Kreuze reieben die Qnerarme bis

zur Handwurzel „pigliando dall Aogiostnra"^ indem zu den drei Quadrat«!

der früheren Figur noeh jederseits ein halbes Quadrat hinzugegeben und so

das Quersobiff zu den vier Quadraten genommen wird, g) In einem dritten

Kreuze sehliessen sich Jederseits an die Vierung zwei Quadrate und hier

liegen im Querschiffe auch die Hände der eingezeichneten Figur ein-

geschlossen, h) Eine Capelle, die, wie eine Mütze, im Halbkreise auf einem

Kopte sit/.t, den Durchmesser des Halbkreisea bildet eine durch die Mitte

der Augen geführte Horizontale.

Auf Fol. 125 fimlen eich zwei andere hierher beztlgliehe Figuren,

nemlich die in ein i(Huseli« H (iebalke eingezeiclinete Büste einer Frau und

ein jugendlicher stehender Mann, ebenso in die Fa^ade eines Kirchen-

Gebäudes eingezeichnet. Beide Figuren wurden in anderen späteren archi-

tektonischen Werken wiederholt. Bei der ersten niiiimt der Kopf die ganze

bedeutende Höhe des Kranzgesimses ein, der Hals hat die Höhe des Frieses

und die Brüste jene des zwischen Fries und Architrav befindliche sehr

starken Gesimses. Die mIonUehe Figur ist in 9Vi Tbeile getheilt, ein halber

Tbeil unten zur Höhe des Sockels genommen; die Figur reidit mit ihrer

ganzen Hohe bis in die Giebelspitze des Mittelschiffes. Das Gesicht ist .in

die Hdhe des Kranzgesimses hineingezeicbnetr nur ein kleiner Theil der

Stime tritt mit dem Haare in Am dreiseitigen Giebd, nnd bildet ]n& ein

sehr aufibllendes Ifissverhiltoiss zwisdien der Höbe des Kranzgesimses

nnd der ünbedentendheit der Giebelfelder; Vs Theil bestimmt den Baum
zwischen Kim und dchlüsselbeiny wo, ohne sichtbaren Grund, ein zweites

Gesimse beginnt, von dessen höchster Linie haben wir, da wir frtlher dnen

ganzen und zwei halbe Theile in Anspruch genommen, 7^3 Theile bis zur

Bodenfläche. Die Breite des Mittelschiffes verhält sich beiläufig zur Höhe

wie l:2'f-V<> ^ Texte angegeben wird. Die Breite eines Seitenschiffes
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ist mr Hälfte des mitÜereii genommen, oder es wird die ganze Breite dM
Gebäudes durch die eingezeichnete Figur so bestimmt, dass die vom Körper

abstehenden Arme desselben mit ihren Fingerspitzen bis an die äussere

Fläche der Längmauem der Sf^itcnschifFe reichen. Dirse Alternative gibt

jedoch ein ungleiches Resultat; denn die straff horizontal ausgestreckten

Hände haben bekanntlicii dasselbe Maass, weldios die Höhe von der Fuss-

sohle bis zum Scheitel hat; es musste denniach die ganze Breite des Ge-

bäudes da» ganze Maass der Höhe haben, d. h. OVa Theile; die ganze

Breite betragt jedoch nnr 8 Tlieile, wovon vier auf den mittleren und je

zwei aiil Jedes Seitenscliiil iHllon; um nun hier einen Einklang hervor-

zubringen ist die Figur nicht mit straft" ausgestreckten, sondern etwas

berabgelasaeoen Armen gezeichnet Utn sieht, unser Verfasser witsste

sich SU belfen. Die Seitensebiffe haben 4Vi Theile zu ihrer geraden Htthe,

ihr Pnltdach aber ist eioen Thal hoch; der gemeinsanieSodcel hat die Höhe

des untersteD halben Theiles.

Die ganae von unserem Antor angegebene Theorie ftber Identität der

VerhAltnisse des meDSchKcben Körpers mit jenen der Arohitektnr ist eine er-

künstelte, welebe der Formentwioklnng Gewalt anthon mdehte, gingen eben

nieht ihre V^eehter selbst davon ab, sobald es doh nm praktisehe Anwoidnng

dersetben handelt Wo bat sieh Je ein Banmeister beilEonunm lassen, einen

Plan wa fertigen, weleher der grossen ans Kreuz geschlagenen Figur unseres

Autors JLhnlich wäre, oder von ihren Verhältnissen ausginge? Im Qegen-

theilc waren zu seiner Zeit die Kreuzformen der Kirchen durch die Praxis

des Mittelalters bereits so genau bestimmt, dass er selbst nicht umhin konnte,

eine solche Form für den Grundriss seiner dreischiffigen Kirche (Fig. b) an-

zunehmen, obschon er des romanischen Ursprunges derselben nicht erwähnt,

weil die Meister der Renaissr^iire die mittelalterliclK^ I'riiikunst überhaupt für

barbariscii liielten, und deshalb weiter rückwärts zu \ iirnv griffen. Nun be-

findet sich aber Vitruv in d^nnselben Falle der uiiluiltbarcn Thecn ii^, wenn er,

weil die Alten Maass und Uewicht von den Verhältnissen des menschlichen

Körpers hernahmen^ annimmt, seine Vorgänger hätten dies auch in der Archi-

tektur gethiui.

Die Stellen, in welchen unser Autor sich von Vitruv irre leiten lässt, sind

nun bei letzterem: HL 1. Namque non potest aedes ullasine symetria atque

proporticme raämi^ habere compositionis, ain nti ad bomims böte fignrati

membrorum habueiit ezactam rationem. Hiervon haben wir oben eine um-

schreibende üebersetsnng in «lo misure, lequalj dal corpo omano tnt^

trattl sono.** Ferner sagt Vitrov im selben Gapitel: Saeranim aedinm

membra ad naiversam totins magnitndinis snmmam ex partibus singnlis (ho>

minis) oonVenientissimiun debent habere eommensonm responsiim. Item cor*
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138 Bin italienisches Känsder&lbun des XTL JahrhnndeTts.

poria centrum medium naturaliter eat umbilicaa (der Nabel liegt jedoch nicht

in der Mitte der Höhe, sondern viel höher). Namque si homn r nllocatiis fuerit

Bupinus, numibiiü et pedibus iirin'^is, circini(jiR' collocatuni 1
1 iiti ;iin in nnibilico

eins, circuniagendo rotimdalionem utrariimque manuuin et pedum digiti linea

tangentur. Hieraus ist in der Zeichnung das monströse Kreuz uusers Autors

(Fig. a) entiitanden. Weiter im selben Caj)itel: Ergo ai convenit, ex articulis

liominis numerum iuventiini esse, et ex menibris separatis ad universam cor-

poris speciemratae partis cuniniensiis fieri responsuni, rclinquiuu- ut suscipia-

Hiiia (suspiciamusj eos, qui etiam aedes Deuruni immortalium couslltueiites

ita membra operum ordinaverunt, ut proportionibus et aymetriis separatae

atqiie nnhreme eonvatieates efficerentur eoram diatribotioDee. Unaer Autor

g^t hier Boeb viel weiter, indon er sagt: wdl daa Geaieht fttnf Lioien habe

(die aber auch erat von ihm erfanden 6md)mllBBe dasSanetaar fBnf Capellen

haben y und wdi fttnf Fhiger an jeder Hand Bind, mtlsae jeder Ann dea Qner-

'achiffea in fünf Capdlen enden.

Im 1. Kapitel des IV. Buchea vergleicht Vitmy die doriachen Gebände

mit dem minnlichen Körper, die loaiacJi«! mit jenem einer Matrone^ die ko-

rinthiBehen mit dem einer Jnngfiran und ea hat nicht mehr gebraaeht, am
nnaereii Autor an veranlassen, eine weiblidie BOato in ein ioniat^ea Gebttlke

einzuzeichnen, ohne dass er jedoch diese BQste mit dem GebftUce, oder daa

Qebälke mit der Bttato in mnmi o^ganiaehen Zusammenhang an bringen ver*

mocht hätte.

Am Schlimmsten ist jedoch die Behandlung, welche Pythagoras in Bezng

auf archltektoniacho Verhältnisse von Vitruv in der Einleitung des letzteren

zu seinem Y. Buch erfährt: Etiamque Pythagorae, hisqnc qui eins hacresim

fuiM-unt sf'CTiti, placuit cubiciä rationibus praccepta in vulnminibus scribere,

constitucruntque cubuni CrXVI versuum, eusque non pMis quam tres in una

conscriptione oportere esse putaverunt. Öubus autein est corpus ex sex la-

teribua aequali latitudine planitierum perquadratum. Is cum est iactns, quam

in partem iucubuit, dum est iutaetus, immotam habet stabilitatem; uti sunt

etiam teaserae, quas in alveo ludentes iaciunt. H;inc antem similitndinem ex

eo Bumsisse videutur, quod is numerus vt isiuim, nti cubus, in quemcumque

acüsum insederit, immotam efficiat ibi mcraoriae stabilitatem. Graeci quoque

poetae comici interponentea c choro cantuum, diviscrunt spatia fabnlamm: ita

partea etilHea ratione fiudentes, intoreapedinibiu levant actorom pronimtia-

tionea.

Stieglitz hat nach Roeber, welohem wieder ältereQuellen voila^n, nach-

gewiesen, dass die Architekten des Mittelaltors aur Bestimmung ihrer Ver-

hfllteiSB« Bich eines Dreiecka bedienten, deren kante Seite gleich war der

eines WOrfda, die Länge der Diagonale des Quadrats und die Hypotenusa
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der Diagonale dieses Wflrfels, oder dessen Selten zum Maasse liattcii

Ij-^'o tind y^. In meiner „Theorie des proportions dans l'architecture",

Paris lSf><), habe ich v^r'Zf-^vj'f., dass dieses Dreieck bereits den Aegyptern und

Griechen bekannt war; man kann es aber, weil es aiiR dem Würfel entsteht,

mit Recht das cubisehe oder Wtirfeldreieck nennen. Es ist schon an sich

wahrscheinlich, dasRi der grosse Schüler der weisen Acfrypter, Pythagoras,

dieses Dreieck und dessen Anwendung znr Bestimmung systematischer Ver-

hältnisse kannte, wird jtdocli, wie ich glaube, ausdrücklieli durch die ange-

führte >Stel!e Vitniv's bestätigt, diese wären nun die „cubicae rationes";

wenn aber der Lateiner die pythagoräische Theorie eine „liaereais" nennt und

einerseits dem griechischen Philosophen haaren Unsinn unterschiebt, andreif-

seite sieh ahmttht, in ünkenntoiss äeser gegrflndeten Theorie, eine ander«

anhaltbsrei wdl wiUkllrliehe «ifzustidlen, geht er hierin seinen bogcnanDten

KenaisBuice-Nachlblgem mit sehlechtem Beispiele voran, welche gleidiMi

in ihrer üukenntniss und YerachtaDg der Errnngensohalten ihrer mittelalter^

lidien Vorgänger, sich zu den Lehren Yitmys bekannten, die nOi wie wir

sahen, in äsr Praxis nicht anraiwenden vermochten, weil sie eben nnhaltbar

smd. NieMsdesUmeniffer ist untere Hanätekrift von sehr grossem kunsP'

hisUfHseken Interestef weü sie deu^her und klarer als irgend ein «m-

deres Werk der ßenaissanee naehväst, astfnßelche Weke ^eh die Arefdr

WOur dieser ^dte wm VUnn» irre ßihren lässt.

Fol. 163. V. steht: Qoi flniese Vitramo ehe sotto in aoiiw eapltoll 60

£ liixitrj ( iipitolli sono troilAtljj da dinersse inze^^nj.

Ich glaube, dass wir in unserer Abhandlung nicht den Originalaufsatz

des Verfassers, sondern eine blosse Abschrift vor uns haben, diese Ansiclit

wird auch durch andere Gründe bestätigt: Die Paragraphe haben keine feste

Reihenfolge, es wird z. B. von §. 197 auf §. 48 u. s. w. hinüberui sju lui^^eu

;

es kommen ferner liie und da Lücken vor, wahrscheinlich vermochte der

Abschreiber ein und das andere Wort des Originales nieht zu lesen : dann ist

hier und da das verbiini regens ausgefallen, was Alles auf eine blosse Ab-

schrift hindeutet. Audi ist unser Vitruv in 103 und nicht bloss in 00 Ca-

pitel eingetheilt. Was nun die Benutzung des römischen Autors anlangt,

haben wir, wie wir aus den oben gesehenen Proben ersehen, keine strenge

Uehersetzung desselben, sondern bloss eine auszugsweise Behandlung vor

uns; aueb wird die Abhandlung noch anf FoL 163 nnd 164 fbrigeaetst und

endete erst anf Fol 165 oder 166, was sieh nicht mehr 1>e8timmen iMsst,

weil diese beiden Blätter fehlen, ebenso fehlen Fol 95 und 96, dann 109,

1 10, statt deren zwei leere Blätter mit den drei Halbmonden, als Wasser-

seieben, magebnnden sind, ferner 113 bis 118, beide inclosive, endlich fehlen

noch Fol 143 und die beiden angefahrten 165 nnd 166.
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Die ganze Abhandlung: ist beinahe ohne Ausnahme auf die Riickseite

dps Blattes geecbrieben, während die vordere Seite architektonische Zeich-

nungen trägt; hier und da finden sich auch Zeichnungen am Rande der

Schrift, als Ulnstratim- ii Urs Textes, ja einige sogar im Texte selbst; diese

Illustrationen beweisen, \ti glichen mit den grösseren Zeichnungen der Vor-

derseiten , dass Schrift und beiderlei Illustrationen von einer und derselben

llauil heiiühren, dass demnach die architektoniselic Abhandlung ein für sich

abgeschlossenes Ganze bilde, wie dies auch durch die Gleichheit des Papiers

— desselben OchBenkopf-WaaserzeicbeDS— bezeugt wird. Die Illustrationea

des Yorderblattei fliod jedodi nicht immer im ZiHuunmasbange nüt dem auf

der entsprechenden Radnnte stehenden Tocte. Von den auf die Schrift

Beeng habenden Zeichnungen sind die interessantesten Fol. 122. Eintheilnng

cnchiedener Sftnlen nach Vitmvy eine mit einer eingeseichnetenmiinnliehea

Ffgnr, eine ähnliche Zeichnttng aaf Fol 119, wo die Entstehung des Oapi-

tSls ans dem menschlichen Kopfe noch mehr betont wird. Fol. 123 Aufriss

des korinttischen Gspitib ans seinem Omndrisse. FoL 125 die oben er-

wähnten beiden Figuren ^ deren eine die GebälkTcrhältnisse nach einer

FranenbOste, die andere eine Kirchenfa^ade nach einer männlichen Figur zu

bestimmen versucht Fol. 129. Bereits an den baroQken Styl streifende

Beispiele für ,,periteros, in antis, peristeros, prostilos und anfri-prostilos."

Fol. 130 und 131 verschiedene Gewölbeformen. Fol. 138. Beispiele fttr

die Ableitung von Kirchengrundrissen aus den Verhältnissen eines Gekreu-

zigten. Fol. 139 und 140 (lebfiudegrnndrisse von runder, oblonger und

polygoncr Gestalt. Fol. 115 am Textraude llolzbalkenverbindnngen und

Verzahnungen. Fol. 153 Rauclifänge, Wetterfahne u. 8. w. Fol. 154 und

164 rümisehe ]3äder nach der individuellen Auflassung unseres Autors.

Die unvergleichlich zahlreieli.sten arehitektonischen und andere Zeich-

nungen, welche, ausser der architektoni.schen Abhandlung, in unsei eui Album

vorkommen, rtJhrcn von derselben Hand lier, sie sind in breiter itulieniselier

Manier geiiaken, ahnlieb den Stichen der Meister aus der Schule Marc Antuu's

nnr mit dickeren Strichen in ihren Umrissen, die angewandte Farbe ist

Sepia, mitwdcher auch die Pinselschattirnng gemacht ist. Im Ganzen stellen

sie ziemlich weit hinter den charaktei^ und schwungvoUen sarten Stichen

der dentseben Kleinmeister znrflefc.

Neben dieser Hand bemerlien wir eine andere, weit Mchtere» wdchedie

Wesenheit ihres Gegenstandes besser wiedergiebt ; dieser Hand sclireibe idi

sn: Fol. 2 und 3. Y. einige sehr streng perspectivisch gehaltene Gegenstände,

Fol. 7 ein in geraden und Fol. 8 ein in ErdsÜDien gehaltenes Labyrinth.

Fol. 28. V, eine antike Wandversierung mit eingestreuten Benaisaance-Mo-

tiven, die beiden grossartigen antiken Adler Fol. 30 und Fol.-70. V. Fol.

Digilizod by C«.

www.libtool.com.cn



Von EL Henwlmann. 14t

30. V. eiü iHu list priicis gehaltenes oiicntalisclicsTeppich-Mnster. Fol. 47. V,

mehrere Köpfe nach Mantegna, Leonardo da Viuei U.A., worunter besondera

der Fnunkopf aus Mantegnas Bacchanal, Fol. 69 verschiedene Vögel im orien-

talischen Style, einer derselben mit knfischen Buchstaben auf den Flügeln,

Fol. 77 fest gezeichnete Onirlanden, endlieh jene sehr zart nnd bestimmt ge-

lislteaen orientnliachenVerzieninge-MQeter, weldiedie hinter der arohitektoni*

Bchen grossen Abhandlang eingebundenen Blätter enthalten, die alle y<m
Papi^ mit dem WaBBWzeichen de« hingenden Keesels sind. Dasselbe

Wasserzeieh» findet sidi anf einem lose In das Album gelegten blinlidien

dicken Papiere, auf welchem der Oberth«! ^nes sehr streng penpeettTisch

gezeichneten Vortragkrenzes sichtbar ist.

Neben den Copieo orientalischer Originale kommen aneh viel derlei

Originale selbst im Buche vor, welche auf die Blätter, zumeist wo diese Sonette

enthalten, aufgeklebt sind, diese Muster wie auch andere Zeichnungen haben,

ehe sie eingeklebt wurden, als Bausen gedient, was ihre von Naddn dureh-

stochenen Umrisse beweisen.

Unter die vorkommenden Originale sind auch mehrere anfgtklebte

Kupferstiche aus einem architektonischen Werke zu zählen, wie auch ein

Stich Zoan Aiidrea's, der zwei sehr reich vor^ierte ionische Piiaater darstellt,

deren einer oben auf einer Tafel dn^ Monogramm 3. A yngt.

Indem wir es liier, wie aus dem lUslierigen zn ei-Ht-hcii, mit einem Schatz-

käsUtin zu tliuu haben, vveleliem der jedesmalige Besitzer Alles, was ihm des-

sen weith schien, vertraute, iiat einer derselben, und zwar jener, dem wir die

grosse architektonische Abiiaiidlung verdanken, auch eine ziemliche Anzahl

römischer,ja auch einiger griechischer Inschriften eingetragen, wie man ver-

luutiieu darf, nach eigener auf verschiedenen Reisen erlangten Anschauung.

Unter diesen Inschriften kommt nun ein ganz besonderes Onriosum vor auf

Fol. 192. y, welches ich eben als solches gebe:

^Epigrama in quundam marmoreo lapide inxta mbioonem : olim nune

vero loeo mota** («e). _
IVSSV mandatu ue p. R. eons. imp. miies tyro eomilito qnisquis es

manipularieue ac centnrio tnrmaene tegionarie hie sixstito ueziUum sinito

Nee eitra hune amnem mbioonem signa duetom comentumue tmdueito. 8i-

qnis huins jussionis ergo aduersu ierit feoeritne Adiadicatns esto hostis» p.

R. ae si eootra Patriam arma tnlerit penaAesqne a sacris penetralibos aspo*

tanerit S. P. Q. R. sanetio plebiscitis. VE. C.

„Nota; qnod qui snpra flaminiä niam aceolunt amnem (corrente) hune

rubiconem uocant: qui nero . . flamiuiam aecolnnt pisarellum uoeant ppe

ciuitate sesene.^

Um eine genaue Keiintoiss dieses interessanten Aibnms zu ei'halten,
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142 italicnüicbeft Künstleralbnm de« XVI. Jahrhunderts.

Wäre dessen Zeilegang in seine drei Haupttlieile: den beUetriBtiachen^ archi-

tektotusoheD imd epigraphist^en nothwendig; savdrdeTSt mttagte man alle

aufgeklebte Blltter von ibien Unterlagen ablöto, nm au den Gedichten, die

dermden nnzugäuglich Bind, an gelangen; diese Operation wtirde nna aneb

niher mit den Waaaeneichoi des Papiezs bekannt machen, anf welches die

Gedichte geschrieben sind, und sofort liessesiefa das ZeitverhAltnissdes belle*

tristtsehen mm architektonisdien Theile genaner bestimmen ; letzterer als

der InteiessantereTeEdiente Ittr siohpubUcirtsn werden, sdion deshalb, weil

wir fibe gleich ansflihrliehe Abhaadlnng ans dieser Zeit nicht besitien.

Pest

Anuerkting det H€raii«g«beri.

Nadi d«n mitgctheilten Proben haben wir in der arcbitcktoniMhen Abhsndluug

ane der Arbeiten Tor ms, tu denen gerade üi Venedig die Wirksamkdt des /Vti

Giocondo Anlass gab. Cebcr die Theorie der Bauverhältnisse, welche einer dieser

Theoretiker dem Baumeister von S. Francesco dell« vigna in Venedig angab vgl.

Burckhardt's Renaissance in Italien, 62.
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Die Sammlung der Handzeielmnngen itaUeniseher Archi-

tekten in der Cfaloie der üffiden in Florenz.

Noch fehlt der KrnistgesebidiCe derjenige Theil, welcher den ZnsamtneB-

hang der BchOpferisehen mit der anaftthrenden Thfttigkeit TennBcbanUelit

Den Gang za verfolgen, welchen ein kttnetlerieches Geistesprodukt von eaaem

Entstellen bie zur Vollendting einanschlagen hat, ist snm Yerstttndmss des^

Betben nnentbehrlicb, erlaubt denuielben allein gerecht za .werden. In den

Entwürfen eines Ennstwerkes iBt uns aber der eb^^eW^sg anr voUstlndigen

' Wttrdignng desselben geboten. Die zu besprechende Sammlung enthält eine

Ffllle von ansgefllhrten Entwürfen der besten Meister; sie gibt aber auch

Kenntniss von unausgeführten Baugedanken und erglnzt in dieser Hinsieht

das Bild des Styles der italienischen Honaissancc, zu dessen Vervollständigung

uns die Anschauung gerade des Besten und Grossartigsten fehlt. Die

Existenz der Sammlnnf!^ wurde zuerst durch die Herausgeber des cora-

luentirton Vasari im Verlag von T.enionuier in Florenz bekannt, wo die ge-

lehrten l^riider Milanesi und ihr Freund der Professor Carlo Pini, seit Jahren

ein treuer Hüter der Sammlungen der TTandzeichnungen, im Commeiitar zum

Leben des Ant. da San Gallo (Vol. X. S. 23 fg.) die Früchte ihrer

Forsclningen mit den Zeichnungen an der Hand bewiesen.

Bclion früher kannte Letarouilly dieselben und hat sie zu den kritischen

Erklärungen vieler Bauwerke in seinem „Rome moderne" benutzt, ohne

die Quelle anzugeben, wie weiter dargestellt werden soll. Auch Jacob

Burckhardt waren sie nicht entgangen und im Cicerone erwshnt er dteselben.

Dem Italien auoh mit Müsse bereisenden Kinatler bldben aber solche

Schfttze mdstens verborgen; die dem Publikum Dicht sngänglidie Auf-

Btellung und der Hangel dner Notis in dem neuesten Catalog sind die Ur-

sachen, warum nur wesiige Architekten mit der Sammlung bekannt geworden

sind. Dem Ver&sser, der seit vier Jahren diese Zeichnungen in der Absieht

erforscht hat, Materialien sn einer kritischen Beleuchtung der Bauwerke

italienischer Kenaissance au sammehii schien es daher Idblickes Beginnen,

den Stndirenden dngehender mit dem Werft derselben bekannt zu machen,

da ihn B»ttftai1ldten oft abgezogen, es Jbm endlich unmöglich gemacht

haben, sein Ziel zu erreichen. Die Sammlung besteht aus 49 Banden, theils

gebundener, theils fliegender Blatter, deren beste einst der berühmten Samm-

lung Vasari's angehörten. Eine Benutzung unserer Schätze ist aber sehr

umständlich, da viele Entwürfe der besten Zeit, ja vieles zu einem Ganzen

Gehörendes, io mehreren Bändoi zerstreut ist. In der Absicht, zukOnftigen
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144 Die Sammiung der Uandzcidmangen iialienUcber Architekten etc.

StadirendeDpraktischan dieHand sngeiien, folgtdasInhaltgreneichnitt mmt-

licherBände, mitAaaschlnn des Unwichtigen, derForschting nichts NfltKenden.

Die angegebenen Bandnvmmern befinden sich anf dem resp. Band der

Sammloag*).

Bd. L enttolt neben dner grossen Zahl von Stadien nach antiken Bau-

werken, folgende EntwIliÜB des BMuHtre Peruzzi:

a) Vier Yatianten zu einem Umbau des Innern von S. Domenieo in Siena.

PÜaehöchster Schönheit mit phaatasiereiehen Thermenmotiren. Ergtnsungen

zu diesen Studien befinden sich in einem Skissenbnch des Penuni, weldies

die Bibliothek Akademie in Siena aufbewahrt

b) Fünf grosse Klosteranlagen mit Centralkirobe» BandliaUenhöfe, sym-

metrischer Disposition mit reizenden Auflösungen.

c) Plan der Vilhi Belcaro bei Siena, beweisend, daas der gegenwärtig^e

Zustand von Peruzzi herrührt, wenn es nicht schon im Geiste des Qanaen

aasgesprochen wMre.

d) Plan zum Palast dp? Pardinals von Montepuloiano Ricci oder del Monte,

dessen Ausfahrunggemeiiiiglich dem ältcm Aut. da San Gallu zu^joscliricben wird.

e) Perspectivische Studien zur Thür in der Yorhaile des Palastes von

Pietro Massimi in Rom.

f) iiter den Studien nach der Antike befiuden sicli solche aus dem

Apollotempel in Terracina mit der Inschrift :
**)

C. POSTVMIO. C, P.

POLUO
ABCHITECTVa

Andere Studien aas SS. Oosbm e -Damiano in Bom.

Band II. enthält:

a) die halb geometrisch, halb perspeetiviseh geaeichttete Fassade der

*) Seit der Ahfaanng gegenwürtiger Notizen haben die SEdchnangen durch den

Architekleii t. Oejrmfiller theUwetse Umordnnng «rfikhreD, beeonden diejenigen,

wflchp anf den Bau von S. Peter Berng haben; daher die öftere Abweiehunp zwischen

Ueii Uiiiiilnuininfi u Ruf. uini (kiicii iler ^Notizeu ul)fr die ETitwiirfc zu 8. Feter

in Horn von II. v. Geyiiiüüer. (Jurlsiuho IStiS". (ßeapruchen im Jahrg. ISGJS der

Jahrbileber, S. 8 t). Im Januar laufenden Jahres ist eine Bwdte Vmordnung in die

Cartella grande von H. t. GejpnlUler Torgenonimen worden, so dass gegenwärtig in

dcrseltien fast alles auf S. Peter BezUfrliihc .sich befindet, mit Ausnahme der 7.ahl-

reithcn Kntwürle des Ant. da San Galiu, die norli inmior in di-n alten Mappen

liegen- In Bälde gedenkt der Dircctor Carlo Pini eine grüudliciie Ordnung in die

Sammlung an bringen^ so dasB die angegebenen Bandnnmmem bald nngtttt^ sein

werden. Wem es aber am ein cingehen'hs Studium zu thun ist» der wird die MQbo
nicht scheuen, selbst /u suchen; reichlicher Belohnung Itann er Tereioherl »ein.

**) ti. Brunn, Künstlergesch. II. p. 374.
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Tod Albert 9b]iti. 145

beatigen Funealna, mit Erklimngca oo Ohigi Aber die Proportionea der

Ordomigeii. Die auf der Zeidumng aogeeebenen Malereien beatfttigen die

Aniiolit LetwonillyB Aber diesen Punkt

b) nen and Dnrchsdinitt des Pnlastei Oasoli, sebdn gesetehnet

Docnmente xn Letaronilly's Behauptung Aber die Antorsehaft des Baldaieare»

e) Plan des Palastes bei LetaroniUy III. 344. mitpenpeetiT.Hofluisiebt

d) Zwei nSne, fünf Ansichten und DiircliscliDitte des Palastes Pietro

Massimi in Rom, mit Plänen, Details und Hoffa.ssadcn dcß Palastes von

Angelo Massimi, in grossem Maassstab achdn ansgefülirte Federzeichnungen

mit Bister colorirt Sind die Docnmente an Letaronil^a eraebGpfenden An-

merkungen III. 570 Text.

e) Gleich behandelte goomctrische Zeichnungen zur Vorhalle von S.

Maria ddla Nfivicolla, bis jetzt Ivafael zugeschrieben.

0 Plan zu einer Kirche, 8. Agostino in Monte Sansovino.

g) Messungen aus dem Marcellustheater in Rom, interessante Durch*

schnitte, Details.

h) Vier grosse Scenenzcichnungen, Entwürfe perspectivisch ansteigen-

der und sich verengender Strassen, in der Art, wie sie später Palladio im

Teatro oliuipico augewendet hat. Geben eine höchst merkwürdige üeihe

nudoiaober Hftnaergruppeni jedes einzelne Haus ein Typus der scbSnaten

AreUtektor der Zeit«).

i) Zeichnungen von SÜüestro Pmizzi, dem Sohne des Baldaaaare.

60 Zeichnungen nach antiken Baatoo, unter anderen dem Bogen von Aqnino.

Studien ans dem Amphitheater von Verona.

k) Plan, Fassade, Durchschnitt und Detaihi von der Eiiche S. AIo degli

Orefici in Born (ß, Eligio). Diese noch jetit In Via Giulia stehende niedliche

Kirche wurde dem Bramante angeschrieben, wenn meht die folgende Bei-

scbiift des Planes anderes lehrte: S. Alo degU Orefiet in Strada Julia in

erso il fiume opera di Raffaello da Urbino. In der Lebensbeschreibung

Rafael's nennt Vasari dieses Vfetk meht

1) Grosse Vogelperspective von Rom, vom Janiculns gesehen. Siehe

Letarouilly II, 265. Diese stark gebanste Zeichnung ist höchstwahrscheinlich

das Original zum Stich, mit dem Datum 1555, von welchem Letarouilly in

Bezug auf Palast Famese und das Capitol kleine Parttiien gib^ identisch mit

unserer Zeiclmung.

m) Studien des Raldassare, für S. Peter in Rom. Freie LTiuuibcifungen

des griecbiscben Kreuzes von Bramante, mit Hinneigung zu einem Langhaas.

*) Wahrscheinlich 7.ur Comödie Oaluidra de» C«jrdmiii Bibieoa. Vgl. Burck*

hardt, Kenaiss. in Italien. S. 329.

JalirbSeli«r nr KmiiC»tMaMcli«ft. H. 10
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146 Sanmlniig der Hamfadcliiimigiii HaKadtdiflr ArcUtokten «le.

Dtbel viele penpekÜTiielie Fhiutetieii der ÜmanriUme^ IVols des kleiiieii

Utnfiuigs TW einer merkwtiidigeii SeliXrfe der AiÜhiBiiiig.

Bd. IIL enthilt Entwflife yeraohiedeiier Meieler.

«> Ooloenler Pergamen^pIÄn sn S. Peter rm Bob. Zeigt deoMnmteo
GrondriM bei Serlio mit wenigen Varianten. Wenige ZaUcn imd kuoi
lesbare Worte auf der RücVseito sind HafaeTs Handschrift

b) Leon Batt. Alberä. Plan und Fassade zu S. Andrea in Mantua, wenn

ansgeltlhrt, die e»te GentraUuüage der Renaissance. Von Antonio Doeio

schon gezeichnete grosse Messungen aus dem P«ntlieoD| FrontiBpisdesNero^

Veeta- und Fortunatempel. Acqiia Claudia.

c) Von Ghdiano da San GaUOy auf Pargameat| grosser Entwurf ziur

Fassade von Ö. Spiritj in Florenz.,

d) Von Franc, da San Gallo Plan zum Palazzo di Firen/« In Rom, für

den Ducu Coäimo I. gemacht; ein auf dem Papier gebliebenes Meisterstück

der Disposition.

e) Von Dom. Foiitniui, eine perspektivische Zeichnung zur Darstellimg

der Anfriehtuii^' des Obelisken des Lateraiiplatzes. Letarouilly II. 480.

0 Von l armujtano. Ansicht des Palastes dell' Acquila, der bckHiuiteii

Wohnung Rafaels, offenbar nach der Natur gezeichnet Letarouilly III. 707,

mit der Unterschrift : Palaso del Aquila in borgo vicino alte piausa di S. Pietro.

Von anderer Hand : Qnesta pakutio era diRafbeUo, come aaehe FanUteetitra

ora k Btato botato gilt

g) Yoik£oremoJhiusH4aSieM. Viele MhOne PHae an Wolmlilmeni

und Villen. Mnetergttltige Disposilionen seiitfner Btamek

h) Von Anl da San €aUo dem Jflngeven. Bntwni^ Plan sueinem Palaat

Ar die Medieicr in Floiens, Tide Letter pitt L IL Einer der grOeaten Bau-

gedanken der Hoduenalggance, mit Annilierang an die Pline der Villa

Kadama deaselbeii Mdsters (siehe vaten).
*

i) Ven BenedeUo da RovezzoM. Daa Kamin des Mastes dd Ttaree

in Florenz.

Bd. IV. enthält folgende Entwflrfe des jttngern Antonio da San Gallo.

ft) Plan, Durchsciinitte nnd Innenansiehten dar Ideinea Kirelie des

Corpus Domini in Foügno.

b) Plan, Studium zur Verstärkung der Knppelpfdler in der Kindie an

Loreto, von Bramante. Glänzende Lösung.

c) Pläne, Fassaden zu S. ^«Cübo degli IrmraHili In Rom. Letarouilly

UL 553; ausg-eführt, eine der wiehtigsten Centraianlagen.

d) Plan und Durclisolinitt für S. Francesco al monte in Florenz, .ab-

weichend von der gegenwärtigen Fonui vieUeiciit eine Ooncnirenzarbeit

mit Grouaca.
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e) FhnmSxm ägenenBmun ia IfoBtopnlobkiio a 8. Biaisio. Yas. Lemonn.

X.S. 38. Oonment

0 UBaoBgefldirte Zeiduraog siir ThmniBpilie der HadoBaa in HoBte-

Puleifuio.

g) Brief sn den Bnider Fisnoeeeo, 1538, 21. December, QeU-
srngelegenlieiteii.

h) P]jtaie eines PAlastee, anf vnregelmSaeigem Unlkog. Claaeiadie

CompoBitioDt mit derjenigea dea Palastes Hassimi wetteifeind, sie noch

flbertreffend.

i) Halle im Garten des Palastes Farnese, mit Details, nie ansgeftihrt

and von Letaronilly inthamlidi als Studium zur Halle im ErdgeschoBs der

Gartenseite angesehen.

Bd. V. enthält folgende Entwürfe TOll AjU. & Gallo dem Jüngeren.

a) Ent\s-iirf zu S. M. diLoreto in Rom. Plan und perspektivische Ansicht

gibt das Gesammtbild, welches iu der Ausführung nicht zu orkemien ist.

Ein Dokument zu diesem Hau befindet sich in einem Skizzenbucii des

Meisters in der Bibliothek der Akademie zu Siena 8, IV. S., 51 Pergament-

blittter. Auf der letzten Seite merkt er die Mauerung des letzten Steines

der Kuppel voir S. Maria di Loreto an unter dem Datum: Sabato adore XV.

adi XXIII di mago MCCCC.

b) Ilofansicht vom Palast Farnese, von Letaronilly im Text 303 wieder-

gegeben nach diesem Original.

c) Skizzen und ausgeillhrte Stadien an S. Peter in Rom. Sie ver-

anschanlichen den gancen Antheil^ wäeiien 8. Gallo am Bau der Kirehe

batte; hem Anbliek der Fassaden besonden mOcbte man Madema's Werk

gern vermissen. Conflis im Gauen, bietet doeb jeder ebiselne Thett dieser

groesartigen OoMeptio» vom Besten dar, irfe a. Bw die Anordnvng der

Benedietlonshidle Uber der Vbilialle, die OsflqNUDtioB d«r Olodrenflillrme^

der Knppel, deren Details im Plan nnd Dnrchsdmitt aaftSebüHIrtB beatinmt

sind. Wer die GescMebte des Bsnes von S. Peter sdueiben woiUe, mflsste •

in den EntwUrfen aUer Arehitektem von derKirelie, die in derSammlnog vor-

handen sind, die Qnelien anchea.

d) Original der niqprüngliehen Idee Bramani^s zum Portal der Can-

49elleria, bei Letaronilly nach dieser Zeichnung wiedergegeben.

e) Kleines Project fOr die Fassade von S. Lorenzo in Flonna.

f) Pläne, welche die ganzeAnlagevon Castro darstellen. Vas.a.a. O.S.55.

Pläne mit vielen Varianten za Kirche nnd EJoster S. Francesco. Hallen

auf dem Platz. Diese nicht mehr bestehenden Bauten, fUr den Herzog

Farnese ausgefUhrt, müssen eine der harmonischen Schöpfungen aus einem

Gass gewesen sein, wie sie nodi in Pienza das Auge def^jenigen eatzttcken}

10*
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148 IM« Sumnliing der Ilandseicfanungcn italienischer Architekten «te.

dem moderne Städteanlagen , aeieo sie SB der bar oder an der Seinem

bekannt sind.

g) Entwurf sur Zecea in Bom. Groese Faasadenaeielmuig, welcbe der

Ansfttbrong gedient bat Vas. a. a. 0« S. 55. Viele Details in natariiebffir

Oidsae mit merkwUrdigm Eigenheiten.

Bd. TL enthSlt von AnL S, Gallo den Jttngem

:

ft) den grossen Entwurf zur Grabeapelle von Piero dei Medid, auf

Befehl Clemens VII. entworfeu, am in Monte Cassino ausgeführt an werden.

Vas. VIL 225 not 3.

Zwei mnde Capellen mit Nischen. Die grössere Capelle reiche dorische

Ordnung. Kuppel mit Settenlieht im Tambour.

b) Die vollständige Planaulagc der Villa Madama bei Ivom. Die

bestehende Masse der Gebäulicbkeiten bildet nur den kleinsten Theil dieser

edoaaalen Oönception, derai Mittelpnnlct die anr nmden Halle erweiterte

Ezedra bildet Burddiardt, Cicerone L AufL S. 310 Anm.

Dem Meister mag wohl die lauroitinische Villa des Plinius oder der

Palast des Scaoras vorgeaehweht haben, als er diese gUtnsende Anlage sehu^

deren Beste in ihrer Mijestät noch jetzt dnen hohen Phantasieeindmck her>

orbringen. Dureh die Ezistena dieser Zeichnung werden die Zweifel Aber

die Autorschaft des Entwurfes bescitigti um so mehr ab in «nem and^
Band der Sammlung (siehe unten) grosse Studien desselben S. Gallo, aur

ViUa Madama offenbar gehörig» aidi Torfindoi.

c) PerspeetiTiaebe Ansicht des restaurirten Hadriaograbmala. Siehe

Petrus MalUus. Bist Bas. & Fetti

Bd. VIL

a) Zdehnnng des Portals von Oaprarola mit einem Brief des Jnt

& 0alh an den Bildhauer Plerino da Vinci sctiltore in Pisa, beweiat die

Mitaibeitersehaft VignoUii,

b) Details natttriieher Grosse aur Zecca in Bom.

c) Desgldehen au einem reichen Kamin mit Gonsolen.

d) Die obenerwähnten Studien zur Villa Madamai erste Anwendung

einer Doppeltreppe. Die jetzt stehende Halle g^;en Nord^ ist in diesen

Plänen ersichtlich, der Rundhof, quadratisch angeordnet, an gleicher Stelle.

e) Höchst interessante Thermenstndien, besonders dw Fassaden und

Innenansichten wegen.

f) Anfri^'^ des Grabmals von Clemens VTI. in der Minerva zu Rom.

g) Entwui f (Ipp Fvfi ninconfhf -m S. Peter. d'Aginconrt 72. 73.

h) Viele Studien zum i'alast Farnese; Entwicklung der Haupttreppe,

mit perspektivischer Darstellung der schwierigen Parthien; Details aur
,^
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grossen Halle; diejenigen Varianten der Fassade, «eiche I«etaroiiiUy su

seinen Erklärungen im Text 287—92 benittst hat

Bd. VIII. Von Anf. S. GaUo giov.

a) Skizze zum innem Umbau von S. Domenico in Biena, an Peruzzi

gerichtet; ein Zeugnisa des Verkehrs der beiden Meister.

b) von Marc Antonio delia VaUe «computista diPaUszo^ ein phantaa*

tischer Plan zu S. Peter.

c) von Desiderio da Settignano. Zeichnnng des iabernakelfl der

Madonnencapelle in S. Lorenzo in Florenz. Entspricht genau der Aua-

lulinm.;, über deren Autor Riirckhardt G05 unsicher ist. Im Original be-

finden sich V'ariaiitcn zu den obersten Engelkindern.

d) von D&naieUo, kleine Skizze zum Grabmal Papst Johannis XXII

in S. GioTsnni in Florenz.

e) Paolo. UeceJIOi viele geometrisebe Körper, arehitektonische I>etaÜB

nnd Linienfigaren in perspectiv. Darstelliing. Yas. V. di P. Uoodlo. III. 97.

Bd. IX. Y<m Pieiro Beretüm da Cortona dem Sohfller CSgoli's und Oiro

Fem% grosse Zahl von Kirchen des Barodcstyles.

Unter vielem verwildertem Formgeflthl Bingetnes von grossemVerdienst,

besonders Genialitit des Planes.

Bd. X. von Bemardo BuonialenMf dem Architekten des Palastes non*

finito in Florens.

Enthält wenig besseres im Enhvnrf als in seinen ausgeführten Werken.

Bd. XI. von Giov. Ant. Dosio eine Reihe Ansichten aas Rom. Sie

sind im Jahr 1500 von Gw, Batt. CavaUeri gestochen worden: Zwei

dieser ' grossen Federzeichnungen bilden Documente zur Geschichte des

Baues vom Vatican und S. Peter. Die Kuppel ist noch nicht sichtbar, der

Tambour bis zum Kuppelansatz gelanprt. Auf dem Platz vor der Basilica

steht nocli unter der Edicuia der Pinienapfel; die Verbinduugsbauteu des

Bclvcdere mit dem vaticanischen Palast sind kaum angefangen, jedoch ge-

wahrt man die Rampeutreppeu zum Giardino della Pigna, von denen heutzu-

tage nichts zu sehen ist.

Bd. XII. vom florentiner Maler C'ujoli viele Studien zu S. Peter in Rom.

Geistlose Machwerke wie desselben Malereien.

Bd. XI iL von demselben.

Viele hübsche Strasseudccorationcn iu Gestalt von Triumphbogen, be-

sonders reiche bei Anlass der Heirath der Grosshorzogin Maria Maddalena

mit dem naelmialigen Cosimo II. Zeidmmig der Beiterstatne Horn IV. in

Paris von Gkv. da Bologna, Unten am Blatt: la base h disegno del Oigoli,

esegttito da esso mentr* era in qnella capidale.

Bd. XIII. a) Prospettiva priitica del OgoU, Henog Ferdinand O.
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gewidmet Interessanter als die nicht originelle Lehre ist die derselben vor*

gelegte Monograpliio des Malers auf 101 Blättern FoL

Bd. XIV. KircliLii nnd Paläste Ton Kom ond Genua. Einige gute

Fassaden des Alessi. nie ansgefHhrt

Btl. XY. rian, i'a^öadc und Durchschnitt deö Talastes Linotte in Kom,

von der Hand Antonio's da San Gallo. Unten steht: per Ant Vellius Ad-

YOoatasGoDsistorialis. Diese leicht skizzirten Zdcfanungeil mitMjMMUigalMB

rind ^ wichtiges Üoenmoit «i der inner nocb lebwebaideB Ffage naeli

dflm Mdster diesee iriciitigeii Baues. Sie bettitigen die Ansiefat des Hain-

ftUenden LelaroiiiUy, weldier keinen aadeND ab dsot Ant da San Q«Uo

den Palast Linotte zugescliriebeii hat

b) Von Rafael eine Penpeetive at» den Iimeiii einer Halle in einem

kleinen hfibschen Hof irgend eines rOmisehen Palastes.

e) Von AnL da San GaBo nene Stadien imn PaL Fanese sn Bd. VII

gekSrig.

Bd. XVL von enekiedeiini HXnden grosse Sammlung arckitekto*

nischcr Details, Fenster, Nisdien, Brunnen.

Bd. XVII. von Unbekannten. Studien zu Capellen, Ciborien, Altliren.

Bd. XVIII. Desgl. KirchenenlNviuTe des BaroekstylB, dabei einige Fas-

sadenstudien des Giul. Sati Gallo zu S. Feter.

Bd. XIX. Desgl. Sammlnng von Portalen und Thüren.

Bd. XX. DeHrri. Saromluiii? von Altliren nnd Grabmälem.

Bd. XXI. aj von fiiuliano da San Gallo eine höchst mf^rkwflrdige

Sararalnn^ kleiner perapertivischer Iiiterieiirn der schönsten Pliantasie; sie

geben wohl das beste Uedankenbild des WoUeus jeuer Zeit; dabei '6 Briefe,

Quittungen vom 24. Oct. 1568.

b) ebenfalls von Ginliano eine Anzahl Studien n&cb antiken Bauten,

besonders schöne Details, Kapitale, reiche Gesimse.

Bd. XX\L KirchenentwUrfe, Ciräbcr und Kirchhöfe von mittlerem

Werth, dabei die Fassade einer Kirche der besten Fi iihrenaissance, Triumph-

bogen MittelmotiT.

Bd» XXIIL Verseliiedenes Ton Buonialmti, Von AnL Dosio den

Entwurf snm enEbisehöflicben Palast in Florem.

Bd. XXIV. von Pieiro Catonif Senese 1538, eine Sanninng merkwür-

diger l^dranUseher Masckinoi aUer Art, Zeichnnngen von Oandelabem,

sehr schdne Kanonenlftnfe, SgraliStoarabesken, Gerftthsckaflen der HSoa-

llehkeity Waffen aller Gattung, IVopbften, und dabei von BetwetaUo Ce^nt*
Hand anf 2 Blittexn eine Anzahl der praebtvoUsten Hehn- nnd Hamisch-

zeichnnngen. Vas. V. di Salvmtl XIL 80

Bd. XXV. dttk ideale entworfen Ton Bartohnmeo Ammanaä\ gibt
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ohne ZwaoamiäuiDg eine Folge Ton EiitwIiifeD z« Eirehen, dffe&tUeben

GebAuden, Pftl&rten, einfiMslieD Wobnhiiisem and LudhäuBem. Neben

vielem üneelbelstiiidigen, Motiven aus dem PalMt Funeee, entbltt die

SammUmg viel des Sdiönaten in DispoBition.

Bd. XXVL Zeidmiingen naeh Eizohen in Florens und Rom.

Bd. XXVn. DeagL nach Palästen und Kiiehen in Bon.

Bd. XXVIIL FoitsetaoDg von jtnaumaä,

Bd. XXIX. von Gimf, B<UL Ndü^ Florentiner, eine im Jahr 1687 ge-

zeiehaeteAnfliahme aller Banten des Miekekmffelo in S. Lorenzo in Florena.

Hedieftera^eUei Bibliothek, Treppe im Vorsaal mit genauen DetaUs in

grossem Maassstab. Dabei eine Zeichnung der Fassade für S. Lorenzo naoh

dem Holzmodell des Michelangelo^ jetzt in der Akademie der aehdneBKflnate

in Florenz aufgestellt.

Bd. XXX. Eine Cople der Originale der CSttk ideale des Ammanati

(Bd. XXV) von Oüw. Batt NellL

Bd. XXXI. Sammlung von Saal- und Treppenanftissen des Baroek-

styke. Einigea davon vom Besten.

Bd. XXXn. Maschinen zu Batuwecken. PUlne von

a) S. Maria del Popolo m Rom, können die Originalplane des Pinküi

sein, wegen der vielen ang^benen Varianten.

b) Von imbekannter Hand ehie Anlage in der Art der Basiliea von

Pomp^i. Von einer Doppelballe mngeben eihebt sieh hinter dner Vorhalle

ein grosses Schiff mit zwei Sänlenordnongen, von dnem Tonnengewölbe be-

deckt. Am hintern Ende nne halbrunde Nische, der ganze Raum dnrch die

zwm Absebnitte des Gewölbes erleuchtet. Dieser ^dleicht von der Hand

des Ghil. da San Gallo gezeichnete Entwurf, dessen Bestimmung nicht klar

ist, zeigt eine der geistreichsten Verbindungen der Banformen des AÜtia-

thotns mit der ganzen Freiheit des damaligen Geistes,

c) Projecte zu einem Aufbau des PaL Pandolfini in Florenz. Dorische

HaOe.

Bd. XXXIII. Viele Projecte des Matteo Nighetli zur Grelle der Prinzen

in S. Lorenzo in Florenz. Mehrere der besten Entwürfe lassen um so mehr

die AusfQhmng des bestehenden Baues bedauern.

Eine perspectivische Ansicht der Loggia del Mercato nuovo in Florenz

mit phantastischer baulicher Umgebung. Ein interessantes Stylbild.

Bd. XXXIV. Mitten unter Fortificationsplänen von Andrea Contucci

dai Monte Sansovino Entwurf zum Grabmal des Cardinais Sforza, im Chor

von S. Maria del Popolo in Rom ausgeführt Anstatt einer Nebennischc

zeigt der Entwurf deren zwei über einander gestellte. Der Abschluss ist
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dnrchgehends mit einer Attika, das Ganze lutt viel Aehnlichkeit mit der

Aitarnische der Capelle Piccolomini im Dom von Siena.

Bd. XXXV. Festungepläneund oubekMiote Entwflife^ PlAnesa Paliaten,

iel Gutes darunter.

Bd. XXXVI. nöclist interessante Messung des Pantheon. Die vielen

Perspectiven ans dem Innern zeigen die alte Wandbekleidung dea obem
Tbeiles mit vielen decorativen Details, besonders der N'orliallc.

Bd. XXXVn. Mitton unter unwichtigen Zeiehnuugen nach Kirchen,

Thtlrmeu und Altären eine höchst interessante Skizze Ra/nePs-, die Archi-

tektiuötudie zur Befreiung Petri, gewiss nicht fflr den gegenwärtigen Ort

projectirt, auf Stuten des Vordergrundes schlafen die Wächter, dahinter

kaum erkennbar der Engel uugt gel» u.

Bd. XXXVIII. Gute Pläne aus den Jahren 1592—1601.

Bd. XXXIX. Cittä ideale von Qw, Giorgio Vasari il giov. 1598;

nlldilenie Entwürfe aller Art» fOs (^tnigeAcbfehte «iehtig der beigeschrie*

benen Erklänuigeii wegen.

Bd. XL. von demBelben, Zeidmungen nach Bauten anaBomimdFltMrenx.

B. XLL von denuelben, eine wichtige Sammlung der Plflne von Kirchen

Toseana*« mid ganz Italiens.

Bd. XliH von denselben, ein Lehrbuch der Perspective 1593.

Bd. XLni. 2. Band deaaelben fiwt kindlichen Buches.

Bd. XLIV—YL von Giacom MamU. '

Beetauiationsprojects in den

Palästen und Villen des Hauses Medid, höchstens aur Einaicht in die da-

malige Gartenkunst

Bd. XLVII von Lorenzo Donati Sanese; (Band 3). Faasaden kleiner

HSuser der besten Zeit; eine Sgi itTitofassade, gute Pläne;

von einem Unbekannten, schöne barocke Fassaden; zwischen Doppel-

säulen der Halle im 1. Stock Statuen von Giov. Antonio Dosio. Das Grab-

monnment von Clemens VII. in der Minerva zu Rom, mit der Unterschrift:

di Cleraente di Giov. di Bacoio il Giov. Batt. e S. Giov. Kv. tulto Ii monu-

meutü di Baceio Bandinelli e vi opern aucora Lorcnzettu Flor." vgl. Pompeo

Litta, Famiglie celebri ital. Mil. 1828—30. Fase. 17 part. 2 e 7.

Bd. XLVIII. Unbedeutendes des Baroekstyles.

Bd. XLIX. (Nummer der Mappe 212. Cartella graude bei Geymilller.)

a) Dieselbe enthält die wichtigsten Blätter der Sammlung, nämlich die

bekannten Concursprojecte zur Fassade von S. Lorenzo in Florenz, 1.')] l

durch Leo X, hervorgerufen. 1 grosse auf Pergament und Tapier gezeich-

nete Entwürfe des GiuUano da San Gallo geben ein lebhaftes Bild wie die

Besten der Zeit eine monamentale Aufgabe lösten. Sie beseiehnen den

Hdhenputtkl der freien Oompositimy Formen und YerhlltnisBe entsprechen
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Dar flflchtig der Bestimmung des G^geuBtandes, durch die aufikllend ver-

schiedenen Behandlungen eines und desselben Problems sind uns aber in

diesen Arbeiten die grössten Compositionen der Hochrenaissance erhalten

geblieben. Eines der Projecte zeigt überdies« mit den 2 Glockenthtlrmen

der rf iehsteu Behandlung das seltene Beispiel dieses fast nie zur Aai^Ührung

gekommenen Bautiieiles.

b) von GiiU. da San Gaüo ebenfalls Entwurf zu einem Orchester

für Julius II., mit der FrieBinschrift: Julius II. Pont. Max. Locom tibicinum

adversus iniurias celi munivit auneo sal. MDV. Pont, sui II.

c) von Vinceivto Sccmozzi, grosser Aufriss der neuen Procurazien mit

dem 3. Stockwerk, die Ausführung identisch mit dieser Zeichnung.

d) von Baldassare Peruzzi eine grosse scenographische Stadtatrasse.

Vom GebSnde eigener Gomposition, hinten blieken das Golosseum, phan-

taatisehe Tbärea onpor. CBand II.)

e) TOtt Fif^o tU Ser BrtmeUesco die perspecttviache ZddmnDg der

Gerttate fttr die florentiner Dondatenie.

f) von äa San GaUo ein gross entwickelter DurdiBcIuiitt ans den

CaraoaUathermen* *

g) Ton Gwi, äa Sem ßaUo einMittelmotiT derFassade seines Entwurfes

an 8. Peter In Rom. (Band V.) Iiesonders sebOn der obere Tbeil, wo die

Benedictionahane den Glanapnnkt dieaer grqßsartigen Oompoaition bildet

h) von Vmcenzo Scamozzi 4 grosse soenographiscbe FerspeeÜTen,

wichtig wegen der Fülle architektoniseher Motive der Zelt

i) von Benedetto daJiovezzano zweiEntwürfe unbekannter Orabniscken

oder Gapellen.

k) von Michele Sannücheä, Die Fassade der Porta dea OasteUo S«

Andrea am Lido in Venedig.

I) von Bramanfe, auf Pci-gamont gezeichneter grosser Plan zu S. Peter.

Griechisches Kreuz mit Tribunen, aussen quadratisch abgcschloRpr-n. Tn

den 4 Ecken d*'« Kreuzes, je eine kleinere Kuppel mit JJagellcn und naeli

aussen sieli oüiieiiden Hallen, offenbar diejenige Anlage der sich Miclielan-

gelo in seinem Plan angcsclilosseu hat, mit Vermeidung der unglaubhch

kühnen, nur theoretisch möglichen Gestalt des Entwurfes.*)

m) von I/ramanfe, viele kleinere Planskizzen zu S. Peter, die gleiche

Grundform vielfach behandehul.

n) von ebendemselben, eine mit Bister ausgeführte Perspective des

Tempietto von 8. Pietro in Montorio.

o) von R-a Giocondo, Plan zn S. Peter.

*) CwrteU* graade bei OeTinüller. — Vgl. denen BeMbreibung a. O.

Dig'itized by Goo^^Ie

www.libtool.com.cn



154 StnunlaDg der Hmduidmiuigca iteljeniicher Architekten etc.

p) von /iramante, der Plan zum Pal-iRt di 8. Biagio dalle Pag^notte von

Julius IL, bestimmt, alle weltlichen AdmiuistratioiieQ Borns za vereinigen,

Yasari V. di Bramaute, Vll. 134.

q) von ebendemselben, I)( tails zum Hof von S. Damaso dca Vaticans,

von der Ausführung abweiclieude Auiriasö. i^aatsadcumotive zu den Ver-

bindongBhallen des Belvedere.

8 Yogelperspectiven, weldi« den Entwurf der ganzen Anlage des hin-

teren Hofr Ue in den Garten der Fignn seigen. IHe doppelte« Baaipeii-

treppen sind ereiditlieh, im Hintecgmnd die Niseho wii der HalbkopiieL

Hierin gehört eine in Band XIX. befindliebe Sleiue,(nie]ittob Brammte). Es

ist eine genwie peispeetivisebe Dsrsteilnng der oüendelen Bauten des

Branuntiseiien ProjeetsB. Der Standpunkt ist anf dem Daeh der Eiedni des

nntsm Hofts; so Uein derMaassstab, se gibt er deeb ein Uaras Bild dieses

nnvergleiehlielien Bntwmfes.

r) ven GkOano Sa» OiOä Plan m & Peter in Bons» bilt sieh lieodieb

goian an Raüuls Plan mit bedeotenden Vetbemanmgan jedoeh in dot

Kreuzarmen, besonders der innern Doppelbaile. Die Admiiehkeit mit dem

bei Serlio angegebenen Plane Rafads ist so gross, dass man versucht werden

konnte, an den Angaben Serlio's an sweifeln. Auf dem Plane S. Gallu's sind

airei SeiteatbUrea isoUrt angegeben, dazwischen die ISsänlige Vorhalle^

Fassaden und Skizzen dazu in Band XV. XVIII. XXI.

b) von Aristotile da S. CifiUo Anfriss eines Kuppelbaues mit Umgang

aussen und Strebebogen der Kuppel; mahnt an Polifilo; vgl Borckbardt's

Gttltur der Benaigsance 3. ISl.

An die Inhaltsangabe der Sammlang der arcbitektoniseben Handaeieh-

nnngen wftre nnn diejenige der Sammlang der Deeorationen aoxureihen. Es

geniige, anf einen reichen Schate von farbigen Gompositionen des GUa». da

Udine, Poccetä und vieler Anderen der Besten anfmerksam zu machen. Die

Zeichnungen dieser Sammlung gehen bis Polidoro Caravaggio herab und

geben ein Gesammtbild der Decoration des 15. und Jahrhunderts italie-

nischer Kunst.

Aus dieser hiermit schliessenden Quellenangabe zur Ergänzung des

Style» der italienischen Renaissance mögen Berufenere dasjenige erkennen,

was zur Förderung der Kunstgesohichte dienen kann.

Florenz, November 1868.

Albert Jahn^ Architekt
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Haflolino und Mssaedo.

Mit Abbildungen der WandnulereieB in CaatigHoM «TCHou. Von A. Zahn.

Urowe mid CavaleiiBelle haben ilire ftnsBent grfindliehen Fcnefanngen

über die Wandmalereien der CapelU de* Branoacei im Oannine zu Florenz mit

dem £rgcbniB8 f^aschlosaen, dass Bftmmtliehe Wandmalerei^ daselbst, welche

bisher dem MasoüM sugeaehrieben wurden, von Mamcdo sein müssm*

Die dallir ausgesproclienen Gründe sind sehr gewichtig und die ganze

Untersuchung wird mit Recht vou dem einzigen kritischen Recensenten des

Bnchea in Deutschland (Otto Mündler in den "Wiener „Rccensionen" 1865,

No. 24J als „ein Muster von kritischem Scharf bliclc und Unabhäugigk«"it des

Urtheils,'^ ihr Resultat als „eines der wichtigsten, zu denen die neue Kunst-

geschichte sich Glück wünschen kann," bezeichnet.

Da gej^euwanig Crowe's und Oavaleaselle's Werk in deutscher Ueber-

tragung Besitz einer grosseren Zaiil deutscher Kunstfreunde wird, und gerade

dasCapitel überMasaccio nicht verfehlen kann, die Aufmerksamkeit an erster

Stelle anzuziehen, versui-lK' ich ea, diejenigen Ergänzungen zusammenzustellen,

welche der Forschung aus einer kritischen Revision der urkundlichen Zeug-

nisse über beide Meister und aus einer wiederholten Betrachtung ihrer Werke

erwachsen. Der Zuwachs, welehen auf beiden Gebieten das Material der

Forschuig erfahren hat, seit Rmnohr sohrieb Om 2. Bd. der „Italieoischen

Fonchnngen** 1827), meines Wissens der einsige dentsche Knnstforaeher,

der «n selbstindiges Urtheil ttber die Benenoong der Bilder m der Capeila

Fiir. xiit.
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Brancacci ausgcsprocbcii liat*), besteht in den AuBztlgcn dtM- Florentiner

Steuer-rat^istervon 1427— 1-130, welche Gaetano Milanesi in seinem Aufsatz:

„Le vite di alcuni artefici fiorentini scritte da Giorgio Vasari corrette ed

accresciiite coli' aiuto de' documenti" im fSiornale storico dcgli Arcliivi

Toscani 1S60, Juli/Sept S. 192 fg.**) veröltentlirlit hat, und den Wand-

malereien zu Casfi^^lione d'Olona, zuerst eingehend beschrieben im 3. Bd.

Yon Lemonnier 3 Vasari-Ausgabe 1848.

"Wie so viele andere kunstgeachichtliche Zenprtiisse treten auch diese in

Widerspruch mit den Angaben Vasarin, welche bi.-. d;ihin die so gut wie ein-

zige Quelle der Nachrichten über die Existenz beider Meister bildeten, und

es iftt Aufgabe der Forschung zu entficlieidcn, in wieweit neben den nachge-

wieseiMii MhOmern am inmam oätst aitfanb^divw Aniehttsimg der Denk-

male bernhendeii GrOoden sach die ttbrigra Zeugnisse des Florentiner Kunst*

histoiilcerBllberdeDBnieaeFerderMalereihinllUliggeworden sind.Haadarfdabei

anfBnmobr^sgerade andieserStelle (1. e.245)anagesprocbeoeMabnungnVasari's

Angaben imgeprfift weder amnnehnien noch an verwerfen,*' mit besonderem

Nachdruck hinweisen, da es sich hierum ein Werk handelt, deesenUrheber fort-

danemd als ein Stola einheimischen Kunstschaffens im Mnnde sdner Laadslente

gebliebenwar, vordessenWerken ein BtadirenderKllDailerdenAndern ablSsend

dieNamendesoderderHeisterunddiedarangeknflpftenErsfthluDgenflberlieflBrte.

Wir fassen zu dem Ende in's Auge

:

1. die nrknndlicfae Chronologie der Arbeiten nnd Lebensnmsttade beider

Meister;

2. die stilistischen EigenthOmlichkciten der erhaltenen Werke;

und stellen sonächst die firatiilnng Vaaari's den urkundlichen Zeugnissen

gegenüber.

Nach Vasari (Ed. Lemon. III. 135 fg.) hilft Mnsnfhw da Panicale di

VahJels'i in seiner Kindheit (fanciullezzaj an den Thüren des CJliiberti (wie-

derholt im Leben Gh.'a III. 119), widmet sich neunzehnjährig der Malerei

als .Sohfiler des Ghemrdo dcllo Sfanibta Tdessen Tod Vasari in der ersten

Anllage in's .Talir 1 lOS setzt, in der zv.riti ii auf 1 103 bereelmet. 11.203);

malt in Rf)m den Saal der CaBaOisiaa vt cchia in Monte Giordano, im Cannine

m Florenz zur Seite der Capeila del Crodlisso den - 1f575 zerstörten —
S. IV'truää lind erhält in VoV^ii dessen den Auftrag zur Au uialung derCapella

ÜrancÄCci, in welcher er die — zerstörten — Deckeubilder der vierEvauge-

0 Wir üb«rgeIioii ab irreleTani wm Gay«, Carteggio IL ^09 fg., neben den

richtigen Bemerkungen über den Anthcil Fllipplno's ohne Angabe von Gründea

über die Vcrthcilun^ ilcs Antbcils vnn ^I:tMi]itin tmd Mn^ncrin iiusspriclit.

*•) Crowe und Cavncaselle citircn andere Seitenzahlen, wuhrschcinlich nach einem

Separatabdmek.
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listen, die drei — gleioh&lb serstörten — Luoettenbilder: die Berufung des

Petras aod Andreas, die Terläugnung Christi durch Petms und die Jünger

anf dem Sebiff im Stmrm, endlidi von den noch vorhandenen Wandbildern

(s. Fig. XL) die Predigt Petri (V) die DoppeldaTsteUun^ der Erwecicung der

Petronill« nnd der Heilung des Lahmen an der Pforte des Tempels dX g h)

malt Nach Vollendung dieser Bilder, — andere erwihnt Tasari nicht —
stirbt Masolino siebenunddreisslg Jahr al^ um das Jahr 1440 (Mfurono le

pittaie sne circa ranne 1440**). W&brend dieser Arbelt Masolino^s begann

Sfasaeeh's, des Tmmaso ans Castell San Giovanni im Valdarno kttnstlerisehe

Thütigkcit (..c^minciu l'arte''; III. 155), welcher nach AusflOhrang mehrerer

Tafel- nnd Wandbilder in Florenz and Pisa nach Rom ging iirid f!ort nebst

andern Werken die Wandbilder und die Geschichte der h. Catharina in S.

Clemente für „den Cardinal von S. Clement" malte. Auf die Nachricht von

der Rückkehr seines Beschützers Cosimode' Mcdici aus dem Exile gingMasaccio

nach Florenz zurück, wo man ihm, (hi Mnsolino gestorben war, die Vollendung

der Cnpelle der Brancacci im Carmiuc übertmg. Er malte daselbst p:lcieh-

sam zur Probe einen S. Pnnhis (1075 zerstört) nahe hei den Glockenstriingeii,

dessen Kopf das Portrait des Bartolo di Angiolino Angiolini war. Während

der Arbeit an der Capelle malte er die Prozession der Einweümng mit zahl-

reichen namhaft gemachten Portrait^, unter denen Antonio Brancacci, der

Stifter der Malereien (urkundlich findet sich kein passender Brancacci des

Namens). In der Capelle aber vollendete er, Masolino's begonnenes Werk

fortsetzend : Petrus auf dem Stuhle (IV 0 die Krankenlieilung (VI), Christi

Befehl an P^s, den Stater ans dem Maul des Fisches su nehmen, nnd die

Benahlung des Trihnts (III a b), wobei sein eignes Portrait, ans dem Spiegel

geseichnet, angebracht ist ; diespfttervonFilippiuD ToUendeteAnferweckung

des todten Kdnig88ohne&(IV d); S. Petrus taufend (VIII) mit dem bekannten

iiierendea nackten Jingluog. Ueber diesen Arbeiten starb er, 26 Jahr alt, und

ward im Jahr 1443 im Gannine begraben. Vasari Iftsst also unerwXhnt den

Sflndenfall (XI)^ die Vertrdbnng aus dem Paradies (I) und Petri Befreiung

ans dem Geftngniss (XII), Ictateres ergiebt sich von selbst als Werk des

Fllippnio Lippi, wihrcnd die übrigen von diesem spittem Meister ausgefUhrten

Theile der Malerelen : die Gruppen auf der Erweckung des KOnigssohns (IV

c e), Petms von Paulus im Gefilngniss besucht (II) und die Doppeldarstelluog

Petrus vor dem Proconsul und Petri Kreuzigung (X k i) ausdrücklich im

Leben des Filipphio angeführt werden. (Wir übergehen die Tdlüg unnöthigen

Disenssionen über den durch die stilistischen Kennzeichen ganz zweifellos fest*

geatellten Antheil des Filippino, welche die Ileiausgcber des Vasari III. 1 68

fg. gegenüber den Verlheidigcrn der auf einem Irrthum in der Ausgabe von

1568 gestutzten andern Meinungen mit aller Klarheit abgeschlossen Iiaben).
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153 Ifkaoiino und Masaccio.

ZndieMrEnlhlmigVaBail'B htbeo wiP) WM flohon boDfliid^ bottaMOtii

mnig ergänsende Zeagnisie. Die widitigitoB stad nttflifioli di« MommieDCe

mIIw^ d. b. fltr IfmoUdo eiaiif nod allein die Wandmalereien in Caitiglione

d'Olona, fürMasaedo die Capelle Bnueaoei» einBrachatttek in 8. HariaNoveUa

nnd ein aidiemTaMbild in Aer Akademie an Florens. (FOrdie nnaicheran ver-

weiaenwir anfdieeingebende kritisebe WitrdignngbdOrowennd Oavdeaaene).
Li der Literatur or Vasari wird KasoUno nieht genannt nnd, mdnei

Wissens, Masaccio nur an drei Stellen. Die älteste Erwähnung ist jedenfalls

die von den Herausgebern des Vasari (IV. 64) citirteStdle in der nngedmckten

italienischen Vorrede Ton Leonbatista Alberti's „Elementi Ii i pittura**, in

welcher der Verfasser an Brunelleschi (also vor 1446) die W'orte richte

^compresi in te, Filippo, e in qnel nostro amicissinio Donato scultore, ed in

qiiegli altri Nencio (Ghiberti) e Luca e Masaccio, essere a ogui lodata cosa

in^'osfno f^tc." — Den zweiten Schriftstellor, r'hristoforo Landino, mit den

Herausg* 1)* I II de^ Vasari einen „scrittore «ootemporaneo" zu nennen, ist nieht

ganz richtig. Der Coninientar zw Dante, in dessen Vorrede Masaccio erwähnt

wird, erschien zuerst 1481 nnd wird nicht viel frllher g^chrieben sein. Ich

setse die Stelle her, da ich sie nirgends angeführt tinde.

(Ausgabe von Franc. Sansovino, Venedig 1564, Bl. 8 verso, Col. 1).

Dallacostui (d.h.Oiotto'8>di8ciplinÄU8cironmoltihiiominichian,ü;iquali e lo-

data molto la uennstä iu Masaccio. Vi fu Sk/ano cognominato Scimia delk

natura, tanto espresse qnalonquecosa ch' ei noUe. Grandissima arte appanie

bl Thaddea Qaddi. Yiih nn altro MasOf ottimo innentore et di grau riticno^

perehe li diede mlo alT Imitation del nero, et d rilieao delle fign«. Fn
eeeen«ite neila proBpetttna, et molto ikoile netT operare, et aarcbbe rinaelto

n gran tennini dl perfettione se non moiiia di 27. amü. Pn Filippo ele.^

Alles waa die Stelle Uber nneem Ifasaeeio aagl^ iat Qbrigeoa ein gans

intereesanter Beleg dalttr, daas man sieh Toibittnieamluig llrttb dee üteati»-

mna in ibm bewnest ward, nnd denselben ebenso eineeilig rOhmte wie

es naebber bei Vasari gesdiiefai
-

•) Es versteht sich, dass wir in dem ersten „Masaccio* deo «Maso, discepolo

4i Giotto** aus dem Commcntax des Ghiberti (Vas. L XIX), wo auch die Zasammen-

fldbiiig TOv Sm&iu»» TaddM Qaddi und Um» «b der drei barfUnkleB GiottiMm mit

Laadino itimmt, and dea »TommaM di Stelkno, detto Qiottino* d«s YaMri vor uns

haben. Crowe und Cavalcaselle, welche diese Stelle im Leben des Giottino nicht

erwähnen, gehen dpmnach wohl zu weit, wenn ric übcrhRupt (I. 410) den wiricUchen

jluaen d«s Giotttu« für onbekannt erklären. Die üerAusgcber des Vasari schii«saen

MM d«r Euatoiis ehi«« Giotto di lfm«atfO Stefano imMalerrcgititejr vaaU68(IL 139),

da« Vaiari md GMberti tidi bwflglieli de« VomameDS iffcn; wahmebeinliclier iat

es, daaa der zncrst bei Vasari auftretende VateiiDBiae &ledi ist und der berifanle

»kleine Giotto** wirklich Tornntaso hieta.
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Die dritta Stelle endüeh findet «eh in AÜberM» «Memoriale di motte

etfttoe et pietnre sono ncUn indyt» dpi» di Ftorentia* ?on 1510 (idtdeDi

Wiederibdrack des eelteneo Originals Öfter eitirt). Hier beiaet et von derCa-

pelle Braneaoei (p. 16):

nSaacta Maria del Oarmino h antiqna et derota ebieaa, longa brae.

143, nella qvaie Bon pietnre di antiqni maeetii: et maxime nel primo

elaustro aopra la porta per inano di Tho. Maeaoci: et la eifipelU de* Bran-

eaed meaa di ana nano, et l'altva di llaaolino. exeepto eaneto Pietro em-
cifizo per mano di Philippo"

nnd von dem GemlUde der Trinitä in S. Maria NoreUa:

„La Tiinitii e per mano di Tho. Masacci".

Diesen dürftigen Stellen ist im Grunde weiter nichts zn ontnehmeD, als

Wft8 wir auch als voUstündifi; sicher aus Vasari's Erzählung zu Rcliliessen

hätten, das?? der Masaccio der Capelle Braucacci eine in und ausser den

Künstlfiku ison bertihmte Persönliclikeit war, deren Name jederzeit mit den

Denknialea weiner Kunst verknüpft blieb, sodass ps* hier für Vasari des Zu-

rfickgchens auf literarische Qttdlen, die ihn an äo mancher Stelle irreführten,

gar nicht beduiite*).

Wir wenden uns iuuunehr zu der wichtigern Darstellnng der clironolo-

gischen Thatsachen, wie sie sich aus den Documenteu und äusseren Beglau-

bigungen der Werke ergeben.

Unter don Malern des Namens „Thomas*', welche urkundlich im erstea

IM 4ea XT. JabrbOBderta in FioreDs Torkonmen, glaubt man nw einen

SinsigeD mitSieberbeit alsden „MasolinodaPanieale **des Vaaari beseiefanen zn

kOmien. Sa ist der ^Tommasivs filinsOriBtofori Flni, pietor popnli saneteFeli*

dtatia de Elorentia^, wdeber mit dieser Beaeiebnoog in dem „Lilm) della

Ibtrioola der Medid e Speiiali Gm Ceutral-Staats-ArebiT von Florena» pnbL

onllilaiied a.a.O.} ün Jidire 142d, 18. Jannar „stilo eommnne** dngelrageii

wnrde^nacbdem0atasterBdnesVatersOri8toforodiFbio,inibiaacal0fre,lmJabre

1427, 43 Jahr al^ in Ungarn abwesend war und ymi den Erben des Ufippo

Sdiolarl, ObergeqpansvoBTmeavarGdd zn foidemliatte. Dass er„niebtlai^

*) El iM demnach, mdii« Bcdflnkons, durebatts nimSdiig, «rmtlich «nf die

wnnderltehe Annoht emsiigeheD, w«leh« Dr. Genf» BcnaMMii (8ta4j «oiitaU stovia

ddla pittara Hnliana dei sccoli XIV e XV. [Verona] 1864, S. 93 fg.) vorbringt. Er

interpretirt die Stelle Albcrtini's dahm: von Masaccio aind die . alteren Theilc, (obere

Beihe) der Malereien, Masolino war der eigentlicbe grosae Künstler und nmlte üi«

ribnnitliclieii Fretken der untern Reihe mil alidniger AmBahme der Kienzigong Petri,

weldie von Filippo» m«ht FUippino Lip|»i ist Ww iKiumdlche GiQnde fllr Beriuu»-

coni'fl Ansicht, mit der Replik von Camillo Ladcrchi in Fcrrara und der Diiplik de«

Verf. lesen will, findet sie in dem citärten Bache enf 33 Seiten gross Octav.
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160 Masoliiio wid Hasaceio,

nadi 1427 MrQekgekelirt*' nnd 1440 (?) fem vom VaterUuid gestorben ist»

sind ybranssetenngen Milanesi's, ftlr wddie keine Zengnisse vorii^gen.

Die Herausgeber des Vasari theilen spftter in der Tsvola alfabeiiea

(Florenz 1 8G4) mit, dass nach dem Libro de' morti ein Tommaso di Cristofano,

vielleicht Masolino, am IS.Oct. 1447 im Dom begraben wurde. Einen andern,

als den negativen Beweis, dass kein anderer in Florenz nrknndlich nachge-

wiespner Thomas passen -will, gicbt es bis jetzt nicht dafür, dass wir es in

Tommaso di Oriatoforo di Fino mit demjenigen Masolino aus Pnniealc zu

thiin haben, welcher sich selbst an einer Stelle in Castiglionc d'Ohjnn Mnso-

linus de Florentia zeichnete und von Vasari für den Urbeber der ersten Ma-

lereien der Capelle Brancacei gehalten wird.

Ein Goldschmied: Thomasius lilius olim Christofani Braccii, der in dem

Libro della matricola dell' Arte della Seta (vj^l. Milanesi a. a. ü. S. 193j im

Jahre 1 109*) eingetragen und nach dem Calaster von 1427 fobd.) 4G Jahr

alt, also 1380 oder 81 **) geboren und 1430 gestorben ist, war nachweislich

GehUlfe des Qhlberti an der älteren Thür des Baptisterinms 1407. Da er

nieht im Halermseklniiss (nkommt» so OKmntliet man (Cr. u. C. I. 513),

Vasari babe in Yerwechselimg mit diesem Thomas den Masolino som «besten

Ciselemr, d«i Qbiberti je hatte,** gemaeht

Ausser obigen sehrilUiehen Docmnenten , deren Bedeatnng immerhin noeh

einen Zweifel gestattet, haben wir fttr Masolino nur ein weiteres ehronolo*

gisehes Doenment in der Inschrift der Wandmalereien anCastigjioned'OIona.

Wie sidi unten ansder nttherenSohildemng eingeben wird, haben wir da-

selbst drei Gnippen von Bildern an nntersehddeni welebe a)an dem Gewölbe
dea Chois der (Megiatklrche, b) an unteren Wanden desselben Ghorsy

e) im Baptisterinm nahe bei der Kirche sich befinden.

IMe VoUendong der Goliegiata giebt die Inschrift eines Relieb Aber dem

Anssmportal der Kirche, welche auf der guten Abbildung bei Littat richtiger

als bei Growe nnd Cav^caselle, (I. 500) so wiedergegeben wird

:

(In zwei Zeilen über und nnter den vier Beliefs der Evangelistensymbole;

itaL-gothiache Minuskeln)

:

Nostri millenus f[imdrigcntesimus atqt vigcfi octanns dni denoliiitur

annus. dum gradibus summis pater in xpo reuerendus acdüsbrandn dominus

de caatileono t cardinea sf'do rcpidet (jui presbiter ippp jicrficit ad laudoähoc

templum uirginiBalme, cum qua primatealaurentius etprotomartirStät 83 ***)

et dignä snperi impetrare salute.

Bei Crowc nnd Cavaleuelle verdmckt: 1406.

•*) Nicht wie Crowe und Cavalcascllo angeben.

***) Jedenfalls ein Fehler des Zeichners für StefAQiU; CavalCASelle las Stef., ich

selbst habe die Inschrift eu revidiren versüiiint
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Die Jahrzahl MCCCCXXVIII ist wiederholt im liogenfelde, dessen ßelief

den Cardinal mit Heiligen vor der Madonua kiüeend darstellt.

Beide Inschriften, an der äusseren Westfa^ade geben das Jahr der Voll-

endung zweifellos. Litta giebt tlberdem 1422 als Stiftungsjahr der Kirche ,

— wahrscheinlich nach dt i Biographie des Cardinais bei Vespasiano Fioren-

tino — und in der nächöttiu Nähe dieser Baten müssen die Bilder a), welche

an einem Qewölbfeld den Namen des Meisters so angeben:

MASOLIKYS. DE
FLOBNTUL PQISIT.*)

snagefUitt sein. .0ie Bilder e) aber tragen die Ben gemalle Jahfzahl

X. HCC0CXXX7 Uber der ftbertlbiehten alten und lam Theil noeh in foi-

genden Parlhien leebaren Inadirifk (am Scheitel des Gewjflbes in gothiairenden

Antiqua-U^Jaskeln)

:

XPI..NT OPUS HOC ASl 8AC FBO BAPTISTA JOHAlflE

..IS AT GBAVIDAH VIBOO..

• •TAT . S0BTP *

.

..N0BILI8ATLA..
..TUQVEPCREAVIT

Diese Jahrzahl, wie Crowe und Cavalcaselle thun, ffir einen Irrthiim an

halten, sind wir nicht berechtigt, und der ünterachied zwischen den Büder-

gruppena) undc) ist so stark, daas wir einen längeren Zwischenraum zwischen

beiden Werken annehmen mflssen, wenn wir beide demselben Meister zu-

schreiben wollen, eine Annahme, welche wiederum keine urkundlichen Nach-

weise für sich hat.

Die ( Inonoloo-ischen Daten im Leben Masaccio^s scheinen trefrenttber

den zweifelhaften Nachriohten überMasoUnoTollstäudig durchUrkunden fest-

gestellt.

Schon Baldinucei (Ausg. v. 1768 III. 16i>) kannte die drei wichtigen

Documente, welche den Namen und das G( l)in tsjalir ausser Zweifel stellen:

den Eintrag in die Rolle der Medici e Spezi;ili vom 7.,l;iiinar 1421 al8,,Mas(»

di Ser Giovanni di Simone", den Eintrag in die KoUe der Maler vom Jalire

1423 (so Baldinucei) oder 1424 (nach den Herausgebern des Vasari, III.

154, Anm. 1)**) als „Maso di Ser Qiovanni da chaatello sangiovanni**, und

endliehdaBwiehtigste: a«ne Einkommen- oder vielmehr Sebnlden-Declaration

vom Jahre 1427 (ToUstlndig pubHzirt 1>ei Gaye, Carteggio I. 115), wotin er

sieh ab fttnAmdswanaigjährig bezeiohne^ so dass — die ffiehtigkeit seber

*) Wahrscheinlich ist das nnprftagBdie £LOB£TIA beim Anffidfchmi der In-

Bchrift 80 reriadert worden.

**) Growe «nd Cavalcaielle TttweelMdB wohl diese Differems, wenn sie bei dem
Biamg von 1421 avf Baldinucei TerweiMBd Mgen: »odiera have read 1433*.

Jatebidier fflr KvoitivisiaiMliall. II, 11
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162 Masolino und Maa«ccio.

eignen Angabe vorausgesetzt — der Termin von Masaccio's Geburt zwischen

Mariä-Verkflndigung (florentiner Jahresanfang) 1401 und 1403 M\t
mermit Mt TaNuri's Angabe: ^ starb 1443, 26 Jahr alt% und die nach-

folgenden Sehnftiteller hatten nnn wiMam diesen beiden Angaben, von

denen man doeh eine festhaltan wollte^ ni wlUen. Die ICeluudi], nach dem
Vorgang der Heransgeber des Vasari, entschied eieh fttr das Tode^ahr 1443

und die Iftngere Lebensdaner, troti Landino'a Torhin enrihntem Zengniss

nnd trota der Ton Niemand besweifidten Angabe Aber die* Einweihung des

Oannine. Da diese naeh VasariwihiendderAnsltthmng der Malereien in der

Capelle Braneaed Statt fimd nnd nach Keha's Geschiefate der Florentiner

Eirehen anf den t9. April 1422 fiel, so nnisste ein Zeitranm von wenigstens

21 Jsdiren zwischen Anfang and Ende der— noch dam nnyoHendetenl —
Wandmalerei der Capelle Brancacci angenommen werden ; wenn man nidit

mit G. dall' Arm! (im Text zu den Stichen der Wandbilder in 8. demente)

die Weibe eines Bischofs im Jaiire 1436 für den Gegenstand der bei Vasari

80 genau beschriebenen Prozession halten wollte *).

Man durfte altäo schon ans inneren Gründen auf das Todesjahr 1428 ca.

schliessen uiid die Bestätigung dafür brachten die von Milanesi (a. a. 0.)

veröffentlichten Docnmente der Steuer- Ueclarationen von 1427, 29 und 30.

Auf das im Jahr 1429 an Masaecio adressirte Formular schrieb eine

fremde gleichzi iti;^'^ Hand „Uicesi e niurto a Koma"; und ein gewisser Nic-

colö di 8er Lapo, welciiem Masaccio im Jahr 1427 (übereinstimmend nach

den beiderseitigen Declaiatiunen) 2(10 Lire schuldete, hatte nach seiner Er-

klärung vom Jahre 1430 noch GS Lire zu fordern, an deren Bezahlung er

eiuhdich zweifelt, da der Bruder Masaccio's, Giovanni, die Erbschaft nicht

antreten zu wollen erklärt

Ea blieben noeh m berflekstehtigen: die Ton Vasari so bestiiwaat be-

hanptete Beisenaeb Bom nnd die Rtekkebrnaeb Florena.— Ueber die Zeitder

Ansftbmng der Fresken in 8. demente wissen wir Nichts; Tasaii ist der

erste^ der davon qnieht, ohne ein Jahr an nennen. Sa bleiM^ wie Crowennd

Gayaleaaelle gana liehtig bemerken, nnrVaaari's Aeoasemng fiber ein anderes

jetzt untergegangenes Werk ]fasaceio*s in Rom ttbrig, welches dieHadonna

mit Pqwt Martin Y. nnd Kaiser Si{^nnmd swiseben vier Heiligen daistsUte^

dasselbe) weldies Vasari mit liiehelangelo gemeinsdiaMeh betcaditeta.

Martin V« ward 1417 gewählt nnd Growe nnd CavaleaaeDe halten flir wahr-

•) Die Feststellung ans den Lebenszeiten der vielen dargestellten Personen ist

Ton den Uerausgebtirn des Vasari nicht ttuteniommen worden. Crowe und Cavul-

eaadle haben (I. 542» Anm. 2) die Brw&httitng des Lorento Bi4«lfi miamratanden.

Nicht ron Veaed^ nach Florens, toadern unggekdirt nadi Venedig soll er 1402 nnd

1425 a1« Geiandter gsgugen sein.
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srlK'inlioh, dass die in diesem Jahr za Fioreuz auftretende PestMasaccio zur

Auswanderung bewogen habe.

Sieher ist : dass mit den obigen Documenten die Angabe Vasari's Uber

den Grund von Masaccio's Kuckliehr nach Florenz nicht stimmt. „Sein Be-

schützer, Cosimo de'Mediei", kehrte nämlich 14o4 nach Florenz zurück, und

es bleibt Nichts übrig, als mit Cr. u. Cav. die Ursache von Masaccio's Hück-

kehr in dem Begierungsantritt des Qiovanui di Bicci de' Medici, 1420, zu

ipeben, wdehen et nadi Yaaui sweinnl: im Fresko Elnweilimiig des

Carmine und «vf einem T«felbäd imSanse des Simone Cbisi portndtiit hatte.

— Hierbfli nehmen Orowe nnd GaTslenselie keinen AimIoss daran, dass Ma-

saeeio die dnrehans nidit schtUerhalten Fresken von 8. demente im Alter

von 16—18 Jahren ansgefUhrt haben mttsste.

Es liegt aber in Allem, was Vaaari von Maaaceio'B Werlcen nnd Anfent*

halt in Rom beriditel^ viel Veranlassung, hier dne Verwediselnmig mit Ma-

solino Toransznsetaen, welehevm so leicht» war, als derNamenHasacdo^ wie

wiroben nhei^ von denen, die desEflnstlers gedenken, n\6kt ansnabmslos ge-

braneht wird, die Werke ttberdem in diejenige Periode fielen, in welcher von

der grossen stilistischen Eigenthümliehkeit Masaedo's noeh nieht die Bede

ist und die Künstler-Tradition fehlte.

Der ^Cardinal von S. demente^' nSmllch, welcher das Leben der h. Ca-

tharina malen liesSj war aller Wahrscheinlichkeit nach derselbe Branda Ca-

stiglione, welcher die Collcgiata in Castiglione stiftete. 1411 erhielt Branda

den Oardinalstitel S. Clemenfe von Joliann XXII., und führte ihn, wie Gio-

vajini dair Armi a. a. 0. berichtet, gleichzeitig mit « innm Gabriel (londulme-

rius im Jahre 1417 bei der Wahl Martins V.; 1131 erhielt ihn ein Ugone di

Lusignano Greco. Es mag gleich hier mit erwähnt werden, dass Branda vom

Kaiser Sigismund zum Grafen von Vesprim in Ungarn, später (1421) zum

Legaten in Ungarn ernannt wurde und dass hierin möglicherweise eine

BrUcke zu den Beziehungen Beinea bcliützlings Masolino mit dem Ubergespan

von Temesvar /ai linden ist.

Sehen wir von dieser römischen Episode, sowie Überhaupt von den

zweifelhaften Tbatsachen ab, so corrigirt sich die Chronologie von Masolino

nnd Masaedo dahin s

Masolino ist wahrseheinlieh identiseh mit dem Tommaso di Cristo-

foro di FInO) welcher 1384 geboren, 1423 in die Znnft der Spesiali trat,

1427 in Ungarn war, awisehen 1428 nnd 35 in Castiglione d'Olona malte

nnd ielleioht 1447 starb. Masaedo ist 1402 ca. geboren nnd 1428 ftber

den Arbeiten an der Capelle Brancaed gestorben.

J)ieae Umg^taltnng der ehronologisehen Angaben würde allein noch

nicht nnbedingt Masolino'sMitwirknng an den erhaltenen Wandmalereien der

II*
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Capeüo Braiicacci unmöglich machen. Crowe und Cavalcaselle schliesflen

vIoItih hr (I. 53S): dass Masolino koins von den voTbandeneu Fresken vor

142ä gemalt hat ,,ergiebt sich daraus, dass er oaoh dieser Zeit Werlce in

C&stiglione von schwächerem Stil ausführte".

lieber diese Arbeiten in Castiffüone nun habe ich, ausser den oben an-

geführten Bemerkungen über die Chronologie und die Insrbriften, in Bezieh-

ung auf den Stil der Arbeit (nach einem Besuch im April iS67) einige Be-

merkungen zu machen, v, < lebe so sehr Ton Cavalcaselle's Urtheil abweichen,

dass ich sie selbstverständlich nur als Anregung für weitere Forschung und

als Material mv Gewinnung eines abschliessenden Urtheils geben kann *).

Wie schon erwähnt, unterschied ich nämlich drei Gruppen Ton Bildern

ganz verschiedener Ausführimg.

a) Die GewolbffcWer mit den Darstellungen aus dem Leben der

Maria, (a. den Hülzst liiiilt Fig. XII., V. Sposalizio, III. Verkündigung, II. Ge-

burt Christi, VI. Anbetung der Könige, I. Assumption, IV. Kn'mung), sehr

alterthümlich und wie Cavalcaselle ganz richtig bemerkt, in einer schmach-

tenden, nicht ungraziösen Ruhe eiuigermassen mit Fiesole verwandt. Nach

sehr flüchtigen Skizzen gebe ich in Fig. 1. und 11. der beifolgenden Tafeln

eine Andeutung von der vollständig unrealistischen Compositionsweise zweier

dieser Felder. Es ist wesentlich das Gewand, in welchem sich die Bewegung

der Gestalten ausdrückt, und zwar in schlanken, ziemlich allgemeinen Zügen.

Der «lehitektonische Khythmos des gothisehen StÜB, welchem der sonderbaie

hohe nramlNHi tübet derVerinäMiingMaria mitdem perspeetiviiiehea Kmut-

atttcfc von Gewölb-Üxitersiehten angehört, spricht sieh aneh in den Compo-

dtionen durobgehends ans und namentUeh dieGestalt Mariena in derVeikfinr

digong (sehr treffend bei Cavaleaselle geBehildert) mit dem gesehlaogetten

Zug des Gewandsanmes nnd den flbereinstimmend naeh einer Biehtnng ab-

wiTtBltiesflenden Falten ist eme entsebieden von jedem realistiBebenAnklang

OUig freie Arbelt — Von dem indiWdnellaten aller Kdpfb dieser OewOlbe-

fdder, dem in Begldtnng eines Sebntilieiligen (?) die Gebart des Christkindes

knieend verdbranden Oardinal Brande, (9) giebt Fig. III. eine Andentnng;

Unter dieser Ck»mp08ition| lisks aif dem Zwiekelfeld, bat sieh Ifasolino^

wie oboi angegebeot beieiehnel^ nnd, mOdite man Toianssetsea, dannt die

*) Dw Bemcii von Otstiglioiw d'Oloiw, «ddur Jedem Kmutfoxaeher dringend

anpfoUen wird, lässt sich von Varesc aus (zn Ftua oder mit Wagen) oder too Mai-

hnvl Fiiis (zu Wagen oder mit der Diligence Mailand-Varese bis zu dein nahen vor

C&stiglione liegendea Trodate) ausfiihren. Ein vortreffliches Wirthshans zam Ueber-

DMhten ww 1867 du ni Fonle di Tadano, Vi Stande von Cnitii^ioiie »nf dem Weg
nach Vtrese; in CMti^one selbst war keine ünterknnfL
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Arbeit verlassen, denn AUes unterhalb dieser Gewölbefresken, dir T.nnetteo

und Wandbilder, welche das Leben der hh. Laurentins und Stephanus be-

handeln, (b) ist ans einem völlig andern Geiste hervorgegangen.

Die Reihenfolge ißt : (s. d. Holzschnitt Fig. XIL) a. Lunette S. Lauren-

tius, Almosen austheilend, und vor den Kaiser geführt; b. Lunette: der Heilige

traft einen im Tanfbflflken mit dm Inachrift 8 . BCC . LESIE Bteheiita Jtlng-

ling und giebt Almosen an swei Gieise; e. (Wandfeld) das Mutj^jm daa

Heiligen, unten aeistört; anffidlend dabd das springende Pferd eines Reiten;

d. (Wandfold) das Begiftboiss des HeUigen mit saUietehen Zfuebaneni. Die

beiden Winde anf der leehten Seite des Chors gehOren dem Leben des heil

Steplianns; e; (Lnnette) fiist veilOsehf» die Diakonenweilie in einer Benaia-

aance-Halle; f. (Lunette) die Fredigt dea Heiligen unter sitzenden ZnhOrem

;

g. (Wandfeld) St^hanna vor dem hohen Bath und Gruppe vonStdnigenden;

h. (Wandfeld) die Steinigung mit zwei Znachanem (hieraua der Jndenkopf,

Flg. lY.) nnd daaBegrIbnisa (hieraus £e beiden Köpfe klagender Zuschauer,

Fig. V.) Die Compositionen d. und h. sind rücksichtslosum die Wandecken ge^

bogen, in dit T.aibiingen der Fenstwmit hineingemalt

Ein BUek anf die beidou überaus wunderlich verkürzten Köpfe wird ge-

niigen, nm den starken Unterschied der Deckeobilder nach Cavalcaselle's

Charakteristik und dieser Wandfelder empfinden zu lassen. Cavalcasello

nennt sie verhältnissmässig roh und findet Spnren der Hand von Lehrlingen.

Man denkt in der That an den von Vasari (III. 1-37) genannten Schüler

Paolo Schiavo, welcher seine Gestalten so täuschend verkürzte, und welchen

Crowe und r'avalcaselle demnach vielleicht mit Unrecht dem Masaocio als

Sdiüler zusprechen wollen (L 517\

Diese sämmtlichen Malereien im Chor der Collegiata erscheinen

nun aber uninteressant und nnbedeutend neben den Wandbildern des Bap-

tisteriums, (c) welches, wenige Schritte isolirt von der Kirche gelegen, in

seinem ganzen Innern einen wohl zusammenhängenden Cyclua.vonDarstellungen

ans dem Leben Johannis des Täufers enthält; alles in dem Mäassstab von

ungefähr drei Viertel Lebensgrüsse, dem wir in der Collegiata wie in S. de-

mente zu Rom und der Capelle Brancacci begegnen.

Die Reihenfolge muss wie in Folgendem angegeben werden (s. Fig.Xm.)

An der Eingangswand: 1. Zaehariaa im Tempel, sehr zerstört; 2.unkenntli6h,

wahrsdidnlidi cße Begegnung mit Elisabeth; Wand links: 3. kanm sichte

har, wahrseheinlicfa die Geburt Johannis; 4. Zacharias schreibend: Ghorwand:

5. Altar mit architektonischer Umgebung, darflber schwebende Engelmit dem

breiten Bande der oben mitgetholten fest veildsehten fiisehrift. In der Lai-

bnng des Bogeos naeh dem Oioi^Anhau je drei Geatslten Kireben^ter und

Propheten. Im Chor selbst: 6. Johannia Fkedigt m der Wflste (hienna der
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Kopf Johannis, Fif^. VII.), darüber im Gewolbscheifel daa Medaillon des seg-

nenden Gott-Vater mit anbetenden Engeln ; 7. Ecce Agnus ; 8. Taufe Christi

(hiervon die rechte Hälfte auf i ig. VI.); 9. Johannes vor Herodiats, 10. Jo-

hannes gefangen. (Die Darstellungen 7—10 haben znsanunenhängenden

Hintergrund, welcher in der Boke gebrochen ht, zwischen 7 und 8 ist sogar

die Figur eines Zuschauers in die Eeke gemalt). Ii. Die Enthauptung

f

12. die Tochter der Herodias vor Herodes» im Hintergmod das Begrübnlss

(ans dieser Composition, deren Umriss bei Orowe und CaraleaseUe^ der Kopf

derickueeiiden Toehter, Fig. IX, nnd der erseliroelcenen Begldterin, Fig. X.>

— an der Decke des Hanptranmes die vier Evangelisten in den vier Dreie«^*

leidem der Wttlbung.

Der erste Eindmck dieser Bilder ist der eines starken Oontrastea gegen-

Uber denen der CoUegiata» einer grossen Verwandtschaft mit S.OIenMntennd,

den iltem Bildern der CSapelle Brancacct OaTaleaseUe, welcher das erstere

sngiebt, schildert m. E. mit grosser Wahrheit alle Eigenthümlicbkeiten des

Stils und der Technik und es bleibt nur unbegreiflich, dass er kein Wort

Aber den enormen Unterecliied dieser und der Malereien in der Kirche verliert

Man wird aus der Skizze der Taufe ersehen, wie sehr der Meister dieser

Bilder das Studium des Nackten sich angelegen sein liess, ohne dabei in jenes'

harte „überperspektivische" Wesen des Uccello, das ans den Wandbildern

der Kirche spricht, zu verfallen. Die Freude an d r iiniirewounenen Erkennt-

niss der Natur, vereinigt mit einem hervorrap^endcu simi tnr Aumuth, stellt

diesen Meister in derThat vollständig auf Jene Stuie, welche wir dem Lehrer

Masaccio's zuschreiben möchten, und wir brauchen jetzt fast nothwendig den

Zwischenniunj mehrerer Jahre, um die EuUickeluug des Künstlers von den

Ohorbilderu zu denen des Baptisteriums zu begreifen.

Dass Beides von einem Meister hcn uhrt, crgiebt sich freilich nur aus

dem Bilde, welches wir uns von Masoliuo aus den altern Gemälden der Ca-

pelle Braucacci gestalten. Orowe und Cavalcaselle, welche dort keine Spur

Ton Masolino finden und auch S. demente dem Masacdo nicht absprechen,

kitanen das Baptisteriom nnr aus dem 6mnde dem Hasolino snsdireiben,

weil es wahrscheinlich ist, dass die Arbdten dieses kleinen Ortes, ftr wel>

eben nur ein Stifter sorgte, in die Hände eines Hannes gelegt worden sind.

Offen aber mnss m. E. bis auf Weiteres nodi die BVage bleiben, ob Va*

Bari nidit dennodi wohl Iwriehtet war, als er vor den Bildern der Gapelle

Braneaed die Hitthdlung anfkeiehnete: von Hasolino rflhre die grosse Dar*

steUnng d^Heilnng der Lahmen nnd der Erwecknng der Petronilla her, nnd

ielleieht nur bexflglich der Predigt Petri irrte?

Es iti allerdings gans riefatig: Niebts hindert anannehmen, dass Hasae^

eio wshiend sehier Arbeit in. der Ci^lle Braacacd sieh erst au der Eigen-
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thümlichkeit seines Stils entwickelte und dass der Unterschied zwiachen der

Entrichtung des Stater und der Petronilla nicht grösser ist als zwischen

Disputa und Heliodor.

Das ganz AnBBerordnflidie und BiHueniafta aa Hasaiedo aber, der

unter iiawnter Ungunst in «o firflhoi Jahvea das gcMatot, waa wir be-

inadeni, Alhrt vna gteichaam aaf daa BedllrfiiiBay seinem Meister — und

daa ^rd Maaolhio dodi a«n — wanlgatena den Grad von kOnstleriaelkem

Yemt^ea snsciireiben an dflifen, welcher daa mihnte Bild ansaeichnet

Die Zeitangabe ist niebt TOllig nnvereinbar mit dieser Annahme, denn Haso-

lino kann nm 1434 den fertigen Glior der OoUegiata aosgemalt nnd

1426 in Fknrena die Oapelle Braneaod begonnen baben, welebe Arbeit er

verlassen moebte, am nach Ungarn an gdwa. Und wenn aiieh Vielea im

Baptisteriom von CastigUone den „sobwicbmi Stil'' verrttb, welcher fttr

Growe and Cavalcaselle ^tscbeidend war, MasoUno jeden Antheil an der

Capelle Brancacci abzusprechen, — Vieles, wie die Gestalt des getauften

Christus, der Frierende, wie der sich Abtrocknende unter den Neophyten,

Bind Leistungen, an welche die Gestalten des Pctronilla-BUdes nicht heran-

reichen, ja gegen welche der Stlndenfall in der Gapeile Bnncacd, äßa wir

Masaccio nicht absprechen wollen, znrticksteht.

Der Hauptgrund für Ma.sulino's Urheberschaft liegt unleugbar im Zeug-

nisse Vaßari's, wir kennen aber auch kaum eine Stelle, wo dasselbe im Fall

des Zweifels gewiclitiger erschieuc als hier.

Und was aus Miusacciu's Stil selbst spricht, wttrde, hatten uns nicht die

Documente zweifelhaft gemacht, Vasari nicht discreditirt haben.

So viel sich fiberhaupt hiervon mit Worten wiedergeben lässt, kann

Masaccio's Eigenthtimlichkeit m. E. dahin bezeiclinet werden, dass er die

Erkenntuiss der menschlichen Gestalt, wonach zu streben gleichsam in dei

Luft lag, mit dem untrflglichen Gefühl des grossen Malers verband;

dass er die ewig gültige Schönheit der manschlichen Gestslt durch die

VerhUtnisBe nnd den Rhythmus aller Formen dannstellen wnsste, welche

ihn TOn allen Voigaogem nnd Nachfolgern unterscheiden; Formen,

welehe einersdts Antheil haben an dem nnvergleiehlichen SebOnheitssinD,

mit welchem Qhiberti sdne aweite Thflr, als dn PhSaomen in der florentiner

Ennstentwicfcelung sehnf, andrerseits erlllllt sind von einer Beobaebtnng und

Anschauung der Natnr, welche snerat das Organisch-Lebendige vollständig

beherracht nnd es immer innerhalb der Grenaen eines architektonischen Stil-

gefUhb an halten weiss. Uns ist es henisntsge wirklich nnversttndUch, wie

Uasaccio'a Zeitgenossen nnd nächste Nachfolger immer nnr jene erste Seite»

die Kenntniss des Giganismus und die Fähigkeit einer richtigen Projection auf

die Fläche^ dann solche nebenslehliche, der Natur abgeJanschteZflge» wie das
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iMxUhmte „Fiiefeii**, rMbnieii und hemrlieben mocfaton, wlliniid das, wss

die Elliis(l«r tot den Fresken der CSapeUe Braacaed feaselte, docb die gans

eigealhflniliche SchOnlieif der Formen, die Torahnnng des klaaaisGiieii Stils

der Blfldieieit gewesen sein mras»

Wie diese in Ibsaeeio pUHxlieli liervorlniclitf zeigt sieli nirgends Aber»

sengender als in der Avstrelbnng vnd zwar ganz iMsonders in dem Uster-

schied swisdienAnstreibnng und Sflnden&U. Der Letztere ist eine so leblose
*

langweilige Gomposition, dass nnr die TOUige Ooneentration der Krftfte «nf

die dem KlinsCIer anfdUnmeinde Solidnhdt des Naekten den absolnten

Mangel jeglieher Beaeiinng zwisiohen den beiden sdilanken Ctoetalten er-

Uirlieh machi Und daneben unmittelbar di^enige Gmppe, welche Baphael

in den Loggen wiederholen konnte, ja der ul E. noch wunderbarere Bngd,

weicher, als Bmchstfl«^ an^dtandoi, anf kmnen andern üriieber als auf

Leonardo zurllckgefuhrt werden würde. Wo schöpfte Maaacoio die Lispa-

ration für diese Gestalt, die den anmuthig-holden jagendlichen Typns von

Piesole und Masolino zum ersten Male in einer malerisch ganz vollendeten

rhythmischen Schönheit der Gliederbewegung zogt? Diese Verkürzung des

seitwärts niederblickenden Kopfes? Diese Vorbengen, das ITeberschneiden

des rechten Oberschenkels Aber die nach üniu zurückweichende Hanptlinie

derOestalt?

Wer diese Dinge, die grossen Fortachritte der kOnstlerisehett Formen-

sprache, in ihrem Wachsen und Werden verfolgt, wird immer mit beson-

drem Antheil an den Erstlingen verweilen ; — hier sdieint denn einer dar

auerwunderbarsten pl5tslich ans Licht zn treten. *)

Es wird nun fireilieh sehr von dar individnellen Ansdiaaungsweiae, die

in solcihen Fragen eine eigentlidie BeweisOhrnng nicht gestattet, abhingen,

ob man sich entsishliessen kann, mit Orowe und OaTalcaselle die Fresken in

der Beihenfolge: 8midenM, Austreibung, Petronilla betrachtend, von der

letzteren zu sagen: »IHchtB kann schöner sdn als die Omppe der Männer

und Frauen am Krankenbett^ Alles, was, mit Vasari zu reden, die „bella

naniera modema'' auf der Austreibung in Fülle offenbart, feUt nach meinem

Gefllhl vollständig den Gruppen dar Petronilla und des Lahmen— im Ganzen

*) Es ist hier nicht meine Absicht, eine ansHihrliche Würdigung Masaceio's zu

versuchen; Ich müsste dabei motiviren, warum ich nicht in allen Punkten der vor-

zügUcben'Charakteristik seiner Kunst bei Crowc und Cavalcaselle zustimmen, nament-

lich nicht seine Bedeutiing anf di« drti Riehtangen (I. 519): p]Mti«efa« Deutliehkeit,

Biehtiglceit der Linien- nnd LnftJPeispeetiTe mid Ansbaa der Grandaltie Giotto's be-

•duiinken Immd könnte.
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wie im Einzelnen, and der bessere architektonische Hintergrund kann mich

dabei nicht irre machen. Hat Masaccio diese Grnppen geschaffea, so müssen

sie erste zaghafte, im Geiste Masolino'a begonnene Versuche heissen.

Interesseloee FUllfiguren (die beiden knrzrockigen Jünglinge in der Mitte),

die Composition überdem ganz auf das Prindp flach an^escboittener

Figuren - Silhometten basirt md gerade in den Hauptfiguren das hlga-

lidie HoliT des Aiuaelureitens süt eingedrdckteD Knieen, dcsaeD ^edor^

iKdimg unmöglich lUt, sobald d«r KUnstler ainmal erfldireii hat, in irelcher

Weise derAiudinok derBewegimgim menscliliehen Körper bedingt ist: dnreb

jene leisen Abwdehnngen In d«D Biehtongslinien der Giiedmaassen, wdcbe

in der antiken wie üi der neueren Kunst das entBcbeidende Moment der Ent-

wickelnng Tom Gebundenen snm Freieni Ton der typisdwn snr b«geistigten

HeDSobengestalt sind.

Ich mnss andern Beobaehtem flberlasiQn, die vier Bilder der Bllekwand

in Beaqg auf ihre Yerwandtsehaft zur Petronilla und dem Lahmen in prüfte;

sie interessiren an Ort nnd Stelle zu wenig neben dem bedeutsamen, immer

in neuer Betrachtung anziehenden Contrast der obon Bilder an den Seiten-

wSndoL Die Predigt Petri schien mir am meisten mit der Petronilla zu

stimmen; bei der Taufe ist es dem Kfinatler offenbar ein interessantes Pro-

blem geweeen, die Linie des Wassers um die Unterschenkel des knieenden

Neophyten ganz exact-porspectlviach zu zeichnen und erinnert diese an Aehn-

liches in der Sündfluth des Uccello.

Ich möchte znm Sohluss nur auf Eines aufmerksam machen, dass näm-

lich die grosse Si hrinlunt der Compositionen , dnrch welche FiUppino die

Wandmalereien der Capelle Brancacci zum Abschhiss brachte, jedenfalls der

Voraeichnune: des Masaccio verdankt wird, Nach dem, was wir sonst von

Filippino keimen, war er wohl der Mann danach, die vortrefriichen Floren-

tiner Portraitköpfe so bewundemswOrdi^ zu individualisireu, wie sie auf der

Erwecknng des Königssohnes einigermaasseu zu Masaccio's Nachtheil neben

dessen etwas gepressten und gleichsam ängstlich stillhaltenden Köpfen stehen,

nicht aber die Composition der Kreuzigung Petri, noch das Vorbild der

Predigt Panli anf den Tapeten im Panlns am Geflingnissfenster zu schaffen.

Aller WahrsehefaifiehWt nach sind die Brsneacei-FreBken ganz nach dem

bei Crowe und CSaTalcaselle L 220 gesdiilderten Verfahren ohne Oartons von

quadrirten kleinen Zeichnungen stflckwelse anf die Mauer übertragen nnd

llasaoeio wird ebensoldie flOchtige rothe Finselzeicbnnngen anf den ranhen

Mdrtelantergnind gemacht haben» wie sie bei der Abnahme einiger Fresken

Li 8. demente in Rom nun Vorscfaem gekonnnen sind. Hat Filippino dann,

der späteren Sitte folgend, originalgrosse Cartons gezeiefanet nnd die von

Haaaecio gegebenen Motive m seiner Weise nmgearbeitet, so wtre dies nvr
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ein neuer Beleg ifXr den oft wiederholten Satz, dasB das Grosse in der bilden-

den Kunst zumeist nicht aus der Originalität, sondern ans der Liuterung des

Ueberliefflrtan hervorgeht

Weimar. T. Zalui*

L YemiehnU» der AblKOdwigea.

a. Castiglione d'Olona:

Lithographien von Bcrtotti, 5 Bl. Gewülbfelder des Chores mit dem Anfang

«inea gam nnbhmolitMHren Textes des Abbate llelvesii; sehr schwache Aibritea,

welche m. W. nicht in den Handel gekommen und; ich sah sie bei dem Canonicos

CMtigUooe in Castij^ione d'Olona (s. Vm. Comment MasoUno III. 139, Anm. 1).

b. & demente:

Stiche von Carlo Labrnzzi (Le pitture di Masaccio osistenti in Roma nella

Baeilica di S. Clemente colle teste lucidate dal Sipr. Carolo Labrnzzi c pnbblicate da

Giovanni dall' Armi. Borna 1809. roy fol.)- — Gute, verhältDissmässig sehr treae

Poblication, namentfieh werthroll bei dem jetzigen Rain der Wandbilder; der Text

tomfüäg gearbeitet.

0. Capella Branoaool:

1. Stiche von Th. Patch Flurenz 1770 — 72 fol. (Diese sehr selten vor-

kommenden mit merkwürdigem Stilgefühl gestochenen Blätter entiialten die wichtigsten

24 Köpfe in Originai-Grüsse, meines Erinncms sammtlich auf den Namen Masaccio

beseiehnet) S. Vas. Comm. Uasaecio IlL 170. Anm. 2.*)

2. Aqnadnta-Stiche von Tommaao Pirol! o. J. (am 1180), Dedicationa-Blatt

an Don Lorcnzo Corsini. — (> Bl. mit den Gem'älden der Seitenwände: T. IL IV, Z.

XL XTI. : IV. und X. in je zwei Blatt, I. und XT., II. und XIl. zusammen.

3. Stiche im Sammelwerk der sog. Qnattroccntistcn von P. und C. Lasinio,

o. J. b. Nioolb Fagni, (um 1820}—Nene Anq^abe von P. TiinzinL Florenz, A. Ber-

nardini 1841. SammtUehe Sustetlnngen in derbdtannten etwas modexnisirten Weise,

ffiemach die sämmiliehen im Handel vorkommenden Photogniphien.

4. Parhcndrücke der Arundel-Soci ety, nach Aquarellen von Marianecci
aasgeführt von Storch und Kramer in Berlin. Sämmtlichc Wandbilder.

Jahrg. 1861. SQndenftll und Amrtreibnng. 2Snsgrosehen. Zwei Apostelköpfe daraus

in OriginalgrösBe. Predigt nnd Taufe.

Jahrg. 1862. Gcfängnlss nnd Befreiung. Kopf des Petrua Tin Oeflingnisa Lahmer
und Petronilla. Kopf dea Petrus beim Lahmen.

Jahrg. ISü'i. Kniakcnheilung und Almosen. Kopf des Petras aua dem Ahnosen.

Erweeküttg des Eönigssohns. Kopf ans der Erweekung. (Aus der

Ifittelgnippa Fttippino*s, vierter Kopf von redits.)

Diese bekannten vorzüglichen Blätter sind leider hei aller Begabung des Zeich-

ners nicht frei von dem BeKtrehen, Farbe und Zeichnung etwas zu „verüchönera''

und dem Geschmack des grössem Publikums zugänglich zu machen.

•) Was heisst an dieser SCeUe: «Tommaso Patch b Antonio Cooehif*
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Miniatnreii auä dem vni. oder H. Jahrhundert

In d«r atikatiiiGheD BMotfaek befindet sieh eine wenig gdunnte

grieohi84die HaodMhrift, anf weldie wir die AnfinerkBanikdt der Kvnst-

lüatoriker zu lenken wUniehett. Sie enfiiSlt die Topograpliia ehristiana des

CkwBtts Indieeplenitaa, eines Xgyptiadien MOnchee «ua dem 6. Jahrhundert

Hont&aeon hat das von abentenerlidien Ansichten strotsende Werk ans

einor Florentiner Handschrift mit Benutznng der römischen, heran»gegeben:

Nova eoUectio patram. Paris, 1706. foL i 2. p. t41 ff. Auf der Tafel v^^

pag; 145 sind mehrere Zeichnungen» yaninthUeb nach der FlorentinerHand-

schrift, verkleinert gestochen.

Die römische Handschrift ist ein Pergamentcodex aus dem S. oder 9.

Jahrhundert von einer schönen deutlichen Uncialschrift mit sehr wenig Kor-

rrrtnrfrt. Die 123 Blätter haben je 12^2 Zoll Rhein, im Quadrat; zwei

Kolumnen von je 31 oder H2 Zpilen; die Ueberscliriiten der Bücher roth,

sonst keine bunten Tnitialen. Im Katalog Steht diese Handschrift unter:

Anonymus Vatic 699. graec.

Durch das ganze Werk sind eine groase Menge von vorzüglichen Minia-

turen vortheilt, die oft im Texte stehn , oft aucii ganze Seiten füllen. Die

häufigen griechischen Beischriften sind fast alle noch leserlich, und geben die

Erklärung der dargestellten Vorgänge, sonst haben manche Blätter durch

die Zeit gelitten. Die Zeichnung ist nicht immer correct, deutet aber auf

gnte Vorbilder, der Faltenwurf folgt durchaus antiken Mustern, die Farhen

aind mit geschmackvoller Mischnng nnd grosser Sicherhdt behandeli Gold-

gnind findet dcfa niehf, wohl aber Anwendnng einer dauerhaften Qold-

&rbe. Sehr viele Figuren, besonders die des A. nnd N. Testamentes tragen

Heiligenacheinei

DieBeihe der Hiniataren ist ibigende; einige nnbedentendey nnr ans

ein&dien Linien bestehende Zeiehnnngen sind weggelassen.

FoL 12»* Zwisefaen zwei Palmen steht eine Antdope.

FoL 12h. Abbildung des ptolemüseben Thronsessels in der Nihe von

AndnÜs, von demOosmas awei grieehischelnsehiifken kopirte. Uonumentom
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Miniaturen aus dem VIII. oder IX. Jahrhundert* 173

graeCi t. 3> no. 5127 Imi^* 508« Der klunf

Stioli Jiei HontfiniMii teb. I. »o. 1. iti Ym dar Gfgoneile nH-miiieliMtö

Abveiebungen.

Fol. le*»* Bediteek mit den 8 Wiadeo.

Fol 37«- KrdB, votin 4 YOgel; 4 andero in don 4 Ecken. Game Seite.

Fol 37i>< Dantelinng von Laad nad Heer.

Fol. dS^ Adinlielie Daretellaag. Gaaae Seite.

FoL 40b. In der Mitte die Bvde, nmlier 7 Planetenkreiie. Ganse Seit»

Fol 45«> Die Aidie NoaliB mit iwei F^jiQren.

Fol. 47a* Moses empfibigt die Gesetatafeln ; sehr aeratffrt Game Seit&

Fol. 48b. Abbildnng der Stiftshfltte ;
goldfarbig.

FoL 49a- Die Stiftalillite mit dem Vorhofe. Gaaae 8eit&

Fol. 50a- Zwei Figuren des Aron, opfernd.

Fol. 52a. Die Stiftshtttte, umher die 12Stamme. YieleFignea. GameSeite.

Fol. 55a- Abel als Hirt mit 4 Thieren. Aßel notftfpf n^oßeatav.

Fol. 5Ga Uenoch mit dem Heiligenschein; linka daneben eine Ideine

grttne Figur : Oavaioc nxfrov antHJrqwpoiiMVOQ.

Fol. 561)- Nuah mit dem HeUigenscheio. Taube mit dem Odaweig nnd

ein aiKlercr Vogel.

FüL 58b. Melehisedek.

Fol. 59«- Das Opfer Abrahams ; fünf Figuren. Ganze Seite.

Fol. 60» Isaak mit dem Heili^nsdiein.

Fol. GO^J- Judas und Jacob, desgl.

Fol. Gib. Moses zweimaL 1; als liirt, 2) wie er die Gesetztafeln em-

pfUugt. Ganze Seite.

Fol. 63b. David auf dem Throne, neben ihm Salomon als Kind ; nmlier

6 Eieiie mit Fignren. Ganze Selten

FoL 66b^ EBas anf dem Fenerwasen; «ehr iebendif; reehti nnten der

Jordan alB Flneagoti Ganse Seite.

FoL 67«* Hoaeaa. med,

FoL 67b. Arnos.

FoL^ Miehal.

FoL 68b« Jonas.

FoL 69<k Abdim; swd Sdiiffer in einem Kahne; seratOrt

FoL 69b. Nanm nnd Hsbalmlb

FoL 70s* Sojibonias.

Fol 70b. Haggai Arr*oi.

FoL 71a. Zacharias nnd Malachiaa.

Fol 71b Christus auf dem Throne, mit svei Sempliim; rechte Jesaiai.

Sehdne Motive; die Seraphim groeeartig.
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174 Ifiniataren ans dem Vm. oder IX. Jahrhundert.

FoL 73«> Jttcviaa.

' FoL 74iu Oben CMrtas in dlDeni Rund ; ledits Eieehiel ; unter A Sera-

phim. Gaue Seite.

FoL 1^ Daniel swiielien 2 LVven, unten 4 Reiter ab die 4 Weitreielie

Babylonior, Mederi Pener, Maeedonier. Ganse Seite.

FoL 76*- Oben swei KOpfe in smi Banden ; unten ftnfstehende Fignren.

Qaaxe Seite.

F^L 78b. MMMm.
FoL 79b. Martens.

FoL SO«- Lnlias.

FoL 80b. Johannes.

Fol. 81«' Petnis.

Fol 82t) Steinigung des Stephanns. Ganze Seite.

FoL SS^J- Bek(*rnng des Sanlas, Ganze Seite.

FoL 89»' Ohnetae auf dem Throne ; darunter drei Reihen Figuren

:

1} !1^7«iUM, 2) '^»'^^»^"^o* , ^) A^'sKooi m'mj 'rnhvm. Ganze Seite.

Fol. 89b- Dui stelluug der Krde und I mi^-ebunp".

Fol. 93«- Dargtdllun^ von neun Meridianen, mit den Namen der Länder

dazwischen: tÖ x«t« Jl^tjfirjV. to Al^wnutov. ro xaru Miuij. to «nra Stwj»»»/».

wna }tXt^ay&(jinv . tu xara ' Podov. to utxTic t'j.ujnui jov. lu (tivov tov Hovrov.

FoL 96»- Grosser Sonnenkopl. Sti^ihlen nach unten.

FoL 108«- Daiöteiluug von Himmel uud Erde.

Fol. 108b Darstellung der Bundeslade.

FoL 114b. Zi«rei Abtbeilnngen ttb^ einander mit je fttnf Figuren; oben

^eijadvi o ßaaiitif ete. Unten BtmJmt Swßvlän« etc.

FoL llSh. Bliner Kreis mSH den tt ägyptischen Monatsnamen; jedes

Monafsftld mit 3 sehvebcndan Figuren. ChmseSwte. Am Sahen Sande nnd

vnten alaA hesofaaMen. Thot ist tter niefat der erste Monat, 'sondern der

sediste. Die lesbaren Namen von nnten leehtsnaeh oben hemm sind: Kni^H

(ohne ZahD^ mbcoph e, ei»9 s, 9Aom z, xyäk%, tyhh 7\

, <^AMEir . . . 3 Felder besehnitten. ffiemadi ist es wafarsehelnUeh,

dass der Godez in Aegypten, Tennnthlich in Alexandrien gesehriidien seL

Rom, im Januar 1869.

a ParUMor.
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Die „Laurea** znm Trinmplizage Kaiser MaximiliaiiB I.

und zwei Gemälde von Hans you i^uimbacli,

I.

Der schönste Lolin, der dem kritischen Forscher zn Theil werden kann,

bleibt immer die Bestiltigniig der aus nnziilängligem Material? gewonnenen

Urtheile durch später erst Huflaucliende Zeugnisise und Thatsacheu. Solrh

ein glücklicher Fund wirkt wie die Gegenprobe iu einer Rechnung ; er be-

ruhigt uns über das immerhin bange Wagniss ganz selbständigen Vorgehens

und Hüsst uns das hierbei nöthige Vertrauen ein zum eigenen Auge, zur

Folgerichtigkeit des eigenen Denkens. Wenn mich nun eine derartige Ver-

anlassung zu den folgenden Mittheilungen drängt, so gebe ich dieser Stim-

mung doch nur in der Ueberzeugung Kaum, dass meine neuen Entdeckungen

nicht blos eine retrospective Bedeutung, sondern auch einen positiven Werth

für das Fortschreiten unserer Wissenschaft haben dürften.

Es sind uns bekanntlich zwei Briefe Kaiser Maximilians an Wilibald

Pireklininerm dem Jahn 1518 erhalten, in deren entern, vom 5. Februar»

ridi der Kaiser bei dem UnrnbergerBafhahemi bedankt ftr dne „Lanream''

(Lovbeeikrans), so dieser ihm vor wenigen Tagen zugeachiekt habe und die

in des Kaisen Triumph gehörig." Fraglich war in dieser Stelle nicht weniger

als waa 1. unter „Laorea** nnd was 2. nntw „IMmnph* su verstehen aei,

ob die Ehrenpforte, der Wagen oder der Zog? Die LOsang dieser Bithsel

ennchte anent A. v.Zahn in: Düren Knnatlehre, Leipdg 1866^8. 31 dalun,

dass &t hinter «Lanrea* ein verlesenes „Livrea" d. h. Devise unter Triumph

den Ehrenwagen JHtre/^s veramthend, anf den erUiienden Text anr Fir^«

heimenchen Allegorisienmg jenes Wagens hinauskam. Im Gegensalae au

dieser Annahme konnte ich in der Abhandlung : Dürer's Triumphwagen etc.

Mittheilungen der Wiener Centralcommission XIII. Band, pa|^ 136, Note 2

unter «»Triumph** nur den seit Bartsch Bnrgkmairn ganz zugeschriebenen

Trinmphzug verstehen. Seitdem habe ich aber auch die, nicht wie ich dort

noch glaubte, lateiniaehen, sondern deutschen Originalbriefe, deneit anf der
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176 Di« Lanre« mm Trinmphnge K«iMr IfaximiUaiu L

Sta^tbibliothek io Nflmbeigy eiogwehoi und die Lenmg «Lanraam** ab
QBXwdfelhjift rlMg und nnanfeohtbar beAmdeo. Unsere beidetsdtige Un-

sieherbeit in diesem Falle durfte es reobtfertigen, wenn ich die in Wifibald

Pirdcbeiinen Tngend-Bflehlein, Nmnberg 1606, 8. 241 nnd 240 maogelbaft

abgedruckten Briefe am Schlnsse beifüge. Der diplomatische getreue Ab-

dmck wird die Facbgenossen in die J^age TersetseOi sich selbst ein ürtheil

an bilden.

ClTivtT offen blieb noch immer die Fra^o nach der „Laurea". Die Ant-

wort darauf gab mir endlich eine grosse Zeichnung des Hans von KiUmbach^
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Von Dr. M. Tbausing. 177

vdche im Königi. Kupferstichkabinet in Berlin aul*bewahrf wird, und die

Aufschrift führt: „Kayser Maximilians Eeren- Crantz." ilJühe 0,48, Breite

0,408). Zwei Reiter rechtshin gewindt und von der Grubst dcixr im Triumph-

tuge tragen je einen enierten langen Stab, oben durch eine Querstange

veibnndeDi von welcher ein grosser Lorbeolcraiu in die Mitte herabhängt.

Diesen oval erseheinenden Krans bilden Knoten ms QoU nnd Edelsteinen,

die von je drei Lorbeerblftttera eingefasst sind. Auf jedem dieser Blätter

steht eine gute Eigenschaft gesdiiieben nnd swar so, dass die erste Trias

on Worten mit A anftngt (Andatiai Abstinentinetc), die zweite mit B, die

dritte mit C und so fort das Alphabet hindnreh bis V nnd JB, zosammen 20
solcher DreibeitML Wir seh^ hier ein anderes Exonpd Ton PiickheimwB

SpidereL Bütten in den Kranz ist das Distichon gesefaiieben:

Sola tuo capiti digna est hec laurea Caesar

Quam triplici virtos stemmate condecorat.

Danmter steht das Wort: Victoria, gans unten aber auf dem Bande der

ZelehnoBg:

Coronam hanc munitissimiis Caesar plaütauit, virtUB rigauit

Deuotus Bilibaldus pirckbeyTner dedicaiiit.

Abgesehen davon, dasR man mit gutem Qrond annehmen muas, Pirck-

heimer habe sich mit der Ausfährung seiner Spitzfindigkeiten zunächst an

Dürer gewendet; liat auch diese Federzeichnunj:,' so viel Verwandtschaft mit

denen Dürers, dass sie sicherlich wie so manciie andere Arbeit Kulmbachs,

jenem zugeschrieben worden wäre, wenn nicht der Meister sein Monogramm

beigefügt hätte. Dasselbe steht glücklicher Weise ganz deutlich in der Mitte

des Terraius unten, was indess doch nicht verhinderte, dasa eine neuere

Hand mit Blei in die linke Ecke schrieb: Dttrer deL Und der das schrieb,

halte doch, wie mir tciieint, in seiner länfidt nidtt so ganz Vnreeht; es mag
ailerdmgs etwas in der Zeidmung von Dttrer^s Hand sein— nämlieh Oorreo-

tnren. Mit anderer Tinte und energischem Federsuge sind snnflchBt an die

vier Hanptknoten des Kranzes rOmisehe Ziffem gesetat, deren 8inn mir un-

klar blieb, ferner sind die beiden ersten Dreiheiten vonLorheerblftttem links

unten derb Terlingert, wohl um Baum fllr die Schrift zu schaffen nnd dem

Kranz ein seUankeres Ansehen zu geben ; endlich deuten zwei lange kräftige

Striche, die unten znsammentreffiBn, an, dasa der Kranz vedängert werden

und tiefer herabhängen solL Ctoben nnn auch diese wenigen Federstriche noch

keine genUgenden Anhaltspunkte, um darin ohne weiteres Dürer's Hand zaa^

kennen, so kdnnen wir doch mit ziemlicher Zuversicht nur ihm die Berechtignng

zusprechen, mit solcherBestimmtheit in Kulmbach'sZeichnung hineinzubesscm.

Unser Streben, deutlich zu sein, und das grosse kunatgeschichtUche

IntercMHe, welches an dieser Zeichnung haftet, wird es hoffentlich entschul*

JathrtiUcbar für Kunstwisaenachaft. II. 12
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178 Lmre» nnn Triamphsage KtAm MMdmilian« 1,

äigeOy wenn idi hier eine vnyoUkommene Bedi2eti(m derselben bäraftgoi

wage, wie lie Joeef ScbOabnuiner nach dser gaiu flfldiligen Skine anf den

HoIutodE sn xeiehnen venneebte. Immerliin liefint dieselbe eine deutüdiere

VorBteünng von dem Blatte, alf die bloane Besdireibiing in Worten.

Wenn diese Ml-<Biirea'*, von der der Kaiser selbst sagt, dan tle «in sei-

nen Triumph gehörig" und dieser ^ sein Triumph dadurch grdssltciien gedert

werde" ohne Zweifel für den Triumphzug Maximilians bestimmt war, wird

die Auffindung unserer Zeichnung ein Beleg

1) dafür, dass auch der allegorisirtc Triumphwagen, den der Kaiser als

„zur Zier unseres Triumphs gestellt" bezeichnet, die gleiche Bestimmung

für den Zug hatte, wenn auch diese Entwürfe wegen des baldigen Todes

Maximilians nicht nielir zur AmafÖhrnng im Holzschnitt gelangten :

2) dafilr, dass nicht bloss verschiedene Meister am TriTii!ijtliz,uge be-

schäftigt waren, sondern dasa auch insbesondere an J/iirer Aufträge dazu

ergangen waren

;

3) dafür, öfiBBl/ansronA'ulmhach, derhochbegabte Schü 1er/crcö'/ Ha Ichs

oder Jacojjo äe^JJarbari's noch im Jahre 15 18 in Dürers Werkatätle arbeitete;

4) dafür, dass Dttrer selbst nicht eben viel Gefallen an Pirclcheimers

aüegor^ben Sj^eierden find<»i mockte, soint bitte er den Entwurf anm

Lorbeerkranse kanm der Hand seinee Gesellen ttberiaasen.- Erst aihnibUg

mag der feinfllhlige Ktknstler dem Andringen des gelehrten Freundes naeb-

gegeben baben und wir verstehen jetst erat ganx den Seblnss jenes Begleit-

sebreibens, das Pirckbeimer bei Uebersefaiekosg des allegoiiaierten Wagens

an den Kaiser beigelegt:

MAllergnedigster Herr dammb sieb ^e |ybersehi<taig dies Wagens

vetBOgen hat, istVrsaob gewesen: die menig der angehörenden Tugendt

haben vil Weyl genommen, bis sie in ir Ordnung gepracht sind ; Vnd
wo Euer K. M. Diener Albrecht Dürer nit so grossen Fleiss gethon het

vnd die Sach selbs vnder Händen genommen, wer mir die Sach noch

schwerer worden vnd het sich lenger verzogen. Zeyg ich E.M. dammb
an dass dicsclb Vrsacb des Veizugsyvnd Aibrechten Bnrers emsigen

Fleiss Wissen hab.

E. K. M. vudertenigster Wilboldt Pirckheymer zu Nurenberg."*

Abgednickt in Pirckheimcrs Tugendbüchlein S. 176. Originalconoept

mit Pirckheimcr'« Oorrecturen bei H. A. CorniU' d' Orville in Frankfurt a.M.

und von diesem mir aufs fremKUidiste mitgetbeilt j

n.

Bei dieser Gelegenheit kann ich nicht umhin, auf eine andere höchst

merkwttrdige Zeichnung des Berliner Kabinets nufmerksam zu macheu.
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Von 0r. M. I^hausing. 179

' Sandrart (Teataohe Akademie S. 232) berichtet von Hans von Kulmbach,

er Mi eb IHicipel Dllrer'B gevescD wA aei von diesem „wegen wohl exgril-

fener Manier aelir geliebt und in allem befördert worden, weil er ihn inaeinen

Werken tfeffUdi an die Hand ging.** Dann heisat ea weiter: «Unter den

ftmchmaten seiner gemalten Werke ist an Nllmberg der in 8. Sebaidskirche an

dielfaner befestigte Altar, darin eine auf dem Thron aitsendeJangiran Maria

mit dem CSiriatkindlein, die zur S«te von der heiligen Catherina nnd Barbara

bedient whrd ; anf mnem Flfigel dieses Altars ist S. Petor nnd S. Lorenz mit

gedadtten Domherms Gontrafilty anf dem andern S. Johannes Baptista und

S. Hieronymus, die ganz auf seines Lehrmeisters Manier gemalt, als der

diese Invention sehr sinnreich und cnrios mit der Feder vorgerissen hat,

welches unter den liebsten Stücken in meinem Kunst -Zeiohenbueh, mit:

Anno 1511. gemerket, zur Gedächtniss aufbehalten wird.

Diese Nachricht, dass die bertihmte Tucher'sche Tafel nach einer Zeich-

nung Dürer's gemalt sei, die sich im Besitze Sandrats befunden, wurde seit-

dem wiederholt nacherzählt, so von Heller: Leben und Werke Dürers IL 1.

8. 214. und von Waagen : KunstwoTke und Künstler in Deutschland T. S. 231;

von letzterem nicht ohne einen starken Anting von Zweifel an jenen That-

saeben. Noch eiiiächiedener erklärt »ich v. Eye, Leben Dürer's S. 339 gegen

Sandrarts üeberlieferung. Der Original -Zeichnung Dürer's geschah weiter

keine Erwahaung, obwohl dieselbe auch in der Sauiiiilung des Berliner

Museums aufbewain t wird, allerdings in der Mappe der Copicn und zweifel-

haften Blätter. Die kleine Skizze (II. 0, 11. Er. 0, 3.) ist mit der Feder in

Bister, leieht aber doch gana klar ausgeführt und sodann wenig, coloriert;

sie hat leider dadurch, dass sie dem Lichte nnd der Zimmerlnft ansgesetat sein

mnsste, gelitten und ein nnscheinbarea Aussehen erhalten. Gldcbwohl bleibt

dieselbe eine der kostbarsten und schönsten Dttrersdehnuigen des Berliner

Eabinef8. Ihre Echtheit ist schon aoa inneren Grflnden nicht an beaweifefai,

abgesehen von der Bezeicfanmig, welche sich links in der Tafel des Stifters

befindetnnd Umtet : ANNO DOMINI 1511. Daronter das Monogratiom Dürers.

Auf demselben CSarton befindet sich jedodi eine etwas kleinere Zeichnung

von acht Heiligen, in Nischen stehend, in der Mitte Anna und Maria mit

dem Christkind; diese ist viel flüchtiger entworfen, schwächer ausgeführt und

nicht coloriert. Sie dürfte von Hans von Kulmbach's Hand selbst herrühren

und für die Rückseiten des Altars bestimmt gewesen sein. Ob die Flügel

desselben in dieser Weise bemalt sind, ist mir nicht bekannt, da diesdben

heutzutage an der Mauer der Kirche befestigt sind.

Das Gemälde in der Sebaldskirche in Nürnberg stimmt mit jener Com-

position Dürer's vollatäudig überein. Es bestellt ans drei Tafeln und die

Inschrift auf der Tafel im linken Flügel besagt, dass der Altar für den 1503
12*
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180 Die Laurea tum Triuinphztigo Kaiser Maximilians I.

Terstorbenen Probst Lorens Tacher gestiftet »eL Das BSd gilt mit Becfat

alü das Haaptverk deB Hub tob Knlmbadb. InsbesoDdere das Mittetetttek

ist TOD hioreisBuder Schönheit Auf erhabenem Thron nnter einem von

schlanken Sftulehen getragenen Rnndbogen sitit da die Madonna und rdcht

nut der Unkendem Kinde in ihrem Sdioosse eineFmdit üebw ihrem Haupte

halten avei schwebende Engelein eine Krone, fünf andere mttaieiren su ihren

Füssen. Neben dem Throne stehen links die heil. Katharina, rechts die heil.

Barbara in weissem Gewände, edle, reizvolle Gestalten, gleich der Madonna.

Hinter den Heiligen läuft eine niedere Mauerbröatung, die den Blick in

eine belle freundliclie Gebirgslandschaft freilftsst An dieser Brüstung, rechts

hinter der h. Barbara lehnt ein Malstab, an welchem ein Papierstreifen mit

dem Monogramm M 1513. befestigt wird, dne Art der Bezeichnnng, wie

sie bekanntlich Venezianischen Meistern eigen war und ähnlich z. B. auf

einem Berliner Bilde Vittore Carpaccio's vorkommt Ueberhaupt erinnert

die vorgeschrittene Ren^ssance der Architektur, die Grazie der Gestalten,

die Bestimmtheit der Farbentöne wie die kräftige Malwcisc — kurz die ganze

Ausführung lebhaft an italienische insbesondere venetianitiche Truditioneu.

Diese jeden Beschauer tiberrascliendc Thatsache rechtfertigt die Nach-

richt NeudörflFers, dass Hans von Kulmbach der Lelirjunge des Veneziauer's

Jacopo de JJarbnri's , genannt Jacoh ff'a/c/i, gewesen sei, ebenso, wie die

Berliner Skizze Diaers den Beweis liefert, dass KulmUach bereits 1511—13

in der Schule Dürers arbeitete.

Setzen wir schliesslich den Fall, die Berliner Zeichnung von IT; 11 be-

dürfte eines Beweises fUr ihre Echtheit, wie sie den in der That nicht

bedarf, so wQide eine Zeichnung Dürers in der „Albertina'' uns zu Hilfe

kommen. In d«r flflehtigstea Art mit der Feder hingeworfen, stdlt dieselbe

eine hohe Bogenhalle dar, in deren Vordwgronde rechts die Hdligaa

Johannes derTiafw nnd derEvangdist» links Katharina nndBarbara, emander

gegenüber stehen ; im Hintergründe aber sitzt erhaben die von awei Engeln

gekrönte Madonna» gerade so» wie anf der Tncherschen Ta&l, nur dass der

vor ihren Fassen anf den Stufen siteende Engel die Bratsche statt,der Laute

spielt Die Zeichnung ist gleichseitig mit dem Monogramm nnd dem Datum
1511 versehen nnd trotz der Abweichungen in der Anordnnng der Neben*

figuren wird man sie doch nicht anders, denn als eine erste flflchtige Idee

Üir die eben besprochene Compositi<m ansehen dOrfen.

m.

Nach dem Gesagten kann es uns nicht Wunder nehmen, wenn ein

Schüler von der Bedeutung des J/ans von h ulmbach in seinen Zeichnungen
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YoB Dr. II ThatitiDg. X81

wie in Gemälden oft mit Dttrer selbst verwechselt wird. Er rechtfertigt da«

durch glänzend das langjährige Vertrauen und die Vorliebe, deren er Bidi

von Seiten des Meisters zu erfreuen hatte.

Das jtlngste Beispiel einer solchen Verwechslmiii Bcheint mir in den

Jahrbüchern I, S. 3Ö1 vorzuliegen, wo dasVotivbild lilr Mathias v on Gulpeu

in der St, Gumbertuskirche zu Ansbach als ein Originalgemälde Dürers auf-

geführt wird. Bereits aufmerksam auf den Zusammenhang jenes in den

Jahrbüchern 1. S. 21 und ö. 183 erwähnten Bestellzettels mit dem Auspacher

Gemälde des Hans von KulmbacL freute es mich, dass der Verfasser jener

Notiz mir so auf halbem Wege entgegenkam. Der Widerspruch, in welchem

er bezüglich des Malers mit demUrtheile anderer Fachleute geräth, wird aich

nttn Idclkt dahin anfUftren lasaen, dass die in den Londoner Dürerband-

schriflien endialtaie BeiteUnng allerdings an das Atelier Dflrers gelaugte,

abor Hans von Knlmbaeh den Auftrag ansfUhrte. la denUnssmnTIiatsaehen

liegt daher nicht die geringste NOtfaigong von ^em OriginalgemlldelNiiers

%M sprechen oder auch nnranen Bntwarf Dflrers an dem Bilde voransansetzen,

wenn nicht innere Grflnde diese Ansdiannng rechtfertigen.

Was sdiliesslich die in einer Anmerkung angdlfbrte Studie emes knie-

enden P^tes von Dflser im Biitisehen Hnsenm anbelangt, so ist mir eine

solche dort nicht bekannt, aueh in B» Hausmanns gMiau» Varselduussen

tlber die Londoner Dftrerzeichnnngen nicht erwähnt Die weiteren Citate

jener Anmerkung von Eye S. 395, Heller S. 116 No. 127 beziehen sich aller-

dings auf eine derartige Zeichnung Dürers in der Albertina in Wien: diese

kann aber im vorli^enden Falle gar nicht in Betracht kommen, da dieselbe

trotz der spliter beigefügten Jahreszahl unzweifelhaft ein Draporiestudium

Dürers zum Papste auf dem Rosenkranzfeste von 1 50Ci ist. Demgema.ss er-

scheint auch die kniende Figur dieser Zeichnung^ im Gegensatsezu dem Ans-
pacher Bilde, im Profil rechtshin gewandt.

Wien. Dr. M. Thftusing.

Die beiden Briefe MaximiliMie L an FiiekheiBier

über den Loibeerkranz iiml Kaisemagen /.um Trinmpbzuge nach den Onginalen in

der Nürnberger Stadt!nl>liothek neu mitgetheilt

VOQ

IL Thaislng*

L
Vnserm vnd des Heidts lieb«» getrew^ Wilbodum Firkhaimor vnnserm Rat

Maximilian Ton gottes gnaden ßrwelier Römischer Kayser etc.

Lieber getrewer! Wir haben dieLauream, so dwTnnSYorKnrtzuerschi-

nen tagen zngescbickht hast, in vnnsem Triumph gehörig, mit sonndetm
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crnetlii^em v. olgefallcn gesehen vnd empfangen ; sein der nicht wenig erfrewt,

dann dardurch bemelter vnnser Triumph grosslichen geairt wirdet; wir

wellen auch solich dein new erfynndung vnd zierung vnnscrs furgenomen

werkhs mit sampt deiner erfymidung ingedeun« kh sein vnd mit alK n gnaden

gegen dir erkhenneD. Vnnser Rat Melciiior Pfintzing Brobst hat vnns auch

angezeigt, wie dw einen newen wagen für vimser person, den anndern wegen

vngeleich erfunden haben sollest. Demselben nach bcgern wir an dich mit

ern^itlichem vleis, dw wellest auf das furderlichist von bcmeltea wagen ein

visirnng zn hannden obgcmelts vnnsera Rais des Brobsta schickhen vnd das

niofal YDBAnlaiaen; daran taesl dw tdm mnnder ge&Ileit gnedigeUchen m-
erUieinidii. Geben sw Augspurg am funnftMi tag fobmanl, Anno dganiai

70XVin Tnnsera Beieha im (sie 0
Ad maodatiUD Cesare» Maiesiirfis proprium

fl. Westner anbseripait

n.

Dem JElrsamen geierten vnnserm Hat vnnd des Reichs lieben getrewea

Wilbolden Pirgkliaiiner, lerer der Hecht.

llazimiliaD von gottes gnaden Erweiter Römischer Kayser eto*

Ersamer gelerter lieber getrewer! Wir haben den Trimnphwagen mit

sampt der Exposicion , den dw vnoa zn ynderthenigem geuallen zn Zier vunaen

Triompha gestelt vnd bey Zayger dits briefs znegesendet hast, emphangen,

den auch notdurftigklieh vbcrsehen, vnd tragen an solhem deinem vleis vnd

erbietf-n sonndcr genedigs wolgefallen, seyen auch der mnynnng in kurtz

ain andir arbait fiir vnns zn nemen, darinn wir dich gebrauchen wollen

;

wolten wir dir gnediger mayniine nit verhalten, rlor gnedigen zuuersicht du

werdest in derselben auch deinen besten vleis l'ui keren ; das alles wollen wir

in sonndem gnaden gegen dir erkennen. Geben in vnnsern Stat Ynnsbmgkh

am newnnndzwaintzigsten Mareii, Anno 70 Vnnsers Reichs imXXXIIJaren.

Ad mandatum Gesareai Maiestatii» pruprium ;S. Westner subscripsit.
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BIBLIOGRAPHIE UND AUSZÜGE.

Votiiie intomo «lle diM rtatiie mtte in Bologna a Ctinlio

IL distrntta nei twiilti deU' 1611. Relaiione lette aUa regia

dflpataiione di storia patria per le proyincie di Bomagna nella

tornata deir S die. 1867 dal aooio B. Podeatki consigliere nella

piefettnra di Bologna. Bologna regia tipografia 1868«

Yorti^eDde dankcnmrerthe kunstgcsdiiolitlicbe UDtennohnog Twdnkt
ilif» Eotsleliiiiig, wie das io Olk in Itafi«n der Fall, einer HoebMÜ*), der

des Grafen Antonio Gaddi mit der Harkgiifin Letizia Pepoli **). Markgraf

Joachim Napoleon Pepoli, der Vater derBraat, hat die Arbeit sehr gefördert,

indem er dem Verfasser die Benntsnng der reichen 'Scbltse des alten Archivs

von S* Petronio in Bologna in ausgedehntester Weise ermöglichte. Doch

wollen wir schon gleich hier bemerken, dass auch die andern reichen Archive

Bologna's, namontlich auch die m hahdschriftcnreichc ITniversitätsbibliothek

sehr fleisßig benutzt worden sind, nicht minder die gedruckten Hilfsmittel,

wie die Werke von Fantuzzi Vasari, Condivi. lipkanntlich sind die arcbi-

valischen Schätze Bolognas ebenso bedeutend, \\ie mannigfaltig; sie sind

aber auch eben so unzugänglich***), ein Zustand, der mit der übrigen frei-

heitlichen Entwickelung Italiens im grellsten Widerspruclie steht, leider aber

noch wohl fürs erste anJuneru wird. Bei der überhaupt gegenwärtig in

Italien herrschenden grossen Gleichgültigkeit gegen wissenschaftliches

Streben ist es nm so anerkennenswerther, wenn sich solches, in der Haupt-

stadt fast erstorben, wenigstens in den Provinzen noch regt

*) Vgl. Tonrtoal in der Wiener allg. Uteraturzeitung Aug. 24, Nr. 34.

**) Die "Widmung lautet: Neil' allegrfJiKa dclle imzze dolk nobilissima c-J'^vinp

marchesa Letizia Pepoli col conte Antonio Gaddi al marcbose tiioachino Napoleoue

PqK>U senatore dd r^o sindaeo di Bologna padre d«tU tpoM Bartoloineo Fodiift

oODgmtiilaiido.

***) Vgl Tonitual in d«Q Göliiagsr gddirtw AnawigeE, 1868.
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Wie aua dem Titel ersichtlich, hat es unsere Abliaiidluiig mit zwei

Bildsäuleu Julius II. zu thun. Daaa Michelangelo eine solche für Bologna

gearbeitet hatte, war bereits bekannt. Der Verfasser theilt uns nuu zunächst

«in Schreiben der Reformatoren von Bologna au ihre Gesandten in Kom,

Carlo Grati und Francesco Fantuzzi, mit. Dieselben zeigen den Gesandten

an, dass die Bildsäule Jnliiis II am 21. Februar 1508 Abendg ui derF^MMdA

Ton S. Petronio, neben der grossen Eingangsthttr anf^;e>teUt worden sei.

Gerade der ofBsielle Charakter dieser Ifitthsilang ist von besonderem In-

toresse; aneh das Datum war bis dahin nnbi&anni La qvale (statna) a

Tederia, scbrdb^ die Beformatoren, k eoneorso tsnta moltitndhie che Ii

maestri ne restavaiio impeditii: Dallo grande aplauso et fbsta fiuta dal

popolo per quesla dignissima statna seaigomenta la derotione et fede sna

exBO lasantitk deN. S . . . . Hirabile veramente e ropera, et da certare

con le antiqne statne de Borna, et degna, die rappresenti la saora

effizie de sua Beatitudine *) Wir irissen nun **), dass Julius II. in

Bologna dem Michelangelo den Anftrag gab, seine Bildsäule aus Bronze za

fertigen, wir wissen ferner ans deiselben Quelle***), dass der Papst am 10.

Novb. 1 506 seinen Einzng in Bologna hielt. Freilich hatte sich bekannter^

massen Michelangelo mit dem Papste überworfen; allein Pier Soderini, der

florentinische Gesandte, hatte ihn bewogen, sich mit dem Papste wieder-

auözu8i>hnen , ([ri Künstler hatte sich in Fol^^-o dessen von Jb loreuz, wohin er

von Korn aus iiit>vicheu war, nach Bologna begeben. Wir dürfen ver-

muthen, dabü Mit liclangelo im Novb. 1506 den genannten Auftrag erhielt.

Nach Podesta f) meldet ein Chronist, den er hätte uennen sollen, dass das

Weik begonnen und vollt iul< t sei „in tempo de un anno in la stanzia del

Pavaglione posta de dieti'o deiia Chiesa". Die Bildsäule ist demnach Ende

1507 fertig geworden.

Vasari berichtet femer, dass der Papst sich die Bildsäule in der Arbeit

habe zeig«k lassen vom KSnstler, nnd da er bemerkte, dass der rechte Ann
der Bildsitnle sieb stols hebe, habe JoHiis IL gefragt, ob er segne oder

flnchetf). Und als HieheUngelo den Papst gefragt habe, ob er Ihm da
Buch in die linke Hand geben solle, habe Jnlins IL geantwortet: Ei was»

*) Minute di lettere dal Sflnato cd Awnntorie aD' Ambasdadot« 1508— ISll:

Bologna.

**) Vasari, vita di Michelangelo: Conditri XXXII.
•**) Estratti dcl Diarium Curiae Romanae di Pnridc Grassi, Ms in der Bibl.

commnnale in Bologna. Uebcr den hohen Werth Orassis s. Brequignj, Notices et

flxtnfti da mi. de la bibliodl^n« du roi» tom. S.

t) S. 8.

tt) 8* eil« dava la b«i«dkioiie o la aialediiioiit.
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ein Schwert, ich vcrstelic mich ja nicht auf Bücher. Oondivi wiederholt

diese Anekdote, mit dem wichtigen Zusätze, dass der Papst vor seiner Ab- .•

reise bei Messer Aüton Maria da Lignaiio lOOü Dukaten für die Voiicndung

des Werkes hinterlej^tc. Nach Oraasi*) aber verUegs Julius Bologna am

22. Februar 1507, wuruii.^ sich ßchliessen läast, dass Miclielangelo iu 3— 4

Monaten die kolossale Bildsäule geformt hatte.

Zu gleicher Zeit wurde eiue andere Bildsäule desselben Papstes, eben-

faUs in seinem Auftrage nnd auf seine Koaten vollendet; diese sollte Uber

der Faaaade dea Andanenpalastea Btehen, deaadben, von dem hinab dem

Volke aeine Beggitorly Krieg ond Frieden^ Bflndnisae und Verträge verkOndigt

wnrdeUii Aber diese war ans Hob und gana Ubermalti sie worde an dem

beieidinet«! Orte anfgeateUt, darttber wurde dn Holadaeb gesetat**). Eine

andere QuoUe Agt das Datum der Anfrtellungt 17. Des. 1506 hinan, sowie,

daaa ea eine sitaende Bildsiole und diese dem Papste durchaus Ihuiich

war, und dass sie sich an die Zinne des Palastes lehnte. Ihren StoiF nennt

sie Stuck***). Der Kümmerer Julias II. Mark Anton Biandiini, bestätigt f)

das Datum, daa Dach und den Stack Tagliaeozzi erzählt, dass der Papst

die renghiera des Anzianenpalastes von neuem mit Zinn decken und auf

dieselbe mit grosser Kunst seine Bildsäule stellen Hess, la quäle (imagine)

Btm a aedere sopra una carega regale et tanto fu fatta cod beUo artificio

che proprlamente a ogni nno che la mente ben affissa vi poneva parea e«8er

Viva tanto fn da saggi maestri bene lavoratatt)- Diese weisen Künstler

nennt aber Niemand. Podestävernwtliet nntcr ihnen i\cn .llfntiw Lomhardif^),

der nach Vasari sehr schön in iStuck arbeitete, ao erkläre ^'^'•h auch sehr

gut die Verwechselung, die einige Schriftsteller begingen, nach dt iien Julius II.

die Ausftlhrung seiner Kolossalbildsäule zuBammen dem Michelangelo und

dem Loinbardi übertragen h«be. Wir kuiinen darin Podesta nur Hecht

geben, indem es das ^\';lll^sr•h('inlichste ist, dass jeder von beiden Künstlern

selbststiindig sein Werk zu machen hatte. Die saggi uiaestri sind dann ent-

weder Arbeitsgeh Ulfen oder ein ungenauer Ausdruck.

•) A. a. O. 8. 185.

**) Friano do^li UbaMini. — Cronnca di Bologna che comincia dalla creazione

del mondo et arriva öno all' aiino di Cristo 1511). Bibl. der ünivere. Bologna.

***) fUeao Dalle Toatte : Sustanziueauanmione della ciua di lüuiugaa e sao vario stato,

omU Cronaca di Bologna dall* aiino di CMito 305 al 1S21. BibL der Univ««. Bologna,

t) C.onic« di Bologna da Tanno 305 fino al 1513. BiU. der UnlTen. Bologna,

tt) Tngliacozzi Gnspnro, Cionica di Bologna dall' anno 404 sino al 1585.

BiM dfr Univers. Bolo^fna. l'odct-tii macht darauf aufmerksam, dasn, obwohl mich

Fantuzzi die^e Cbrouik so citire, t>ie doch eigeoüicb nur bit> Desb, 15o6 gehe, indem

die venigen Bemerinngen au 158S von spiterer Hasd hcrrflhMn.

ttt) Am Femura, geb. 1463, t 1!»36.
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Der Verfasser untersucht nun näher, wauD, wie und wo die 1. Bild-

sänle erriehtet worden sei, indem letzteres nicht gentlgend Iclar ans den

Berichten der CbroniE^ten hervorgehe; an der Fassade von S. Petronio über

finde sich weder von Ciiitr Irische noch vod einem Tragsteine eiuü Spur.

Es werden nun die Berichte des Leandro Alberti Friauo degU Ubaldini,

Fileno delle Tnatte, Achille Biandwtti«*), GÜl oder GigU««*), Giidoitt «nd

eines Anonymus angefahrt. Durch Yergleichuig derselben eigiebt sieh ttber

die Bildsäule Folgendes:

Die Bildsftnle wurde am 15. Februar 1508 in die Kiiehe 8. Petroni»

gebracht, am 21. Februar hinanfgesogen, ans dem Innern, um 9 Uhr Yw^
mittags; das Hinau&iefaen dauerte acht Stunden. Aneh erfahren wir, dass

fttr den Gübs eine Bombarde und eine Glodce Terwesdet wurde, die CHoeke

hing früher im Thuriue des Palastes BentiTOglit). Die Bildsäule wog swischen

14 und 17 Tausend PlUnd, ward bis 10 Fuss hoch. Gloclcengeläut und

Feuerwerk verkündeten das frohe Ereigniss der Anfttellnng. Weiter ft) er>

fahren wir aus den Berichten tiber die Zerstörung dieser Bildsäule:

L'iraagine di papa Jolio di bronzo ch'^ in S. Petronio fa disfatta in j>ezi e

la testa fu gittata per piazza, po! messa nella monition di palaso, et cosi

ancora una parte di deti pezi, il resto rimase in S. Petronio, e col tempo

tolsono via. 8o Giüdotti in seiner Chronik unter dem 30. Dez. 1511. Aehn-

lich BRgt Gill in seiner Clironik: Lo penultimo giomo del raese de flecembre

Ii S della guerratt^) I:i mattina alle 16 ore flO IThr Morgens) fecero i^ittarc

a tera lo colos o vo^jHam dire la statua de brongio . . . . la quate in pezi sc

mandö a ferrara in cambio de tanta artiglieria grossa et a peso per peso pa-

gando le roanefattnre. Genauer noch berichtet Bianchini, aus dessen Er-

zählunghervorgeht, dass die Bildsäule in bedeutender Höhe gestanden haben

mnss: Ii Signori 8 della gu^rra . . . feno deliberazioue de mettere a terra la

*) BibL der Univers. Bologna, über ihn Cava). Bottrigari Bologna 1869.

**) Abuitano «d Achitte BUnehetti, Annali di Bologna dall* edifioasioii« ddla

GitA fino «1 1599. Kopl« auf der Bibl. der Umren. Bologna. Orig. In der FanuBe

Biancbetti in B<<l»;:n:i.

•••) Cronica di Bologna di Jacopo Zili dall' ann« 1494 sino a! 1513. Podestä

bemerkt, Fantazzi habe nicht wahrgenommen, da«8 aus dieser Chronilc wörtlich ab-

•eluieb das Diario delle com di Bologna ore eono notiaie varie di Lombardia dall'

anno 1494 al 1513, bAannt als IMario dd Bolognini.

t) Die Bentivogli waren die erUIrten Feinde des Papstes. Auf ihr Betreiben

varde diese BildsSulc Vm!d zerstört

tt) Der Verfasser springt an dieser Stelle ab und geht aaf die andere Bildsäule

ttber, wodnroh die Ordnung Terwiirt witd. Wir milnen daher ron S. 14 aaf &
19 ttbo-geheni vo der nmerbrodune Faden wiedenwgeknüpll wird.

ttt) Gemdnt sind die seht Kiiegsberren.
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imagine sna ch'cra de bronzio posta sopra la porta grande de S. Petronio,

et cosi a Ii 30 del dito, benche tatta la notte Ii lavorono a torno per conzare

gli cdifizi, a ore 15 butorno a terra et avevano fatto in S. Petronio apprp^^so

la porta iine lettogrando (so) dp fassi *) e de paglia perche nou avesse guasto

la salga**), e de poi fii conzu . . . Aehnlich Fileno Dalle Tuatte: AI di 30

dito fu tirato zo^o la statu a de papa Julio de bronzo chVra sopra la porta

de 8. Petronio. La pexava libre dixote mila et era la pu bela figura d'italia,

et fn rota et mandata a feriai u a fare de le bombardo •*•), et in quelo logo

fu dipinto uno die padre; und Leandro Alberti, der sagt, die Bildsäule sei

gestanden nella faceiata di S. Petronio sopra la porte maggiore. Er be-

Btätigt, dasB 8troh nnd Fascbinen unter dweelben aureditgelegt wurden. E
tinto DOD pote t) &re dwper la gran mole de metalo ehe era non^ laseiaaee

il eegno nel pavimento, siecome anche al preseoto ai vede. Und dann et-

iSlilt er weiter: Et vi fii fatto atla detta imagiBe dalli partisani dei Benti-

TogU gnmdi echemi aeeompagnati da inginrioae e vilane parole.

FoBcia i Bentivogli mandarono detta statoa a Ferrara al Dnea Alfonao

a ciö Ii desse alquante bodie d'artiglieria, 11 qnale ne fe nna grande bom-

barda cbe pol driäs^ ndOastello derisc^ntro la porta de esBO, ehe io non ho

mai vedttto lott) pit longa e groBsa de qnella. Et dopo alqnanti gior&i

fiiTono messe nel Inogo di essa statua nna tavola ove era depinto Dio padre,

( t Imvente fatto scanzdar le litere che vi erano che dicetano IVLIVS II

PONT. MAX. vi fecero scrivere „Scitote quoniam Dens ipse est dominus**,

La qual figura et littere al preaente si vedono in detto luogo ftt)» Wer

denkt hier nicht an die Apostel, die 100 Jalire später Kristian von Halbcr-

stadt in Thaler einschmolz mit der L'nischrift: @ctc^ freiint, tev pfaffcn feint/

und die er in Umlauf setze mit den Worten: ®el^et in alle il^eft n. s. w !

Podesta schliesst nun aber auch, dass, da man dir lühisäule 8päter

durch die JStraasen schleifte, beim Fliiiabstürzen der Kopt noch sitzen ge-

blieben sei, da man sonst wohl nicht mehr so gegen die Bildsäule gewüthet

haben wtlrde. „Und hier muss ich", sagt Podeata, „meinem grössten Ab-

scheu Ausdruck geben tlber eiucn Vandalismus, nicht etwa verübt von einem .

aufrührerischcu Pöbel in der Hitze des Aufstandes, sondern mit Vorbedacht

der Behörden nnd mit Beistand öffentlicher Beamten, welche die yeraehie-

denen Uassregeln angeben, die BildsSnle hlnabEOstttnen, bei ihrer all-
*

*) Faicliinen.

•') Treppe.

***) SelL^ames Gobcliick! Sie kehrte xu dem zurück^ woran« aie gemacht,

t) J^aestro Arduino iuzegnero.

ft) ho Statt «m. T.

ttt) Lib. T öeU» VI Deoa tom. IT. p. 290.
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müHgen VersttimmeliTiig zugegen sind und es gescheben lassen, dass eine

gereizte Rotte pin Hnujit herurar(»!lt und henimsclileift und vorliTthnt, dar-

gestellt wer vteisB mit weicher Inspirazion vom göttlichen Michelaiigeio".

Es ist in der That ein Vorfall, der an die Wiedertäufer in Münster ge-

mahnt. Julius II. liat den Bolognesen dies anch nie vergessen können, weder

ihre Gesandten und Redner, noch der Kardinal Sau Vitale, sonst sehr be-

liebt beim Papste und ein eifriger Fürsprecher Bologna's, konnten ihn ver-

aOhiMii. Wir nimsm dies ans einigen BrleAii der Gesandten an den Senat

Der PaiMrt sagte: Wihrend Bologna mir auf seine Kosten eine Bildsäule

hitte setaen mttssen, hat es die von mir auf meine Kosten eniebtete aer-

stört*)!

Am 30. Deiember 1511 war die Bronaeblldslnle gebUen; die andere

bereits am 22. Hai**). Bereits an diesem Tage standen die Bentivogtioi die

erbitterten Feinde des Papstes, Terstirkt dnrcb die Fransosen, vor den

Thoren Bologna*s. Sie wnssten eine Empömng des Yollces an bewirkm, nnd

noch an demselben Tage drangHanmbal Bentivoi^ in die Stadt und Uets rieb

zum Herrn von Bologna anarufen. Damit war für das aweite Bild des Papste

der letzte Tag gekommen. Fra Lcandro Alberti erzählt nach Beschreibung

des fiinangs von Hannibal Folgendes: Essendo cosi le eosc in sul tenninar

temerariamente saliti sopra la renglnera ***) ch'ö sopra quella ch'^ sopra

la porta del palaezo Pietro Zuta et Nanni Sighicello tagliano le mani ad nn'

i magine di Papa Giulio fatta di stncco et ivi posta sotto Messer Lodovico

iiolognini essendo confalonicro, et poi Ii tagliano le braccia et pol lo capo.

Cosi fatto l'apersero per mezzo et poi posero el fogo con gran villania et

ludibrio. Et cosi la brnsiano con grande ischerno, et con deta imagine arse

il capello de legno ch'erali sopra. Cosa invero che spiacque a tutto il po-

polo. Darnach wäre also die Stimmung des Volkes gegen den Papst später

viel UHgüiif^tiger gewesen. Alberti fügt nocli liinzu: Vero h che anche alli

Bentivogli si disse essere spiaciuto, ma tu l ipuLato essere una favola perche

sehayessero voluto lo potevauo impedire essendo nel palazzo, e poi havrebboho

poniti sereramente quellt temlrari el malvaggi a metter le- mani in nna ima-

gine del papaf), che se ag^ndieayano seeondo le leggi essi meiitavano la

•) Lottern depli nmbawiatori dcl 27 giugno 1512: „havcr j^uasto la .statua sua

la qnalc esso havca facto t'arc de saoi dcnari", mcntre arrebbe dovuto toccarc ai

Bologneü »di farU in vemoiia nw a loro «p«M*.
**) Hier fcdureD vir zu S. t4 SKrOitk. Der Ycrf. hat «ffieabar mgen der Zeit-

folge mit äom Schit k.«a] dor swdten Bild^iule fortgefahren.

•••) Galerie, Umgang,

t) Sic i*-urden ja auch gestraft, für vogelfrei erklärt diuch den Baon! Ueber

den sfidtiaclien Baun sairfahilieli Ficker in den «Fonehtingen fiber die Beidia» und

Beeh^geecbicfate UaUew". Imubmck 1868. 1,92 f 43.
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morte*). Sehr anschaulich schildert auch Biuucliini den Vorfall: .... con

twa spada el ditto Fiero Ii comenzo a tagliare la testa per spicarla dal busto

e davali de 'le ferite nel voldo per modo, che Ii Btet» tanto atorno eile Ii

dispie6 Ift testa, e prima Ii aTeiido tagliato le diiavi ehe ertno de legno ehel

tenia in mano, e da poi le bnue, e da poi la testa, e fatto die ave queato

la prese per lo mexo, e se Ii fiehö el fogo per modo ehe bmxö tatto, e bmxö
imo capello de legno ehe teneva eopta, e queato fli a ore 22Vi el qnal iSitto

diapiaeque quaziatutto elpopulo et anehe se diaaeelke uon fli oonseatimeiito

dei Bentivogli. Aebntieh erzSblt Friano degli Ubaldini, der den 22. Mai

wie Bianchini als Datum angiebt: Bstendo Intradi U bentivogli m Bologna,

aeazato d Legato de! papa eome h dito de aopra, Bologna era aoa oome

fuseno stati Bigüori a bachita et lo seguento ehe fn a dl 22 de mazo a

höre 21 doi gioveni da bologna che muntomo sopra Ii ciipi dcl palazo de

S^nori anaiani donde era la imagine de papa Julio in la fazada del palazo

sopra la renghiera granda, la quale Ii feze meiere papa Julio la prima volta

che vene a Bolog'iia et cra di legnamo a sederc suxo ima scrana**) de leg-

iiamo molto beii dopiiita (so je in la man stanca avea la chiave et ron la mau
drita deva la benedizione che sopra avea uno chapelo: e la prima qiiosa chi

fezeno Ii mozorno !a testa con unapngnale e butonla inpiaza, dapoi Ii detono

el t'uij-ff la qual immagina de lo dito papa bruxo tiitta quanta che iion Ii

rimase quosa alcnna. La quale imagine era di mazor grandeza che non un

bomo e fii dito per Bologna, che tal quosa fu fata senza licentia de Benti-

vogli e quando sepono tal quosa molto Ii diapiaeque: dapoi a di ä dito ***)

feccno baudo del capo a qucli che bruxono la dita imagiua de papa Julio, e

quisti sono Ii nomi Zvan Piro Zuta, e Nanne Sighizello. Dipol U Benti-

vogli feaono mettere laimaginadepapa Julio in qnelo medeximo loeho donde

era atato bmxato dopinta in nna tayola de legnamo ad moatraie ehe non era

atato aoa Tolontiit)* Und anm 7. Juni sagt er dann daaaelbe: Eaaendo atato

bruzato la inmagina depapa Julio la quale era aopra del palazo del Cnmmie

de Bologna fezon» d^inaere n. a. w. ehe flu a di 7. de augno (die

•) Lib. V. dellü VI. Deca tom. IV. p. 275. In den Statuten von Cusale wird

als schwerster, nach seinen Wirkungen d«n unsühnbaren gleichstehender Bann hv-

yorgdioben das bMuram d« tili inal«Acio, pro quo deberet p«fdere Titam. Leg«i

manicjpaics 1003. 1023, in den Ilistoriis patrias moniimenta cdltu jnsan r^is Caroli

Alberti. Ati^tiis»?! Taarinorum ISSB. Wir sehen, der Auüdruck ist geoaa derselbe}

die Folgen eines solchen Bannes waren jedenfalls empfindlich genug.

**) Scranna-Oerichtsstuhl.

***) Doeh wohl Juni.

t) Dies Verfahrea verglichen mit dem oben engten zeigt wieder eine jelBt

Boeh mildere Stinummg g^n den Papst.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



190 BiUiogri^ttiie «nd AuMoge

Urk. hat 9en 5.) U yilta (so) de Pasqua rosata. Dann fügt er folgende

sehr intereBsante Bemerknngen bei : Nota che lo dito papa Jnlio Beooodo era

unliomo molto alt!« i ü e aapwbo et quelo Ii veniva in volontä besogoara che

aveBse adfeto, et andava in persona a le importauzie donde bisognava, et

portava la barba luno^a qnatro dita per vendieharse et diseva che non se vo-

leva pu' raser per insino a taiito cho non avea aulo fuora scazato el re Lo-

dovigo de Franza d'Italia*), ma la morte Ii rope ogui suo disegno e desi-

derio (f 151Ü).

In ähnlicher Weise erzählt auch Fileuo dalle Tuatte, der dann auch die

andere Zerstörung ansieht: e Zeronimo Zabino butö a terra la testa del papa

che era m san petronio **). Diesen Namen hat keiner der uadci ii (Chronisten

uns tiberliefert. Todcstü mag daher Kecht haben, wenn er die Glaub-

würdigkeit des Fileno anzweifelt

DieBaaDungsurkunde istnos noch erhalten***). Sie beginnt: Hav«ido

a qaeati di in quel puncto t) ch*el populo era in arme in la Oitti de Bologna

dni eattivi et nephaDdisstmi ribaldi, nno chiamato Pietro Zntta, Faltro

NaaneSigfaicelto niinata e gnaatala inuigioe dellaS*** de K. S. papa Jnlio II.

La qoale era Bopra la arenghera del palazao della residentia del R™*- Legate et

delli H*** Sig^' Antiani. Et eeaendo tele aoto dishonestiBsimo et abnmineTOle

samamente diapiadnto a tntti Ii MagiBtratl de qnesta Oittk et al populo

de Bologna, et q»etialmente alli Bentivoglio enaido iniTersale inten-

tione de tntti che se debba honorare et ezibke qneUa pift reverentia al

predicto Sum. N. 8. Papa et alla sede apostolica, et S^* CMeaa ehe sia

possibile, hanno deliberato Ii ^l"- et possenti Sig''- Sig''- Antiani Consull et

Gonfaloniero de Justitia del populo et Conmne della cittä de Bologna et Ii

honorevoli Sig''- De Collegio, Confaloniero del populo et Massari delle arti

et etiandio Ii M'^'- Sig''- Sedesett) Beformatori del Stato della Ubert4 della

•) Wie Friedrich Barburossa vor Miiilaml. ,

**) Nicolö Seccadenari ist ein getiankeDlüüer Abschreiber von Fileao, ohne

idlMtottiidigen Wertii. Das zeigl iich gerade U«r an dieaer Stell«, wo wir bei NieoH»

Imcd: Et GiroiHmo Zabitto gittb a terra la testa del papa che era in San Petronio

sopra gli privilcgi. Das {i^iebt natürlich keinen Sinn; aber die Worte sopra Ii pri-

vilegi stehen im cod. Tntteanus am Schlüsse der Seite, wo mit ihnen eine andere

Erzählung beginnt. Leider liebte Fileno duUe Toatte die Interpunktionen nicht, und

ao Icam bd •einem wflrdigen AbBchreiber die pftpstliche BUdfläuI« auf den Privilegien

sn stehen.

***) Archivio della prefettnia. FroviMonam 1494—1513, pag. 179. FodmA
S. 17. 18.

t) Podestä paucto verdruckt,

tt) «^sedlet.
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dieta aia, \L B. w. Pnblicato die qninto Jinnii MDXI all RengherUm Palatg.

X>vt Potestafis CivitatiB Bononiae: per ChriBtophonun Praeeonem pnbbli-

cam noi Eine gana Shidieb lautende kUnere deliberadoDe der 16 trügt

dasselbe Datum*). Der Bann erstreckte sieh anf 8tadt, Grafsdiaft und

Difttrikt von Bologna**). Am 7. Juni sefarieben dann die B^gitoren ron

Bol(^a einen aelir naiv«! Entschuldigungsbrief an Jnlina U.« den sie mit

der Bemerkung einleiteteu, sie hätten bis dahin dem Papste mcht ttber die

letzten VoifUlIe in Bologna berichtet, weil es für ihn doch zu traurig gelautet

hätte, weiter che la cittä h satisfacta che Ii Bentivogli servitori et subditi de

V. B"**- in queöto loro ritorno habbiano havuto tanta considerazione et con-

venentia che non aia facta offensionc et iiiiuria ad alcnno cu8\ nele facultä

ccmo in le persoue e perciü ae sono collcgati estretti con tutti gli veri gentiö

hoi liui et cittadini in buona pace uiüoiie et concordia como che piü a pleno

per i nostri ambasciatori deaiderenio far conoscere a V, B"*- u. 8. w***)

Einige Monate später stürzte man, wie erzählt, auch die zweite Bildsäule

des Papstes herunter.

Der Verfasser geht nun dazu über, bei den beiden Gebäuden noch ge-

nauer den Aufstellungsort der Bildsäulen festzustellen.

Nach der angeftlhrten Stelle des Leandro Alberti ist es nicht zweifel-

baft, dass der Anzianenpalast 2wei Qalerieii hatte. Ans andern Stellen er-

giebt sich, daaa die obere (ultima) Galerie oder Loggia grösser war aÜB die

andere Uber dem Hanpteingang. An der ««teren war nnn die Bildsäule an-

gebracht hl modo die sedendo appoggiavasi al merlof) di meaao. Naeh
Ubaldini stiegen die Verbreeber ja andi anf die cnpi des Palastes. Julius IL

stand also Uber Bonl&a VIII., dessen vergoldete Holzbildaftnle 1301 hier

aii%eriditet war. Die obere Galeriebegann man den gleichzeitigett Chronisten

gemftSB 1580 abzubreehen, nm die Ornamente der grossen Nisebe (naeh der

Zeichnung des JhmenieQ TibaMi) anVollend^» in welche Nische die Bild-

Bftnle Gregors des YIIL vonMmgainä\^') gestellt wurde gegossen von Ameise

*) Yolame 14 Partitorum p. 104: Contra eos qui ignem apposnerant ad statnam

8. D. V. FP. ffier beint «s, d«M die atataa poaito «rat «ap«r pinaenlo Arengheriae

PaktiJ Domiiionttii Anlisnonuii. Femer . . . . id rnghtB puniendnm omnino sit per

omnes fabas albas decrererunt eo6 et utrumque eorum Palria mulctari debere.

•*) Die Urkunde und die deliberazionc , letztere mit dem Zusätze: Contrarij« non'

obitantibufl quibus cumque quibna pro hac vice quo ad predicta derogarunt.

***) Axdi&rio ddk Ptefcttw». Uinute di Icttwe eec 1508~lftll.

t) Zinne.

tt) Aoi Bologna, f 1594. Nach einigen soll Tibaldi auch den Hanpteingang gebaut

haben, andere achreiben dieien dem Gahtuzo Akui atu Pefogia, geb. löOO,

t lä72 SU.
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Cerisori aus Bologna um 1586). Diese ist ebeofaUB eine sitsende nnd Migiieiide;

«nf dem Ompt ffie tlara^}.

Was die andere Bildsäule^ denKolossHiehelaogelo's betrifft, so Btaoder

nach den Angaben aller Oleiehaeitigen und Späteren in der Fassade von 8. Pe-

tronio; dieAnsdrfieke veefaseln etwas: sopraoder nella foceiata, sol oder nel

frontispisio, oder sopra la porta grande, oder maggiore. Dessfaalb glaubten

einige, der Koloss habe in der Lnnette der MittelthOre gestanden, ohne »i

bedenken, dass der Raum m Uein und der Unterban jaflir sn sebwaeh sei,

indem sieh die ganae Last aufden Arehitrav dieserThflr bitte stataen mllssen,

abgesehen davon, dass er sieb hier gar niebt aasgenommen habe. Andere

haben geglaubt, es habe zwar Uber jener ThUr, aber in der Kirche gestanden,

woTon nach dra Aasdrtteken der Erzäliler gar keine Rede sein kanu.

Fflr unsere Frage besonders wichtig ist die Erzählung der Chronik des

Priano degli übaldiiii. Er sa|^t: In qnesto anno 1511 a 30 de dexembre la

nota ^) sequenta a höre sette fu trato zoxo de la fazada de santo petronio la

imazina de papa Julio segondo. La quäle quardava in piazza, et havea la

chiave in man, con l'altra man leva cl segno') et in tcöta avea el segno re-

gale. La qnale imaziTi;! pexava 17 luiara de libro, et era nno de Ii beli*J

edifu-i ehe fnseno in iialia et quaxi per tuta la eristinnita » t j)er tntto il

uiondo, et era nella fazada de santo Petronio in una fenestra grande corni-

xada de maxegno et sopra avea una banda granda dorata cou uno seritto

che dixeva: Julio seeondo pontitize maximo: Et per butarlo zoxo rapeno el

muro de lu dentro de santo petronio e poi Ii atacoruo uno gavestro ''^) grosso

al colo el quäle era atacato ü uii u ;Liu;tno*) apreso al altaro grando: et sota

donde avea a dari Ii messono unu garo de faasi'^J et poi tirono zo Targano

et per d sno grando peso vene zoxo cou tanta fiiria che dete suxo Ii fassi et

sfond6 la salega^) et figö zo nno grande peao in terra, et essende in- terra Ii

fesono el fliogo intomo, et eomo In ealdo el spezomo in piu pesi et de qneii

1) Bei Gdegenhcit ihrer Brrichtnng (1580 Ofct) wurden diumtdg« SlbenafiiiMa

rertheilt, die auf der einen Seite die Bildsäule selbit zeigten, auf d«: andern Felsiua

oder Bologna. Bald nach 1796 rettete man diese Bildsäule, indem man Icr-^flbtu

ttatt der Tiara eine Mitra und in die linke Hand einen liirteiMtab gab, wodurch

dieselbe in 8. Fetro&iitt, den Patron von Bologna, nmgewradelt wtid. Gwdnadi,

gnida dl Bologna 6. Bologna 3. ed. 1865, p. 6.

2) ==notte.

3) Aus dieser Beschreibung des CJironisten, bestätigt durch nndere Chroniken,

scheint hervorzugehen, dass Buonarroti auf die fremdartigen Gedanken des Papstes

betrdb des Sebirertes idebt eingehen zn «oUcü ^^luubte, oder da» Game ift einer der

Tiden crAmdenen oder naohercählten Scberse des Aretinischen GerclüclitHchrriberfl,

mit denen er seine Lebensbeschreibungen ausstaflirte. Pbdes^.

4) Statt piU beUi. &) Strick. 6) Winde. 7) Hänfen Faschinen. 8) Trqipe.
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pezi ne fesono zetare alcuna boca d'artiaria: et la teata del dito papa la

qnale pexava circa libre 600 fu menata e nizolata per terra et per piazza

insino in palazo nela moDizione, dapoi fii mandata a ferrara perche el dnca

Alfonse da esto *) la volse .... In einer andern Chronik, die Podestä hätte

anfuhren sollwi, heisst es, 1507 Febr. 22: dass man beginne zu arbeiten

sopra la porta grande de sa Petronio per farii una fenestra da metterli la statua

de papa Julio. Das wird bestätigt durch einige Urkunden des Archivs v<hi

S.Peti0iiio^ di« sog. Vaoebette dei numdali und du CKomal deUespese perls

Mibiica, so vom 13.Jinner 1508: a m*^ donk de Filippo daCemo taiprede

per haver finto lo habitacolo dove ae ha metler lo papa de bromo.

Das Brechen der Maner aber geeebab, am die Tbllr zn erhalten, das

Mdsterwerk des Jacopo doBa Fonie, begonnen 1425, beendet 1442. Ans

der Vorriebtmig der Winde erkennen vir, dass der Eoloss in bedentender

Hohe stehen mnsste; er seblng anch beim Hemnterkommen ein gewaltiges

Loch in den Boden, trots aller nnteigelegtoi Faschinen. Im Giornale deUe

spese finden wir zum 10. April 1520: fiiron pagate Idb. dodeze de qnattrini

a M. Piero da Breaa per aver mnrato dove se tolae el papa de bronzo e

per haver salegato la ghiexia dove era gnasta e tntte aoa spexa**). Nun

ist aber die Schwierigkeit die, dass man heute weder von einer Nische noch

on einer späteren Vermauerung etwas mehr sieht Das aber erklärt sich

aus einem späteren Umbau, tiber den die Urkunden des Archivs von S.

Petronio Aufschluss geben. Der Kardinal vom Titel des h. Sixtus, Graf

Giovanni Pepoli schreibt darüber als Vorstand der Kirchenfabrik am 14.

März 1519; Qnarto per nia^gior siciirezza levare alcune di quello (wohl

quelle?) nicchie gia ff^tto et -^crarli coii bnoni piffistri di inattoni che con la

muraglia di dentro si congiungessero et andassiiio siiio alia cornice aopra-

detta et poi di fuori rendessero la facciata ingrossata tutta plana***). Die

frühere Nische ist jetzt verdeckt nach Innen durch die Tünche, nach Aussen

durch die allgemeine Bekleidung, die 1647 angebracht wurde. Man musa

heute die frühere Stelle der Bildsäule suchen in dem Räume über der Mittel-

thür bis zum grossen Fenster der Fassade, und zwar über der Spitze des

grossen Bogens, an dem man die neuere Restauration wahrnimmt.

Der Untergang der Bildsäule ist wohl um so beklagenawerther, da wir,

meines Wissens, durchaus keine Abbildung desselben besitzen; wenigstens

erwfthnt Podesta nichts derartiges, was er sonst wold kaum unterlassen

*) ^E»tc. Wir setzen den Bericht gai)s her« vok ttberhanpt 4ie GlMb-
Würdigkeit des Erzählern prüfen tu können.

**) Arcbiviü dt 8. Petronio. Giornale XV'III. dal 1^)12 al iül9 pag. 3.

Areh. & F«tr. Lib. XLVBL N. 38.

fHr Kawgtwlnaaaeliafl, H, 13
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bitte. Giorgio Vatari, d«r aie iddtt melir üb, bewhnibi to KoIimb

Ißflhelaiigelo's: «f^li va6 arte belliaeima mU atfitadine peidift imI tiitte avers

naesU e gnadeBEa, e ne' paimi moetrava rieoheiia • nagDifleenia, • mI
viflo aiiimo fona proateiBa e tnnibilitt.

Die Amstattniig dieser ciBgehoidaD» TerdieMtvollflii Afaliaiidfamg ist

eelir aebOn, wir mochten ihr bald eim neue Anagabe wSnaeben, Tenoefait

dntcb die Beilage der Fassade tob S. Petronio md des A]niaBeiipalaste%

irie sie damals waren, oder, wenn das nieht mehr mOgBeh, doeb wenigsteiis,

wie sie jetst sind, flberbanpi mit einer AbbÜdnug der in der Tbat einiig»

Piaaaa Bologna's.

Gras, 36. Angwt 186& Dr. Fl«r«]ui TMrtnL

In der angezeigten Schrift begegnen wir einigen Ausdrücken, die dem

deutschen Leser viele Schwierigkeiten bieten, weshalb wir sie nach eigener

Erklärung des Verfassers verdeutschen und erläutern.

1. Pag. 10. carega, dialektisch. Sitz, Sessel

2. Pa|^ 11 n. 12. per panto d*astn>logia. Ebie Formel, die sich woid
^

auf ein astrologisches Gesetz besieht, indem man durch die Be-

obachtung des Laufes der Sonne die glücklichen und die unglück-

lichen Standen an finden glaubte

3. Pag. 15. Bachita. Comeftisserostati signori debaehita^^eomeaTessero

eomandato a bacebetta (»Stab), als ob sie absolute Herrseher ge-

wesen wAren.

4. Pag. 16^ pasqna rosata, auch mgiadn» Pfingsten, aum ünteraebied

Ton pasqua deUe nova » Ostern und pasqua di cc|i^ « Wdh-
nachten. Xjetaterea nur in einigen Gegenden Italiens gdbrftucfalicli*

5) Pag. 18. per omnes Ihbas*) albas » mit allen weissen Bohnen^
einstimmig.

6. Pag. 18. pinaculum. Pinacola = comignolo, cima. An dieser Stelle

ist die Spitze des Baldachins gemeint, der die Galerie bedeckt.

7. Pag. 20. Conzare, conxo=saoconciare^ aecondo^accomodsi«^ accomo-

dato. Dialektisch.

8. Pag. 24. Cornixada de raa\pgno=incorniciata—contornatadi macigno.

Letzteres ist ein aschgrauer Stein, nicht so werthvoll wie Marmor.

9. Pag, 24. taiaprede—taglapietre^ scaipeUno» Steinmetz. Bologneser

Dialekt Dr. F. T.

*) Dntck; fabu, doch woM Mm m letm.
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dei aeeoli XIT. •XT. a dalla senalapittorieaTerosese. Teimia1865,

In Italien spieltbekanntlicli derLocalpatriotisinnsoincganzcigenthtiniHche

BoUe imd er ist für die Kuas^eachichte eben so oft förderlieh als nachtheilig

gCWCNWn; förderlich, indem er werthvolle Untersuchtingen ttber einzelne Er-

scheinungen hervorgerufen hat, die bei allgemeinern Gesichtspunkten weniger

beachtet worden wären; nachtheiüe:. indem er sich in unnütze Zänkereien

eingelassen und nicht selten 8oc:;ii- die Geschichte arcf^lscht hat Eine solche

Aeusserung des Locaipntriotismus ist auch die vosljegende Schrift. Herr

]}ernr\sconi geht darauf an:^, zu zeigen, dasa Verona von ältester Zeit her

eine selbständige Malerschuie gehabt habe und keineswe^'^s von Venedig oder

früher von Padua abhängig gewesen sei. Er behauptet, ßoni/'acio sei ein

Veroneser gewesen, Paul Veronese habe sich nicht erst in Venedig zu einem

der grösstcn Maler entwickelt, und im Anfange des 16. Jahrhunderts habe

es in Verona einige nicht unbedeutende Künstler, wie namentUch Franc.

Morone und Paul Morando Cavazzola gegeben, welche weder von Mantegna

noch von Bellini abhingen, sondern selbstHndig den Traditionen der älteren

eiBheimiBchen Scbnle folgten. Ana dieser Uteren Schnle aber glttint besoa-

den iHHteftM dtireli seine vietbeipToelieDeii Fresken in Pftdiw hervor.

Die Geeebiehte der Malerei iD Terona nimmt die 2. Abfheilnng der

Stndia ein. Sie hat in ihrem ftnBltthriichen Detail ihren Werth, doch wird

fie an der bisherigen AolAuisiing der Kvnslgeschiehte nicht viel ändern.

fiin ^enMmlioheB Interesse hat dagegen die erste Ahflieilnng, die

anerdings nur mit Rtteksioht anf die Einwendungen des Grafen OamiUo

Jjaderehi in Ferrara von nenem ansAhrt, was der Vert schon vor einigen

Jahren in einer aadeni Schrift bdumptet hatte. Diese Ahtheilnng behandelt

Blmlioh die bedeateodsten nnter demjenigen Mato, weiche gegen das Ende

des 14. und in den ersten Jahnehnden des 15. Jahrhunderts den üebergang

von der Schule der Qiott&sten begrflndai und die neae Entwicklung der

13-
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iRenaissaiice elnletten, nlmlieh Giovanni da MÜano, Anionh Vene^ano,

M&ekieri von Verona, Genäle da FabHanOf ViUor Pitano und Andrea

Mantegna, Mut «rwtrte inätm keine dgentliche LebensbeBcliraliiiiig dieiw

Kflnsfler. Der Vett will bot die Bdumptmig b^grflndeiii dass unabliliigig

Yon der Sehlde dei Giotto an mehreren Orten Oberitaliens Schulen beetandeo

hätten, dvich welche die Giotto'eche Schule weit ttbeifltigelt worden ad, nnd

daas dnreh den Binflnea dieaer Scholen aieh die florentiniadieSehnle erat anr

Zeit dea Masaccio wieder gehoben habe. Den Veifidl der 6iotto*a(Aen Sdmle

beaenge Taddeo Gaddi selbst in der 136. Novelle des Saccfaetti, nnd eben

dieser Taddeo Gaddi habe seine Söhne fremden Kflnatlern anvertraut, die

frdlioh aeine Schüler, aber keine Florentiner geweam aeien. Inabesondere

habe er ihnen den Giovanni da Milano zum Lehrer gegeben ond von diesem

Bncht B. zu beweisen, dass Vaaari'a Angaben über denselben unmöglich rich-

tig sein können, sondern dass dieser Mailänder schon selbständig entwickelt

nach Florenz und zu Taddeo Gaddi gekommen sein mtisse. Diese Beweis-

führung i?t sehr künstlich, und knnn nicht recht überzeugen ,
obp^Ieich man

zugeben nmss, dass Vasari's ( hionologie in diesen Zeiten sehr verwirrt ist

und manches sich nicht gut reimen l&f^M. Eine mailänder Schule ist in dieser

Zeit unerfindlich (vgl. jedof^h Schnaase, t/escli. (irr bild. K. 7, 504), und die

grosse Bedeutung des Giovanni da Milano wird auf ein etwas bescheideneres

Maass zurückgeführt, wenn man berücksichtigt, was in der trefflichen History

of painting in Italy von Crowe und Gavalcaselle über dieseu Meister und

seine Werke gesagt ist.

Von Altichieri, Gentile di Fabriano und Vittor Pisano hebt B. hervor,

daaa aie nach der Art und Weise, wie Blondus Flavius sie in der Italia

illnatrAtn erwihnt, ihrer Zeit die berflbmteaten Maler müssen gewesen sein,

berlihmter aelbat, alaHaaaeeio imdMaaolino, die Bhwdua keiner Em^aninng

Werth gehalten habe. Ueber daa Einaeinei können wir hier weggehen, da es

f&r den, der mit der dentachm Literatur bekannt ist, niebt viel Njonea bietet

Ea ad nur bemerkt, daaa Bemaaooni FOratei^a Leanng der Inachiift:

AVAlirrVS VE ... in der Capelle 8. Giorgio in Padna nach wiederholter

Pmfiug für gans nnaieher erkUrt, nnd den Jacopo PavanzOt der hier mit

Altichieri arbeitete, fOr einen Sdittler dea letateren hXlt, der apiter, da er

mehr aelbatindig geworden, die Freeken in 8. Miehele gemalthabe. B. atimmi

darin lieniUch mit Crowe nnd CavalekaeUe (2, 245) nberein. Von Vittor

Fiaano bemerkt er, daaa die von Vaaari gebranchte Benennung: Piaanello,

nnrdomal in einem Privatbriefe vorkomme. Am interessantesten ainddie

hier mitgetheilten alten Nachrichten über die leider sämmtlich untergegan-

genen Fresken deaaelben, namentlich die zu Parma. Endlich erörtert der

Verf. die Frage nach den Malern der CapeUe Brancaeci in der Karmeliter^

www.libtool.com.cn



Bibliogmphte und Attsxtige. 197

Urclie m Hörens. Wir verweisen bedehentiich dieser Parthie des Badies

aaf den ansüBbiiflkeD Artikel des HerauBg. d. B. *) and büdcen nodi elninal

snlrflek «nf den oben angedeateten leitenden Geduken des Terfimen. Sehon

Sduiaase (a a. 0. 8. 531, 532) hat dannif hingewiesen, daas neben den

florentiner Metstwa, die anbedingt bei der episdien Vortragsweise Giotto'a

bebarren, andere fiebolen, mal in Siena, Bologna nnd der Uno Aneona

nach einer andern mehr lyriseh-nrasikaliseben Wiikong traditen. Idi

mOehte mich hioflber etwas anders and nodi etwas bestimmter anssprech«i,

oiid da die Aoflkssang des VeriiUtDisses dieser Tersefaiedenen Sehnlen sn

ebander Ar die Darstellung der historiseheo Entwickeinng der Konst von

Bedeulnng ist, so sei es gestattet, hier etwas Aber die Grenien einer Beeen-

sion lünilber au sefawdfen.

Eine Eigenthümlichkeit aller dieser Sehnlen, die am meisten in die

Angen filUt, und wodurch sieh namentlich die von Bernasconi besprochenen

Maler von den Florentinern nnterscheiden, ist das lichte Colorit mit lebhaft

gerötheten Wangen und Lippen und ^Onlich grauen üebergangstinten, auf

welches schon E. Förster bei Besprechung der Gemälde des Altichieri in

Padua hingewiesen hat, und worin er die Grnnözüge des später entwickelten

venezianischen Colorits erkannte. Dieses Colorit erinnert einerseits an

manche nntfr den ravennntisnhen Mosaiken, anderseits an die kleinern

ininiaturartigcn GemSldi- des I^ra Angclico, die dieser mit so grosser Zartheit

und Anmuth zu behandeiti weiss, wälirend er in seinen grössern Arbeiten

offenbar nicht verstanden hat, die Farben in den Gesichtern m einer einheit-

lichen Harmonie zu verschmelzen. Denn hier eignet er sich entweder das

bräunliche äoreutinische Colorit an, oder seine rothen Wangen werden zu

Flecken, wie es auch auf den ravennatischen Alf saiken mehrfach der Fall ist.

Mau ündet aber auch unter il it Miniatui Lu der griechischen Mannscripte

nicht selten solche, die sich Uurch ein ganz ähuliclies luluiil auszeichnen.

Die eigenthümlich grau-grünlichen Uebergangstöne endlich begegnen uns

mdbrfaoh auf antiken Mosidken, wo sie durch eine höchst merkwürdige

and effisfctvoUe Verbindung von grauen oder grflnliehen Steinreihen mit

brttunlieben hergestellt sind. Man sieht eine so behandelte Moeaikfigur ans

Herkulannm imHuseom suKeapel, und naeh den vorli^endeoPublieatbiien

an orlheileo, sind dieHosaikitassbdden von Vilbel, jetst ImMuseoiaB suDamH
Stadt (s. Bossler, im Archiv t hessische Gesch. u. Altertbumsk. Hrsg. Ton

Ph. A. F. Waliher. B. 10. Darmstadt 1863. S. 1—35.) und von Nennig (von

Wilmowsky, die rOmische ViUa au Namig und ihr Mosaik. Winekelmann-

Fest-PM)gr. Bonn 18650 in glsieher Weise behandelt Mao kann datnadi

*) S. 155 d. Jahrg.
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nicht iMiweifebi, dan j«Be obcaritalieoiMhea Maler lediflidk tiae antika

Taoboik aar Anwendung bringen, welche sich bei den Byaialiawi bii nm
Untergänge des byzantinischen Beiehs dnroh äesi Stnrm der Ereus&hrer im

Jahre 1204 erhalten hatte, sei es nun, daea gute bysaatiniaclie Vorbilder sie

geleilet haben, oder dass in der Mark Ancona und den nniliegendeii Gegenden,

die stets mit dem byiaatiniaohen Reiche in näheren Beziehungen standen,

leb eine Tradition von jener so vorzüglichen Technik erhalten hatte.

Florenz kannte diese bessere Technik nicht, obgleich man die Beii^ide

derselben ganz in der Nähe, sowohl in Siena als in Pisa sehen kann. Hier

fusste Cimabue auf der rozza manit t a der Clriechen, daaheisfit: auf der b.md-

werksmässigen und verkommenen Mani( r der Byzantiner des 13. JahrhuiidfTls,

die mechanisch nach überlieferten Schrmaten malten, und noch in fViner,

geduldiger Ansführnng etwas leiBtt n kcnintpri, anch wohl besonders btn kulos-

salem Muassstabo noch die herkömmiieheii l'ypen mit einer gewissen Oross-

artigkeit auffassen mochten, aber doch weder die bessere Zeichnung, noch

die zartere Farbe bewahrt hätten, welche wir an den byzantinischen Miniaturen

im 10. und 11., ja zum Theil bis in das 12. Jahrhundert bewundern

können.

Es kommt nun aber noch etwas anderes hinzu. Jene Richtung auf eine, wie

Schnaase es nennt, lyrisch -musikalische Wirkung, ist nichts mehr und nichts

weniger, als der sentimentale, mystische Zug, welcher Fra AngeHco so aa-

aiehend madit DieQemttfhariditnng, welehwereatspringt, wurde beeoftden

in dem Orden der Franaieeaner, der eerapUieheB Brflder gepflegt, und anch

in Dentaehland war sie eben eo bei den Tolkathflndiebon Predigern von dem

Orden der mindern Brttder verherrsehend. Die myatiBehe BeUgions-An-

sdkanung trat bei dieaca Hinnem in Oppoaition gegen die ventl&digey aber

immor mehr einem leerenFormaliemne verfollendeSeholaatik. Giotto'aSebnle

darf als eine Vertreterin der beeaeni Seite dieser SeholaaUk gelten (B.daiftb(r

Ereeb nnd Gmber's Encyklopidie, Art Gethisdie Banknnst und Oothisohe

Bildkonst)* Ihr gegenflber kam der Mjstieismus znnftehst in den Gegenden

znr Geitang, weldie dem Mittelpunkte des Fransiscaner^Ordeas, Assisi» nahe

lagen. Hier war es, wo Jaeopone von Todi die Gefllhle sefaies von himm-

Usciier Liebe ^fihenden Herzens in dem merkwflrdigen Gesänge ausdrflekte,

in dem es unter andern heisst :

Arde et incende, nuUo trovo looo,

Non pö fbgire perche i'^ ligato.

Si se eonsoma eome cera al foeo,

Vivendo mor, languisco stemperato.

Addomaada poter fugir nn poeo

Et in fomace trova se locato.
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Oim^ do son nato

Ä b! forte languire,

Vivendo si h morire,

Tanto monta l'aräore.

Aujor, amor, Jeau Uesideroso,

Amor, amor, morir vo' fabrazando,

Amor, amor, Jesu dolce meo sposo,

Amor, amor, U morte te domaodo,

Amor, amor, Jmu ai pietoao,

Tb me te anrendi, 'n te me transformaado.

Pimia oh'eo vo' Bpaamando,

Non ao, doV eo mi sea,

Jean, apenmaa mia,

Miaaa me od amore.

So ibttadiwengßohe Empfindangflii konnten den Klinatleni eine Bieb-

taag geben, die einen ganz andern Sehwnng nahm, als die mehr dramatiaehe

Knnat der Giottiaten. Ea konnten darana aflaae ICadonnen herFOigeken, an-

muthBTolIe anziehende Werke, wie jeneMaria imSoaenhag dee VittorFlaano^

nnd die tief poetlaehe Auffassung, vdche aehonFacius diesem Ktbistler nadi-

rtthmte. Wir kennen das hOehate, was wenigstens Italien In dieser Richtung

geleiatet hat, in den bewnndemawttrdigen Werken des frommen Fra Giovanni

Angelico. Ihnen nahe verwandt eraehien^ die Werke der Brüder van Eyck

nnd ihrer nächsten Nachfolger, aaf die wahraeheinlioh gana ihnUebe Ver^

hittnisse eingewirkt haben.

Ep iat sehr bemerkenswerth, dass gerade diese mystischen Schulen, die

Niederländer und Fr;i Anc-püro mit eingeschlossen, bei aller Sentimentalität

in der Darstellung einen Realismus zeigen, der kaum weiter getrieben w^rdeii

kann. Diese sehlichte Nachbiidnng der natflriicben Erscheinung ist aber

nicht blosa der technischen Entwickeluiig günstig', sie maclit sich liier als

naive Einfalt geltend und zeigt, dass diese Seliulen noch unbertihrt waren

von dem erneuerten Studium der Antike, noch keine Ahuuu^,' hatten vuu dem

griechisch-römischen Typns, in dem die spätere Welt ihr künstleriscbes

Idcöl erkannte. Auch di( s{ i naive Realismus findet sich in b^ i^antiiuHchen

Miniaturen des 11. und 12. Jalirhunderts wieder, ja sogar noch die schlech-

tem bysantinisohen Gemälde des 1 3. Jahrhunderts können davon zum Theil

ZeogniflB ablegen. Aach darin scheinen also die mystischen oder sentimen-

talen fidnden Italiena aowohl, als der Niederiande wo. den Byzantineni ge<*

lemtm habto. Pmigino^ der sobon «ntaehieden der Benaiaaanee angdiOrl

und anf dam Bode» der hnmaniatiaehen Stadien ateht, hatvon demBeaUamna

dea Fra Angdioo nicbta mehr.
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Wenn die sentimentale Richtung des FraAngelico hätte zur forschenden

werden köjiueu, so mochte sie es mit Hilfe des Studiums der Antike vielieiclit

bis zu Perugfino gebracht haben, aber schwerlich über diesen Iiinaus. iJa

zeigt sich nun aber die grosse Bedeutung der Kapelle Brancacci. Crowe

uud Cavalcaselle sprechen sich darüber Id einer sehr beachtenswerthen Weise

aas : „Wenn die Gemllde dm Mataceio — wgta sie aaf einer so hoiien

Stofe stehen, dass man ihn fliier das NiTean seiner Zeligwossen stoHsii moss^

und dass sie ein ttbersobwSoi^iches Maass von Leben und Kraft in seiner

Jcttastlerisehen Organisation darUran, so kann man doch aacih nieht leugnen,

dass er in gewissenBeaiehunsen aelirverderblieheLehren seinenKaehfolgem

gegeben haben dürfte, die in dem Vmueh, seine Kühnheit oachzuahmen,

vergessen haben mOohten, strenge wlssensehaAliehe Gmndsfttse an respdc-

tiren. Wftre Ifasaeeio's Kunst von Andern da forigeflihrt, wo er sie lieas, so

mOehte ne alle Gontrole verioren haben, eben so wie die Kunst von Miehel-

angdo's Naehfelgexn alle denkbaren Grenaen tthersehritt Qlaekliclier Weise

lehtos i^diaeitig neben ihm untergeordnete Geister, wie Paul UceeUOf deren

Liebe aar Wissenschafl: sie anleitete, Alles dem Studium mathematiseher

Probleme aufziiopf(»n. Diesem Pfade folgend , Itaben Andrea Mantegna und

Piero della Francesca alles venndit, was der Geist eines Sterblichen durch-

fuhren konnte. Dureh MSaner von dieser Richtung wurde die Kunst innere

halb der Gränzen gehalten, welche Masaocio hätte wegfSogen oder i^eidisam

mit einem Wasserstrome fortschwemmen können.**

Aber auch das Zusammenwirken der dramatischen Darstelhinp^sf^nbe des

Masaccio mit der sentimentalen, mystischen Stimmung dos Fra Ai)L;rü( o war

von der grössten Bedeutnntr filr die fcrnpre Entwickelung derKunsL l)ar;iii^=

gin? dir ^^eiiiUthvolle, einfach erzähleml man kann sagen novellistische

Darötellüugsweise des ^fwözzo GotzoH nn l «ii s Domenico Ghirlandcy'o hervor.

Letzterer ist vielleicht als der wahre Vorlauter der grossen Koryphäen des

1 G. Jahrhunderts zu betrachten. Er war nicht allein der erste Lehrer des

Michelan{ielo y sondern in seinen Fresken in S. Maria Novella zu Florenz

sielit liian ttberdiess die Vorbilder zu den lächelnden Gesichtern ^^9, Leonardo

da Vinci j wie zu den anmuthigeu weiblichen Figuren des Rafael. Um jedoch

Rafael ganz zu der Höhe zu erheben, welche er einnahm, nachdem ihm in

Rom eiu grösseres Fidd fir seine Thitigheit geboten war, mussten in ilim die

Einflösse des sentimentalen Fenigino und des dnatitdien Miehelaagelo «i-

sanunenwirken, mnaste sieb in ihm der geistige Proosss wiederholen, dem
die florentinisdie Sehule fast ^ Jahihundert früher dnreh daa Zusammen-

treflta von f^a Angdieo und Masaoeio unterworfen worden war.

Güttingen. Fr* W. ÜBger,

Oroek von C. tirombaeti in Lelpiig.
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Dflrer's Briefe ans Venedig an Willbald Pirklieimer.

Ifach den Originalen auf der Stadtbibliothek zu Nürnberg, Teröffentlicht von

Dr. TOB Eye.

1.

Stent tounft^ ttoif bin guter feltget wüntx Qcx Dnb aXL ber cloern

Tlcln tDtEigen ^infl 31» tor Ü^i6er ^er )}trtanier toememt mein gefun^eit oiH

))efferö Beger cted^ oon gott 3tem al3 3r mit »crleid^ctt l|anb ctlit^ pnitn

»nb fi^tcin j» fotoffen fcnb dr toiffcn bj nij: gutj ober fein« geltj »crt tan

hdnmm c§ ift aU ßcn beii iTeto^fdieu awffgft^naBt b^ owff ter rto Dm ganb bt)

aiöHeu teil al6ci] 4 geft bcran v^ct-pinen nmn fiub bl) iintretveflen leirt 'C';i be

leben cöbbarff fidi feiner teuiö giticircu I^inft', jto -Or feiticn fcrfcbcn tcruni eiiltcb

önber gut gcfeUcii ^aben gefeit 3c^ foU mid^ üor 3n t)uten ft) befc^eiilen üid) mtb

leu^tt num faio^f jtofrandfurt^jefTetDing geringen gett bcn jfö fcncbi«^ onbber

J)üd)er l}a(ben b^ 3t^| ctodb befteflen fott bj l^aben eird) blj .^off aroSgeric^t

ßbcv bebürft 3r fiinj^ etttuo« ^ la^ niid) tciffen bJy tnifl Od) eiüd) mit gan<jcn fleiö

otoS lichten n?olt got bj 3c^ groffen ©tiift funt ban bj n>o(t Sdi mit

fretübcn airfrid rcn [lat; Oü) erfen b? ^ mir tifl t^ut i>nb Od) ^}it etüdi liabtt mit

IcibcTi mit niciucr [diuID ^d) gebenrf öfter boran tni Or alö ^alb mu gel beim

btl[l l'o loifl Od> eiuc^ erbcrlic^ i^akn uut groi|cu Xandf ican ^ab bcn tcto^fd^eu

IXD molen ein t^feU bofon geben [t; mir l^unbett inib ^el^n gulben reinf^ boratoff

gett ntt 5 fl lojftung bi; toirb nodf dn a^t !iDagen ferfertigen mit tDciffen Dnb

f^abni fo iDtOt dd^ |t) ton {htttb tat l^^kn Sto molen toan ft^ müg ob got »tO ein

titonett nod^ oftem atoff bem altov fien ^j gett ^off ^d) ein got tttU aU ^
a^pütm 3)obAii utH dd^ cidc^ jalen ivati C^c^ gcbeni! 9^ bfirff ber Slhttcv noi^

bem mib ato Batb fein 0tlt f<^i<fea dii^ Ue« ber ÜRnter 10 jl bo ^ toeg titt

fo 1^ fl) dti ntitter 9 ober 10 fl Vifk mi lunfl fol^att dt ber trotl)t]|er 12 ({

(e<}aft |o 9^ dr 9 f[ |)cim Saftian^ |^ff ecf(^idft bofon foO ft^ ben )^fUt|ms

bem gortner dr f^tn« 7 f[ legten fo l^oB ben meil 12 ff geben bnb ^at 13

cntttfftngen ^m framffurt tfl 25 f[ Q^eng^ ed ^ab <m)4 fein 9?ott t>nb ob 3r

geteid^ manglett fo mn9 3r ber f^tooger ^Ifen p\9 b) 3d^ l^cim tum fo dm
erberltd^ loiber ^ten.

MirlildMr fOr KaiiitirlM«nNli«ft K. 14
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.^^ mitt ia|i mid) mdj kfotl^eu fein tatnm fenebt(^ an bei ^eiOIing 3 futtg

bag Oni 1506 3or.

grilfi mir ben fleffen patttttgartner »nb anbcr ^ttt gcfrila bij no^tntr fragen

KB reift !Cftrer.

2.

toiaigen i&ienj! bor UeBcr^ loeii e9 eiD^ ivott gctt b) gnn^
ett>4f bon gon^ ^ec|}(ii mir fetto 0^ ^ mäf aef^nben fer{l^

mi^ ber prteff [0} ewii^ Soeben du mttler t^ett ^att mir mein SRnter gef^rtben

tnb mt^ gef^pften ^ ^ tn^ nit f^retb bnb mir fjn ferflen geben 3r ein

Qttioiflen atoff niid^ ^ant bj 3^ mäi ntt fifretb dif foS mi^ faft gegen dod^ber*

antttortten bnb tjl fcr beinmert a(« fo toei« d(f mi^ mit nieten

oerantttorten ben ^ fan^ß ^in jn» fc^reiBen unb bj 3t- uit bo^eim fet^tt gooeft

aber a(4 balb t)er|ianben \)üh bj 3r bol^eini fei)t geipcfl ober l^eim ^anb toollen

funtcn bc '^at cu^d) 'ooix jlunb ßc[d)rikn I^a!* vin.*d> bem ^aflcÜ bcrnec^ 3n

funberl^eit bcfoK^en er foQ ctoc^ mein IDinft fagen IDorum pit id} erod) onberbenlic^

0fr »oU mir« »er^ei^en n>an Od? ^cib fein anberu fretont aivff cvbcn ben ettcff Qld)

öi6 3m aiud; fein gtotüBcn bj 3r atoff midj Ijürnt mn 3^ l^alt etoc^i nit onbcrjl

ben Dür ein Sater 3c^ ft^clt b^ 3r In) ',n> ^MMictid? »erb fmb fc t?tll crttger

gefeffii iMifccv ben 3EBaHien tu fid) [c lenger je nicv \\ü mit gefetten b^, eim am
^ev(jcn janft fcU tan 3?cvniinfu»] ijetert gnt lairttcnfdilaljer vfei)ffer ferftenbig 3m
oenn'fl ünb üiU ctlev j^cnuit vedU bngent t)on l'eivtten iMib bunb mir oitt er ünb

fieu>ut|'d}Aft Derlen [intcv aiurfi bt) t»ntren?ef!cn iHTfoi^cn tiBifdj ^i>fn>iAt bc 3<l5

* gtan>6 bj ftj aivtf cvtetd^ nit (ebiMi VMib tuem? oincr nit iveft fo gebedit t'v n^cren

b^ ertigflen lern t» viu^ff cvtvid> iweren 3d) mu5 x^r 3e fetber tadn-ii n^en fi) nttt

mit rebcn fn m]\zn t\ mau fctids ^of^eit t>cn 3n au-iö aber ftj frechen ni^- bcrnod)

3c^ ^ab nin i^utcv ficmnt iMibev bcu 2BaIt)cn fcij mid) iüameu b^ 3d) mit 3rcn

mokiu litt ciS iMib i>nb iiuicf aiod? fntb nur .h' inll feinb t>nb aiaüKii iitcui Xing

üu f;id)cii ab iMif lüo fl) c»J mügcu b^lnuitu luuli idkitcn )t) tnb faijn eSfcijnit

antigi)d| ort borum fei) c8 nit gut aber fambcUing ber ^lett mic^ vcr \iiü l^entittouien

fafl fer gto6t er n>o(t geren ettkoaV bon mir l^aben Dnb ift fetber ito mir fumen t>nb

fftt mäi gepetten 3(^ foQ 3fm doa9 ma<ffn er »ott )oo0 ^(en 9nb fagen mir

bl^ (etot aOe tat) e« fo ein frumer SRan fei} bj 3d) 3m glei(^ günftig pin er tfl fer

aft onb ifl nod^ ber pefl 3in gemeD bnb b) 3>ing mir bor eitff dorn fo tooO

^att gefoStett b) gefeit mir {% nfit mer bnb men oifi nit \t{U fe(^ fo ^ett 3(^e

fehn anberen getoiobt mä^ ioM^ mä^ miffen bj biQ pef{t€ SMoIer finb loeber

baioffen SVIeiftcr dacob tft ober ant|oni folb ferner ein e^t c9 lebte hin pt^im

SRoter amff erben ben dacob ^ anbem ftiotten fein ffwed^en »er er gut fo

belib er ic. bnb l^ciDtt l^ab 0^ cvfl mein t^afeS angefangen jto entioerffcn man

mein ^enb finb fo grinbig geioefl b^^ nit erbetten (ab fnnen aber
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»mxci(eii leffdi mit finb gfittg mit nttv »ab gfttiit ntt fo Balb fe^t fenfhnutig

al0 dd^ d( »Mt nitit Den mit (mten 9^ ti»ei0 nit tot; ed 3)0 gett Sie&er loolt

0ccen »ijfen 06 cuxl^ hin ^ulfc^aft gefi^ovBcn »er tma9 fc^ir )}e)}m »afet ober

cttoaß jolid|? rt^\j ober ober

oieff ba« (hr ein onbre an bcv felBctt fiatt pred^t ©geben jto $cttcbi(^ iteiott ov

bt) tioii^t am famfiag nod^ (t(^tme8 dm 1506 3or fagent mein ®tenfi fleffen

^ammgftrtner ^ lan« ^«fflerfer bnb fottamer.

3.

^^etn unllioien 2)ti'nft p:> \l\btv <>irfanun- fdnf cd) ein viiiii mit

eiiu jaffir bortioc^ -üt mir ciUcn^ ßcfcferiben baut 1 ut fiab 3ii nit ee mü^cn

^to »egcn ^jringen »an ^>(f) pin jioen bag ftettij uut eim guten gcfeflcn gangen

ben dc^ üerlant Ijab :^n> allen ben gottfd^niiben ten>§|d) tnb icelfd) ti) 3n gantj

fenebicfc fcnb ünb ^abcn parungan gemocht aber fein gefunben tem geletd) vnn

\oüii) gelt man buit^ gro« pit Ijah 06 3n faicft om 18 DugatL'u i>nb 4 iT^arged

»on einem ber ^n felJ^cr an ber .^ant Batt getragen ber nn>r Oii ^tv Ticuit c\tlm

I^Ott Ivan Od) gab jto Jeifteii Od} itcU nur Ou [elbcv rui: aU' biiit 3u tuioft

l^ctt te lücU mii ein tciD^fc^er gcIt|(imiD 3 2)uöateu jn) geiuin geben l^abeu jDcr

3n i>et) mir »nb 3)orum ^off Qdj er tocrb toollgcfalln »an 3ber iWan [priest

fe^ ein gefunbener fiein er fet) dm teiogfc^tanb 50 fL ttttb !3)od^tDett 3r tooD

dnncK eh fl^ mor jagen ober ligen dd^ terfte mic^ nflt berfiber l^ett $um erjlen

ein amotijtcn tamft oermeinctt »an einem guten fremnt mn 12 3>ngatett ber ^ett

mt(^ Befi^iffen man er mag ntt fibnci merb alfo tetigtenbo(^ gut gfeÖen boi^tfc^en

b3 3^ 3m. ben ftm mibev geb bnb ein effen fi}f(j^ ^Ite ^0 mag 9^ fro bnb

nom balb mein ge(t mibec bnb a(g mir gnt fcemnt ben n^ng gere^nett ^aben fo

fnmt ber flein ntt biO BB^^ ^ um 19 fl reinf<9 man er migt bngefcr 5 fl an

golt b) dd^ bannod^t ntt bber euer ^UI ^in getretten attg 3r fd^ibt bon 15 fL

))ig in 20 fl Sber ber anbem flein ^B dd^ nod^ ntt ifkatn ^tamffen man man

ftnt \^ feiten getei«!^ 3m famen aber^ mill noc^ oOen fleig an leren \^ fpred^en

b} 3r3m tem^lant foQid^ f(^le(^t narnwerg »oIfet)ler ftnb onb funberlid^ 3^ ^mi

francffnrter med ben Om äBelfc^Ianb \r) füren foUic^ ÜDing als mit l^in amg

unb funberlic^ mit bem Oedingen freto^Ie ^oBen mein gcfpott bo oon 2

2>ngaten fagett ^omm fc^reibt mir balb »^ mic^ bormitt Ratten foQ ^ab

an eim ort erfaren ein gut) 2)emant )^ttntle metg noi^ ntt »)) tm gett 2)) miU

*) Dieser Brief ging in BesiU des Antiquars LemperU za Cüln über.
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cttii^ fatDffeiit>i« auf toeitter gef^rift »Mm tß^ \äi/mmilBi fbib oi im« aU^
an iitetit ^ttfl ctn ^iag flefd^n 1^ c9 ntaj} einer gor tet^t ein cnmiei^tii ftMt
f^Un CT a^t) m 20 «ter 25 ^goten et) ]|alt gon^ bvrfit 9r ^fit cht

93ei( genumen f<^a)Dt nun bn nit ein nteifier ober hunt Doi^ fei^t dr loeif

genug »en drd^ pra»(!&t t. ^. ^. entreg fnn^offer (ej! etvc^ fein ^ienft fagen er

xoixt udi Ott ntttter ^eit fd^rdben t>nb ))tt Dd^ (h: wött oBd not tser On gegen ben

§errn üeranmorten fo er nitt ^to bobaiu »iö bcleifeen er fpri(^t cö fet) 2)er (et

I^al6en gan^ ni; oQr On 2C ^nb pitt troö^ ^ütnb nit bj dd^ etod^ b^ ftein ntt dQ

aloff btd med fcfytd man ic^ l^aBd ntt fünen ^xo megen pringen iiefeQen fagen

mir a'md) 3v fett bcn ftctn anjff ein nctoe folig legen laffen fc fcd) fccr ftein ncd^

at* aiit Vü'Mi tcr rin;"! ift dt ünb bl) feil) tcrbprf'en an,>d> pit Otf^ ettH^ fpuc^t JU)

meiner Dhiter ü) nitr fd^vcib tnb bj ^)[c jelbö gütU* tt)iu jc

.^i) mit (ajt micf' cn^d) befoIl)cn fein geben ^n> i^enebi^ am anbern funbag

ber faften dm 1500 ^ox gcilft mir euer gefinb

Üilued^t jDüier.

4.

SRein toiCftng Dinjl jt» tor i*i6r $er 3cJ| ^ab am pfincjbag cor bem pabn

bag ein priff üon 5?* cnf^fvingen tnb ben fdimaratf ring tnb pin ton jtunb ann

gancjcn jir bcm bcr mir
\\} cjcK'n Ijalt ^cr trfti mir mein nett bcrfür geben tute

\ucC( erS nit ijcrn tliut bod) ^ct ergcrcttbcrummc,'; IjalteniMib b', ivift cl)gentlic^

t\ tt) fci)tir bcitDffen f(!^maratl fawff ünb awff i^tmni tjcrcin füren aber b^ gcfeüen

^bctt mir gefa<^t b^ bt) anbeni 2 rini^ einer (i Xnv^iten woU »erb fenb »an f^

fprcit^en f^ fenb nett t»nb fatrber fi) niji- rnrcin*< 3n Onen licibcn i>nb fagen Or

folt txoä^ nit an h) f(fjett3crn fcrcn [nnber frogcn noi; foUid^cn ringen xo\} |^ cnxfiö

geben Jöcüen t^nt l}a(t fi} bonctoen fdjüWt cb8 3n ge(ei(^ fc^en t>nb a\§ balb Odjö

gef(^to(!^en Ijett [o id) 2 3)ugatcn ferlorcntoctt ^abcn on ben trei)cn ringen fo loolt

f^ bemljavt .t)c(tJ^^cct öon mir fatofft baben ber bcn beni ftid) gctücfcn ifl »nb

fit l;a bab 3d) eird? ein faffir ring gcfd)icft burd> ."pani^ Oni 'ppff vUl) mein er fe^

üc^ luortcn bc felb ^alt od) ein guten fatüff tl^an ^ab man man vccU mir fon

{htnb gn)in geben l^aben ^cd^ mirb 3(^9 tootf oon Dc^ toernemen man 3r mift b$

foQic^d nia: t>erj^e aQetn ben gtanBen*mog b^ mir rotten am^ n>i{l b) mir bt)

^Oer fafl aBl^cIt l^t) finb f^ tiaBen mi^ 3 motf t>ür bi^ ^ren genfit mib mj 4 fl

3n3r f(^uU geben 9r folt axoi) miffen b^ bin gett^ ge»nnen mlk|t ^aben »o

«1^ ber tetot}f<^en t^afeH nit ^tt angennmen gn» machen aber eg ifi etn groffe erbet

boran bnb fan ft^ bor pfingfien ntt «o0M nad^en fo gibt man mir ntt mer

ben 85 ^ngaten fo lotft 3r b) ouff <$erung gett 1^ ou^ «ttlt^ ^ing (oioft ^b
attN^ ettlicl geft l^inof gefixtA b) 3^ nod^ nit bill uor mir ^b aber miffent mein

meintongd^^obdm totllen ntt ^tn )Id ^i^cn pi^ bj gott gibt bj eioil^ ^to

^Owä Ifin t^ten bnb ^nnber fL tbrigg bab t^ loottj otod^ (etd^tltd^ geioinen loen
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^d) bei- tetö^j[d)en t^alftU nit l^ett machen icaii aiofcrl^att bcr ÜKoIcr unH mir

ad »clt tDoIl Diib uiein« ^rubere ^alb )>rccf)t ^to meiner SWutcr bj mit bem

Sßotgemut reb c6 er fein bBrftbjcr^m erfceü geS ^iö bjOdi fitmobcr ^)ci) anbcrn

bj er ^d) fcebelff 3* t)ct ^ern uüt mir flen feiiebicf) genuinen »ner mironbOm
nü^ ^mi\t aivd) tcr fprad) halben s^tc lernen ater fn fcidjl tci v^umett tili anjff

-dnniL
f.
». Oc^i t)it eJüc^ ^abt fclber aiDfiiet;eu ift ücrloien um beu iDeibcrn

ictt mit bein pvibm aU $t tocü füut b^ er 1er t^nb reblic^ ^alt pis htm »nb

ntt oB ber SDhiter Itc^ mn oaiwigS ith sS» hoäf will dd^ mein ^eftj t^n t>iir

mtil^ fcIBS iDcv 0^ unferbovBen aBer istil gu» emerti ifl mir i^m fc^tDcrmanitifmaiit

tDtcft feilt gelt »eg ^t) mit taft mid^ e»>(^ 6efo(^en fein tnb fagent »ebiet SRnttor

^3 <i>>ff ^ttam fein la« ^oBen ^od^ berfic^ mi(^ meinäBeiB hun l^im

bn ^B 9^ o»)4 olle IDing gcftl^tBen 3^ u>ia aUM^ bc0 ^Xmanli^utt^ nit mn
lamffn p\9 atoff etocr fi^ietBen nc;fi aiMl^berfi4|d<B mii^ bor$erB|l |ett nit filneii

%\xm9 jfmtten man bl^ tl^ttfeQ omff pflng|im Bncttt mtrt gett alle amff <}«ttng

famffn bnb ^tnng aBer botsDi^ mß 3^ gemtn ^off ^ Bel^tten oBec bnndt

c4 gcvptten fo fage| nit man dd| mtOtf bon sbogd jm !^ag bcQil^en oftog

ft^uiBen atd fum bo(^ pm monifdl mfittg ^ mct« fetN nit mos dd^

t^to wnb f<^iciBt mts fd^nr toibcv— totum am )»pn^bag »pr bem $afm bag 3m
1506 der.

eUiev üDiener

5.

ein luitlin^ Dtnfl ^ID Dor !?t^e6r $er ptrtamer Sen ed t>(^ tt>o( gett bj

ift mir ein groffe fretob tttfl an»^ bj mir loon ben genoben gotted lucU gett onb

b) fiu^ erBett aber rcr pfingfhn getrato nitt fertig jtD »erben onb l^ab aQe

meine t^efeflc »erfatoft ^.nö an ein« 2 geben tra 24 !Dugtcn tnb bt) anbcrn

^ab i(^ geben vflr bi) tret) rtncj bi) ftnb mir amfc^ti(^ om 24 3!)ugQten angefd^lagen

werben aber id) Ijab fi) j^ut ^e)c(fi'ii ]?I)cn laffen bn faivn fencnt trerb 22 1)u-

gaten min aU mir air»ft fd^iibt ettlid^ ftciii \n taicffen tjab id) ^cbadjt id) a^cU

emd) bt) ring i'djirfcn In) \\\) fran^ 3ui .poff onb laft )^ i)ei) etud^ fe^en bt) eig

ferftenb mern f»j
eird) i]efi;nig (tfi fi) fd)etu'n loa« ftj wert »crn bor für bcljilt ft)

ifl aber fad) bj 3ri( uit nun bcbürft fo fc^irft miv« ^?ctj beni negflcn )?ctten rean

man will mir ^w feuebid) einer ber mirö t>at Ijelffen an bawfdbcn c»m ben

fc^marafl 12 !Dugaten geben tnb tm beu tRubin tnb Xiuiunt 10 iDugatcn ^thtn

bj bannod) über jWcu 2)ugvitcn nit teilieren bavfi irctt bj mit en>erm

3^hit? mv b^ 3r bi) wert ^d) tuciö ciud) aniib tt) neiLI hiHJ fein wau esS fmb fitl

erttger lerv: ivvbaiiren red)t tun|iner önb idj l^ab ein füUid)ö getreng öonSQ3at^|ea

b^ id) Ulli) VI. y'^^i^» ücr^jergen mu8 önb bi) öentittomen moQen mit »bÄ «B«

wenig MqUx Vi)bev $er ewc^ feft enbred tun^offer fein ^ienfl fagen vc mtt^
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^>el) fcem ne^fteu Rotten ftftrcifccn ^i) mit ia\t mid^ tvod^ befolgen fein ünt 3cl)

U^idj €toöf mein :iDiiiter niid) n^mt t>5 groff rounber t-j ftj mir fo (aiifl uit [(^vetbt

aroc^f öon meinem Sci6 3* meinOd^ Ijabfit üerlcreii aiuc^ iu)mtt micb lüuuber

mir nüt fdjreibt Ijah aber fcanod)t cracrn priff c^lefcn ben 3r tem paftian x>m .^off

^abtt über midj gefdiribeii aiüd) pitt id) ciDdj .^cbit t\) jlüen ein i}e|diiü|icu v^rteff

meiner SWuter üiib pitt eiüd) ^abtt ^cbult piö mii; gott ^eim ^t)lft fo rciU id) enx^

er6erüc^ 6e|jalen 2C. grüft mit Steffen Baumgartner bnb anber gut gefeüen onb

la^ nk^ »iffcn ol6 It^d gefiorben fe^ ü^efi ben priff iicc^ bem fxn ^6) ^)ah

gccUt 9<(en in Sencbit^ am famfiag üoc bcm tDciffen funbag 1506 doi

moTgen ift gnt ^etd^ten

6.

Orandisiiuo primo homo de mundo woBter serfitor eil sehiAvo alberto

I>fiierdid8aln8Bunmmajign]fieoHiserWillibaldo pircamer my fede el aldy

wolentire enm grando pisir woster sanita e grando hanor el nd maraweio

eomo eil poaaibile star vno homo eusj wn contra tiianto BapientiSBimoTrab-

buly ndlyteB non altro modo ayay nna gracia'de dio quando my leaer

voBter taten, de queati atrania fyaa de calaa my habe tfaanto pawra el

pars my nno grando kosa aber id^ ^alt b) tn^ f^ottifd^en enx^ flcforc^t

^nb UKwdr fed^t amt^ lotib »nb fmbcrfid^ im^eittum b»en9r botfi^itt^t^fcrle

Qonb aber t9 reimt ft(^ gar o6eQ b) f)}4 lon^fnei^t mit ^ibcta fc^miren dr

IDoIt arodi eri^ter fetben ®4in)an^ merben bnb meint n>en dr nur ben ^uren moQ

gefalt fo fe^ eö o»ö gerieft tten 3r tod) aU ein Uebli(^ ÜJlcnfc^ »erb o0 i(^ fo

t^et U mit nit 0orn dt ^anb ad loiO ^ulfc^aft t>nb wen 3r ein OtU(^e nur ein

ntoQ |o(t grämten 3r ii>ermo(!|tef3 in eim 9)?onett onb lenger nit ^t)ferBringcn dtem

34 tanrf üd^ b^ ^>r mit meinem beib mein fadb alfo äum ^>eftcn gerctt ^anb »an

3d? erfen üiU 2Beii<l)oit in emch bcfd)fcffen tt?en 3r nun al^ fenffmütig bert at«

3(^ fo bett -iJr all jDugcnt awdj Dvincf -Jc^ eroc^ aU fc^ 3r mir yo gut tbüt luen 3r

mid) allein ünge^cit lifl mit ben ringen gcfaüenei ercd) nit fo )}red)l ;Jn ben fopf

ab cnfc ii^erft^ in« fAcitianj« ber peter SBeiöbeber j^jric^t SBaö meint ^r bj

mir au eim foUid)em tregnjerg ltd) 3d) pi)nn ein ^entifam j^xo feuebid) n)prbcn an>dj

^ob »oH »ernuuien 3r luoU reimen tiiut 3r wert gutjm iMifern ge»gevn bi)

b^ mad^nö fo liblid) fr» felbS wei^nen SCBott gott bj cnfcr red^enmeifterin foU

^orn fn »einet mit aui^ nodi erocvn 5öcfetd> roid^td) meinen 3^^' "ccfi (äffen tnt

mid^ tapfrer galten »tjber mein gen)onl;eit Oft aber Ja 2 ÜJ^cnteu tan nit

^ina»0 fumen »au ^ab nodj uit bj 3d) midj tun l^iuan:öi(^idu atxJ Od? ewd^

ben bor ge)(!^riben l^ab bnb ÜDorum ))it ic^ e»(^ ob bt) iS^uter j» emd^ fäm leil(|end

l^lb toolt 10 fl (eilten pi< mb gott ^ina»e {|ilft fo »iE dc^« e»(^ j» ^antt

oI« gor etbert^mitcüi anber^alen ^hem^fittnm toftum fd)ic{ e»(^ mit ben\
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Rotten t»nb t\) 2 teSic^ tuiU mir ant^oni folb aiöff bj l^ubfc^ft pve^teft t>nb toolfeitlcft

helfen fbanjffen ic3(f) [t) bab tt>ilI3di fi^Xcni 3unoien 3m Jpof aebeii er ft) ewd»

ciii)ii,tlaii;ic aiud) m\i id) fel;tii Uü.i) bou franc^ö febem I;ab uea> hinc v^i'uiiben

aber (St^ioaneit febcrii bomit man [d^iabt toer jini etil an; tocn 3t ein müi

ber felben atoff bt) Jpüt ftccfctt an)d^ t|ab 3d} @in puc^trurfcr gcfrogt ber fprii^t

er mi§ no(^ ni; frid^ifc^ bjSn furj fet^ aiDdgangen iDadcraSererfarbj utflennic^

»iffen laffen bj ewc^S f(^rei6n müg 3tem taft mic^ lotffen »ad )>a^ird Onncint

b3 fauffen foÜiDait 3^ »d9 hin fuBtUIevtf ben al^.anr bo^eim faioft l^anb

dffui bct ^fioricn ^(6eii ft^ ni^- 6efuiibe(« bj bi^ toaC^en ma<^en bj fimbcti

luftig ettxr fhibtnt« »er a t|l bmev ba bnb bj ein 3v n)ifl felber mcc »ebcr

ft^molen 3tentd^ ^aB mi^ !ttv^fi^ gef^Scn yet^ Ivetten Itmitengijfferle ^tm n^

»eft gcnt »1} dr no<i^ mit be« fnn^ dm ^off ein9 toetb ^ mit lajl nm^

mif Befolgen fein fagett mhr bnfenn pmv mein tttOig IZ)infl f^(|t b) er gott

bnr mti^ pH ^ )»l^ftt ivetb tn funbeltii^ oor ben fron^ofen Ivan dd| ttett ntjt

X)} 3^ oBeder fürcibt xoan fd^hr ^ber man l^ot fi) 9$tlX Ictott frcffen gar^in

•mg bj ft) atfe fkerbn auc^ grüf) mir Reffen paiDmgartner ^ertotenj^ aU t>nfcr )>n(<tt

bnb b^ in gut noc^ mir fragen Satnm fenebtg 1506 am IS augufii

SCtbcrtu« T)üxtr.

^J^ortforiud fibutf

dtem enbred ifll(l>^ lefl feintt>tqittg!Dtnfl fagen i(l no&i nit am [(j^tertfften

l^att manged an ge(t iron fein lange frandf^ett t>ub berfd^ulb l^at mS atd gfreffen

^ah dm felb« adft Dugatcn geli^en aber faget nijmaitt' bcrfcn ba« e« ^mmit

für fum er mec^t funfl gebcnrfen 3fdj t^ctt3 am« mi« ttetD folt ato6f »iffen bj

er ]\}df alfo ein« crbcru weifen iDcfen« ^ctt bj 3m Ober man »oII toiH.

3tem ^c^ ifah dm totUen teen ber hing tn4 n>elf(^tanb »tQ tooü mit dui

gen vom etc.

7.

t^od^gtcrtcr bcnjcrt n>cifcv üiUcv f^ro^ crforncr balb fcrftenbiger iiltcr inir^

Vrrrfitcn (ücjeuiinb fdfincller crfcner rechter iccr^icit crfaiiter t^edjßeaditer unlbolt

pirlanier civcr imbertouiger 'Diner albredjt Xüvcr cjüut twd) IjeiU o^xo]\t. cnb wir-

bikje er cu Diawuio tanto pella tzansa clii tenc pure Jo vole dcnef^iare cor

wüster bj -Sr wcrb gebencfcn fei) awdi ein rcbncr x>cn 100 partire eS ninö

ein ftl^uben mer beii 4 \mnkü ^jaUn borciu man bi) ^ebedjtnu« ^i^^cn fel^t M}
DQÜ mein ca» nit bomit impa^are »iß ciuc^iS recomanbare wan Od) i^lawb

bj nit fo multo fcmerle 3m fojjff fmb bj 3r 3n OettlidK^ ein ^.Mt^efic bcbatt 1>er

margroff njorb nit fc lang aubicn| geben 100 articfefl onb x'^etlic^ei aiti^teü 100

tDprtt ^jraiDd)en eben 9 !Dag 7 p^tunb 52 SDiijnuüi cnu Di; \ü\^ix^ ber ^ab <id}

ued^ IUI ijeredjiictt T inini a^ert OviS aa>ff ein moÖ nit rebner toerben :c. e« »oft

f^ t?cr(engu ane tettclö itc oteni aUcn fleie Ijab an fertt mit ben tettnii^ntan
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ftBcr feht ^NKtten an fsmen fi^ finb a( fi^man t»»b tono oBcr n§ä^ fftA td^ aftag

forf(^g bonto^ 9in4t bcr «nt^oni (ott dd^ l^a( ^ecn^att ^trffogcfl «Mm
groff gefeit |»ctt er im^ btbentn ctt)>ottii fein ^tnft i>nb er t|l gon^ vol^trflitnitg

toon fem fim tfl dm gefc^torlen bet cctig(t ))ii6 ben 3^ a( mein fbog gefe^ ^b
dtem ber 9{anifcbetle ton Qdf fem« betitmen o mcn dr »ert ivag toorb dr

^fij^er UMlfd^ teiitfSiif^t flnben tbb^ gebeult 3^ fo eft mi «bn^ »oft got bj

ird vnb fun^ tamtxt fotten feigen l^^o ^aBen runcfan mit 21 S f)>t$cti ido fle ein

(an^hiec^t mit an rüren »erben fo fi^irbt er »an )^ flnb atl oergift ^etj i^ !an

ttoU t^on ttHQ ein »elfc^er (an^fnec^t fenebter mad^en gcoff folf bed gleichen

ber ^oBfl a»(^ ber !nng Don frandretc^ »od tra»d »irt bj toeid dc^ nit Den
tonfer^f fünii f|»ott man fer ic. 3tem »ünfdjt mir fleffen ^^aamgartner citt glüy

midi fan nit tertiiuttbcrn b^; er ein tüeib Ijatt flcnumen grüfl mir ben porf(^t ^ler

ewrex fti^uben b^ mtc^ grüft l)ott |pred)t ft) fei^ ein tnflott.

x>d) bab clpatiniicu .'ncl^ laffu füvn t>oii fenc=

bid) ^cn aiD3){)utg to la« id)ö liegen tvoU 10 t>eutncr

fd)tüer iMtb [prcrfjt fb bab fein nit rcoüm erborte« pcr^e

el fpitt^o. Altern a>ift mein tbafell jagt
f»^

»olt ein Du»

gatcn bruni geben b^, Qtö i'edU fc^ gut »nb j'c^on fon

färben 36 bab gicö leb bcrturd^ übcrhimen aber trenifl

nnt^ 3d) weit iudU 200 2)ug't br i^nt ^miiKü Ijahn onb

^ab 9ro§ erbctt a»3 gefc^Iagcn awff t] Od) l^eim mü^

fumen l^ab a»(^ b^ SHoter aQ gefc^tUt b^ bo fagten 3m ftec^en »er

gut aber Om moten »eft Od^ ntt mit färben m gen Ot; fprid^t Ober man \tf

ifsAtn fd^oner färben nie gefeiten dtemmetnfran^offtfd^eraRantefl lefl e»(^ groffen

bnb mein loelfil^cr vt^t ond^ dtem midj bnnift dr fd)tn((t bon l^en bj e»(^

^t) fc^med bnb man fagt mir b^ »(n dr putt fo gebt dr für t^r fett nit mcr ben

250ora(t » d^a mnfti^li^ir^ fo ^ab 3<^ glatoben timi lieber e$ ftnb fo (ct<l^nam

fUI Sollten <^cn fe^ mt^dr 3(i tt>et« nit »19 eg )tD gett 3tcmber^er(;og

bnb ber ^otn^ail^ lial^n mein trafen auxi^ gefe^en ^ mit Uft mSf etoem be-

folgen !&tcner fein ^ mng iMrltc^ fc^Iaffen eg ftbled^t eben 7 in ber nai^t

toan ^ab aivd^ 3^ borfor gefd^riben bem pmv 3» ben on>gnfKnem meinem,

fd^tte^er ber trtttrid^tn onb meinem toeib t>nb futb fc^ir eited )>cgen ooS bornml^ab

geilt lefl'n no(^ bem fm dr »ert e»d^ fein tooVi }ptj\em mit furfll^ten 3» reben

oid guter nacbt bnb bag atod^ ©eben }^xo fenebig ann onfer fraiven bag 3m feptember.

3tem 3r bttift meinem toetb )»nb mfiter nt; leiten ft^ ^aben i|} gel^ genug

mbret^t 2)ürer.

8.

b) metg b) dr mifl mein lotlltg 2)infl t^nt nit not em«^ borfon 3t»

f<^retbcn.aber dnbelid^ n5tler emd^ 3m er^^eln bt} groffc fremb fo ^b dn ber
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grcffn er enb rum bt> 3r bur* ctoct manli(6 iüeift|eit cjlcvtev fünft erlangt tefttncr

fid) ^tt> pertrunbcrn |o feilten 3ii junviem förpcH ober gcv nijmev te* gleid^en crfun«

bcn u int aber t& fumt i^cn funbrcr gncb c^etteS cten n.n) mir il'i) tft önö ^jebenn

\o lücU i'c ivir üak5 gut (Un-rfenÖdi mit ii:cii!un tliafeU tut ^^r cu lücfter »cif^cit

fo man tne gtorifi^irt [o valen wir ti) .'pcle übcrfi^ önb glatobeniä fo ftett ettican

ein po\tx Reifer bor^inber bcr f^jott t>nfer ®oruni glotoBt nit wen man ctoc^ ioU

KDftti dr fett a{« gan^ cnb gar «nerttg b3 5t9 ntt glaloBt jSRtc^ gebuncft gelet(^

dc^ [e(^ en>(^ oor bem morgrofen ften i»nb »l; 3r ß6(ti^ Tctt t|iit cBot üi vun 9t

tottt bi) rcfentalevin pülh alfo frSmt dir Qii oennerd eim^ idoIE bo 9r ben

nt^fttn ptijff ^ant gefc^riben bj Or gan^ ooU ^ttcen frettb fett getDcfen dr fott.

«uA nun dVtnig fd^emen beS l^oK b) dr aft feit tnb meint fett att ^{Ii)f4| n>an

ba0 )»nlen ftett ctod^ an »1^ betf grot |0lte^ten ^nnt^ f^öMtff mit bcm jungeit

l^fe nxn Qt atfo fein fenft »ert toi^ 3^ fo l^ett glaaBen boran aBer fo^
^»nrgennetftet tottt tM (tod^ a»^ fc^me^n koi^ Öc beut frauicn lomeffer bttb

mir mit bem i^ugintflont t^nt 3^ ttiÖ eii^ ein moH ein f^Iijfeit »nb 3)0 euMBton

bi». red^. b^. rof, bt^ gart Dnb bt^f(^u|. onb. |)ot. ünb oiyll ber nitfagen

n}itt tnr| falben bt^ müfen eiod^ fcffd^net^ben aber man frogt mer noc^ mir webet

ncd^ ctoc^ a\9 3r bcn fclfee f^reitt ii^l) ^urcn onb frum t^vawcn noä^ mir frogcn

ifl ein ^cic^cn meißner SDitgent fo mir aber gott ^cim l^tjlft toci« nii nM)3c^ mit

enjÄ fcBen foH ettrer groffcn weiftieit Ratten aber fro p\n 3^ enjrcr 3)ugent »nb

gutitcit Kolben unb emx ^unt tocrbcn« gut ^oben n^mcr lamf(^Ia(i^t aber

fo 3r fp ^^rcff gead)t bol^cim feit teert 3r n^mcr atrff ber gaffen mit cim amen
moter türcn relrcn eS n}er etodi ein grcffe fc^anb cum )>ullrcn te ^?entcr ic.

—
D. i. l^r. \\ eben fe Od) cird} 3n i-jntcr frclifeit fd^reiben fc )>Ieftnian fewcc

önt) ^orinen (> bciiifcr pet) pctcr pcntcr önb ift mir em ioüttnDud) fer;>runen Tcr-

für ^ab 3d) erft ijef^cr 8 2)ugaten geben al)o pin axod^ fd^aben tS tjl

tjitt romerö h\) ihmi i^etrer

3tcm olö v^r fdneibt^di fett balb beim fiunen »inllSA awff b^^ erft himen jo

fan »on 0* bab t^cr ^eruug niüfen mbienen vM;» l)ab
V'»^^^

1^*'* Xiuiaten

arr? c^ebcn tm ferble »nb anbcrS 3ci^ bab eh^di '^wen jDetind) U\idl ti) iciut vS^^

nun;KU yaleu aber bab fi) nit ii^clfctl hnm\ tawffcn ^tf ti>ill i* ein fdjlo^

mit meinem IDinglid) mii; aUi Jr idjreibt id) foU fuit- tunien ober toolt i«ir0

»eib friftien ifl ttaä) »nerlaujbt ;)r pxa)mi flj bcn jn? ttjott 3ftem »ijl afaä) bj

^ «tr genumen tan^n ju) lernen bnb ging 2 mofl atoff b)} fil^un bo ntttft

bem SReifter 1 S)ugaten geben be fnnt mhSf fein menfd^ mer ^inatof f>ringen

molt mU alles b) ferlert ^aben b^Oc^ getounen bett t>nb ^e banoi^t a»ff bt) (e^j

ni¥ filnt 3tem t>itrum t)|!nm toirt md) ^ringen ferber ))ot dtem 9^ fan ni^nbert

erfaren bj man e(tn>aS ne)D9 frtil^tfd^ getmilt ^ettai»(|tDiIIt<l^en)i^ ein f^Iaben ein

ris euer« fjo))!]:« ^c^ ^ett gemeint ber fehler l^ctt fein mer aber ^ feberte l^ab

^ nit Innen an turnen ^ 3r gern l^ott aber fünft l^ab toeife feberU tamft
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»wd) fcSd) fci) ^rocii an tum fo lüiUOc^ö aiudi tatcffeii iiic uüi um pitu^jeu vhiiu

fteffen ^atomgartner' l^att mir gefc^ri6 foQ 3m 50 ferner }&> ettn jjafierncftcr

latoffen tarntoIl.bt^ ^ab f(^on befielt aSer teuer dc^ l^ab \x) nit groffer funen

cm fomen »tfbdt^ »id dmd );e)} bem negjien trotten fc^tcfen dtemdc^ t^to eroc^ 5»

toifien atvff cn>er begern tocn (nnicii wott bonoc^ fid^ nctn l^ecen »tffeit 3»

itf^ten 3^ l)tn 10 SDagen no^ fertig ^onioil^ ttwb gen potoitM

tettcn m btnfl toiHeii dn l^euntt^er )^ecf|»ectttta bt^ »u^ einer (eni tttO bo umrt

3^ bii9efcr 9» 8 ober 10 S>ageii aioff fein flen fen^tfi »»tbcr jn tertten bomo«^

»in mit bcm negfien j^otten fmncn 0 ttt^ wirt mt^ no^ ber fnncn friren ^
.))tnd#etn^bo^eimetnl[i^iBin»^er~ 3tem (afi nii<| »tffen »t^ b«) att Cormerle

3» ipramten fei) b) 3r mir« ato »oll gibtt ^ l^ett em^ no^ biO 3» fi^retbctt

toU aber f^ir feCbd p&f enxj^ fei^n geben fenebid| i^ »et§ ntt an mal beS

mone( fOcr bngefer 14 ^ag no(^ mt(^a^e(i« dm 1506 3or.

iribrct^t Siftrcr

3tcm »cn (ajl 3r mid^ iriffen cb eird) aivd) fint gfdnorbcn )inb an:d> ^abt^ir

wir ein moü gefdrriben 3ofcff rumeü ^ab bc« toc^ter genumcn »nb fd)reibt mir

nii loeö 2Bt) tveis id) iti? 3rg meint ^ttt 0(b mein Düd» »iber 3di furd)t nun

raein mautcU )e\) aiudi üei-^jruiieu erfi teurfc 3d) iui|iiug x^ foU ilMi^cliuf baten

ed ift mir ^nnec ^alb Ott 3 n>o<^en ein fc^ulbuec mit viij 2)ugatrn entlcijcu.

Wir denken hiermit die Dflrer*achen Briefe, die Campe mit mannig-

fachen IrrUillmeni wiedergegeben, soweit Bie nn& im Original oder gutem

Facsimile zugänglicii gewesen, mit bnchstäblieher Treue, sofern es die oft

nndeuüiche und schwankende Sehrdbweise des Kflnsflers «nUss^ zum Ab-

druck gebracht zu haben. Die am häufigsten vorkommendenAbkQnsnngen

sind aufgelöst worden. Zweifelhaft bleibt wenigstens der Unterschied

zwischen grossen und kleinen Bnchstaben, die ganz willkflrlich angewandt

werden. Man sieht übrigens, dass die grössere Treue in Wiedergabe der

Briefe deren Inhalt nicht gerade verständlicher macht.
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Hans Balduug Grien und nicht DOrer.

Sendaclireibeii an Herrn H. A. Cornill d^Orville in Frankfiirft a. Ii

Ihrem WunBche gemäss gebe ich hiermit Rechenschaft von dem

BrgebnisB einer Untersuchung, deren (iiidgiltigeii Abschluss wir mittel-

bar Ihnen sn Terdanlcen haben, d. h. Ihrer erwärmenden Begeistemng

fta Dfirer nnd der Uebenswttrdigen Beharrlichkeit, mit der Sie den Eifer

Anderer rege zu halten wissen. Zugleich möge die VerOffeAfliehnng dieses

Briefes Ihnen nnd Freiherm von Betberg gegenfiber zu meiner Becht-

fertigang dienen, dafür, dass ich die Beprodndrnng eines bisher aU>

gemein angenommenst I>arer*sehen Unicums und dessen Aufnahme in

die rtthmlichst bekannte Folge der von Betberg'schen Dürer-Copien

standhaft widerrathen habe.

Der grosse Holzschnitt, Bartsch 57, Ottley 32, Heller 61, stellt den

gekreuzigten Heiland dar. Dus Kreuz steht iu derDiaguuale rechtshiu,

daihiiitcr links vom Stamme kniet M:i<;dalena, sich mit beiden Händen

ein Tuch vor die Augeu haltend, rechts hält Johannes, mit dem Ausdrucke

tiefsten Schmerzes zu Christus aufblickend, die ohnmächtig hinsinkende

Maria aufrecht; im Iiiutergrunde bewaldete Berge, am flimmel Wolken.

Höhe 0,37, Breite 0,2G. I^nrtsch beschrieb das Blatt uaeli einem Clair-

obscur-JJruck mit gelbbraunem Ton iu der Albertiua zu Wien und unterlag

dabei einer bei ihm seltenen Täuschung, indem er ein rechts vom Fusse

des Kreuzes angebrachtes Monogramm Dürer's für ursprünglich hielt,

während dasselbe doch nur mit dem Findel in Tusche autgesetzt erscheint.

Alle Folgenden haben ihm nachgeschrieben, ohne dass selbstverständlich

irgendwo ein zweites Exemplar des äo bezeiclmeten Holzschnittes bekannt

geworden wäre.

Da der t.Uaracter der Zeichnung t^iiien Zweifel über den wirklichen

Urheber nicht zuzulassen schien, hatte ich bereits vor einigen Jahren diu
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212 HeM» Baidung Grien und nicht Dürer.

Uebertrag'ung dcb Bhittos in das Werk iks liaus Baldung Grien vcr-

aolasät uud konnte mich dabei volleudt. btruhigen, als bei der LosMsung

des Blattes »ich auf dessen Rückseite eine li;iiidscliriftlie]i(! Bemerkung

des eliemaligeii Direetors der erzhcrzoglicheu iumstsammliing Rech-

bei-<j,ei vorfand, mich welcher dieser bewährte Kunuer dus Blatt gleich-

falls jenem Meister zuzuschreiben geneigt war. Schwierig freilich blieb

es, nuen und andern Liebhabeni, .die das Blatt nicht aas eigener An-

Bcbaumig kannten, die gleiche Uebenseiigung zn vermitteln.

AeiiBseret wUlkommen war ee mir daher, als ieh in den mir mit

seltener Zuvorkommenheit snr Verftigung gestellten englisehen Reise-

notizen meines gelehrten Freundes Prot A. Weltmann eine Anfteiehnong

fond, die zu der Annahme nötliigte, dass sieh ein Abdruck desselben Clair-

obsenr im Frint-Boom des Britischen Mnsenms befinde, dass derselbe

aber dort in der untern Ecke rechts mit dem Monogramme Hans Baldnng

Qriens bezdehnet seL £Sne daraufhin vorgenommene grauere Prttfhng

des Albertinischen Exemplars ergab nun in der That, dass die rechte

untere Ecke des Blattes hier bloss angesetzt sei, und zagte sich dem nun

vorbereiteten Auge in der Gegend des Risses ganz deutlich noch die

etwas überzeichnete obere Ecke des bei Baldnng gebrftnchHchenTäfelchens.

Offenbar hat dieselbe Hand, die es wagte, das Monogramm Dürers hinein-

anzeichnen, auch die Ecke mit Baldung's Täfeichen abgerissen und ganz

geschickt durch eine andere mit Terrainzeichnun^ bedeckte ersetzt

Nun aber galt es noch das Werk des FäLsohers zu zerstören, die

Anschauung des ganzen Originals wieder zn gewinnen und zugleich

sämratliche Dürer-Liebliaber durch den Augenschein zn überzeugen, dass

der vielgesuchte und nie erreichte Holzschnitt Bartseh 57 nicht mehr

exisüre. Zu diesem liehutV^ wanderte eine genaue Bause des Albertinischen

Exeniplax'S nach London an Herrn G. W. ütid,

den kenntnissreicheu Vorntand des Print Iloom,

der mit jrewohnter Freundlichkeit dieselbe als-

bald iiacli dem Londoner Exemplar ergänzt zu-

rücksandte. Die l(!er gelassene Ecke zeigte nun

wirklich das Täfckhen Hans Baldun<; (irien's mit

dessen gewohnlichstem ma U, B uud G zuaammeu-

gesetztcn Munogrammc.

Das Exemplar der Albertina wurde sogleich darnach restaurirt Die

Bause selbst aber, als das Instmment, welches zur Gonststimng des

wahren Sachveriialtes gedient hat, erlanben Sie mir Ihnen zn widmen,

als Beleg fflr das wohlbegrundete Wegbleiben von Bartsch 57 aus Ihrer

in Bezug auf Vollständigkeit einzigen Sammlung Dfirer'scher Holzschnitte.
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n.

Die Ansscheidung von Bartsch 57 aas dem Werke Dürer's liefert einen

weiteren Beleg für die Ansicht, dass kein Holzschnitt des Meisters nr-

sprün^rlich 7a\y Ausgabe in Hclldnnkel bestimmt war. Ist dadurch sein

Werk um ein zweifelhaftes Blatt ärmer irewordeii, so bildet dasselbe

hinfort eine Zierde des Werkes von H-nis B;ildnii<^. Dicker ol)errlieinif5che

Meister ist ))is auf die neueste Z i' i i( lit nach Gebühr gewürdigt worden.

Sein Ausgehen von der Schwäbiseheu Schule, seine phantastische Mannig-

faltigkeit in der Wahl der Stoffe sowohl wie in deren Behandlung, die

Verschiedenheit seiner Technik, sein späterer Anschlnss an Dürer's Weise,

dabei immer wieder das Durchbrechen einer tiefeu Orijjrinalitiit und endlich

die von einander abweichenden Gestalten seiner Monogramme haben die

Erkenntniss seiner Werke und den Ueberblick über seine gesammt^

Thätigkeit sehr erschwert. In dem Maasse aber, als seine vielfach ver-

kannten Arbeiten, darunter Perlen wie die Madonnenbilder, Paasavant

Nr. 66 und 67, ihm wieder zugeschrieben werden, hat i^oh das Interesse

der Freunde altdeutscher Kunst in Deutschland wie in Franlcreieh dem

genialen ElsBsser Meister zugewendet Das Bedürfniss einer Monographie

liegt, so zu sagen, in der Luft, und ich glaube darum bei diesem Anlasse

einige Bemerkungen zu Passayants (Pontre-Graveur HL pw 320) bereits

stark vermehrtem Veizeichnisse seiner Holzschnitte nicht nnterdrtlcken zu

dflrfen, in der Hoffiiung, einer kflnftigen Specialarbeit das Mateiiale der

Albertina hiermit dienstbar zu machen.

Passavant erkannte ganz richtig in Bartseh 49—54 sechs Blfttter

einer Folge, welche die zehn Gebote illusMrt; er fOgt die Beschreibung

on zwei weiteten BlSttern hinzu, ohne aber die Ordnung nach dem De-

kaloge riehtig einzuhalten. Demgemiss ist die ToUstftndigeSuite Tpn zehn

Blättern anzuordnen, wie folgt:

1. Der anbetende Greis, Bartsch 51.

2. Der Soldat auf den Gekreuzigten schwörend, B. 49,

3. Der Priester Messe lesend, B. 52.

4. Das junge Paar vor dem alten knieend, E 53.

5. Der Zweikampf, Passavant p. 321. Nr. 5.

6. Das sitzende Liebespaar, B. 50.

7. Der Dieb, bei Passavant fiUschlich Nr. 10.
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^ 214 Hans Boldnng Grien nnd nicht Dfirer.

8. Das fitlsehe ZevgiiisB. Der Richter sitrt auf einem Tersierten

Stuhle rechte und hört swei MlUiner an, die gesticulirend vor ihm stehen«

9. Die Dame nnd der Ritter, der ihr yon redite herkommend in

einer Sftnlenhalle begegnet nnd in Torgebeugter Stellung wie bittend ihre

Rechte fami

10. Zwei Mttnner nahen dem geldzihlenden Wnchereri B. 54. Bei

PaBBavani unter Nr. 9.

Passavant 69 gehOrt allerdingB, wie der Autor vermuthete, zu einer

Folge von Beehe Blättern, deren jedes awei dnreh eine venierte Sftule

getrennte Apostel in ganzer Hgnr daretellt; darunter Inschriften ans dem
Cvodo. Die Albertina besitzt bloss zwei dieser überaus fein behandelten,

mit 15 IS bozeirliiutoii ITolzBchoitte aus der Strassburger Schule; in d«r

kaiserL Hofbibliotliek dagegen befindet sich die ganze Folge unter der

Rubrik anonym rr deiitsclior Holzschnitte.

Passavant 72, S. Elisabeth von Thüringen mit flttnfFrauen spinnend

ist richtig das von Bartach tiiiter Nr. 28 Biirgkmair'n zugeschriebene Blatt.

Es ist abor nnrh identisch mit dem von Passavant (lY. p. 37, Nr. 28)

Hans Brosamer zugescliriebenrii Rtiloke, das binher in der Albertina irr-

thümlich im Werke Brosamer's lag. l^'u^ Inschrift auf der Baiidrolle lantet:

S. ELSBETH. Auf der Rückseite bctindet sich der Titel zur Abtheiiung

„Die geistlich Spinnei iu" von Joli. Geiler von Keisersperg's Werke: Das Buch

Oranatapfel. Hierzu vergi. Kagler, Monogrammistcn HI. S. 217 u. 250,

Nr. 65—68, wonach Bartsch zu verbessern ist. Auch sei noch bemerkt,

dass sich von den dort verzeichneten Nr. 6ö, 67^ 68 in der Albertina Ab-

drileke ohne Monogramm befinden, die vermuthlich von anderen Aus-

schnitten als den gewöhnlichen herrühren. Das Monogramm auf Passavant

72 S. Elisabeth ist allerdings bloss aus H und B zusammengesetzt, unter-

scheidet sich aber von dem Brosamer^s durch zwei Punkte, die, wie bd
Baldnng ttblieh, heiderseits in der verlängert gedachten Acbse der Buch-

Stäben stehen.

üebrigens durfte die Reihenfolge der Honf^;ramme Baldnng's, wie sie

Passavant an der Spitze seines Artikels anfiDhrt, so ziemlich audi der

Zeitfolge ihres Gebrauches entsprechen, so zwar, dass das UtcBte bloss

ans H nnd Q, das sp&teste ans H und B zuBammengesetast bt, wihrend

der Heister in der Zwischenzeit das ans H, B nnd G gebildete an-

gewendet zn haben schemi
HL

Schliesslich sei noch zweier Zeichnungen der Alberüna gedacht

mit denen es eine ganz ähnliche Bewandtniss ha^ wie mit dem Holzschnitte

Nr* 57 in Bartsch*» DOrerwerk.
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Dieeine deroelben geht seitjeher allgemeiii imterDfirer'sNuneii,obwohl

selbst Heller (n, 1 . 8. 114, Nr. 1 1 0) zu derselben bemerkte: „Die Originalität

mochten wir beEweifdn.** Waagen hebt dieselbe in seinem Handbueh der

dentschen nnd niederlindisehen Malersehnlen L S. 219 besondws hervor

nnd besehrdbt sie in: KnnstdenknuUer Wiens IL 169 unten als: „Die

Kdpfe von drei jugendlichen Frauen, eine singend. Auf braunem Papier

mit der PinselspitEe in Schwatz nnd Weiss. Von seltenem Adel des

religiösen GofOhls, die singende auch von schöner Form und von

wunderbarer Feinheit der Behandlung". Höhe 0,142, Breite 0,192. Die

Köpfe zeigen einen idealen linglichen Gesichtstypus mit kleinem Mund

und rund ausladendem Kinn, Ovale von so wichen Formen, wie sie bei

Dflrer nirgends nachzuweisen sind.

Die Zeichnung erschien photographirt unter Dürer's Namen in Jäger-

mayers: Albrecht-3ammlung. In der oberen Ecke rechts trägt dieselbe

allerdings ein Monogramm Dürers in Schwarz. Doch schon die äussere

Form desselben lässt es als falsch erkennen, nnd wie die stylistische steht

auch die teclinlsche Behandlung des Stoffes in offenem Widerspruch mit

der Urhrboröcliaft Dilrer's. Vielmehr schien mir alles das anf lialdiiiifr

hinzuweisen. Nur die iiiiprcmoin zarte und duftige Auffassung frommer

Weiblichkeit konnte gegen diese Zuschreibnng einiges Bedenken erregen;

dodi auch dieses schwand bei einer genauen Prüfuug des Blattes. Es

zeigten sicli uämlicli (dtcn in der Mitte deHScIbtn die deutlichsten Spuren

eineü mit Weiss aufgesetzten Monogrammcs mit darunter stehendem Datum.

Beide wurden offenbar später absielitlir]i zu (Gunsten des falschen Dürer-

zeieheus weggewasehen. Oleich%S(»hl bemerkt man noch, selbst auf der

Photographie deutlich die senkrechten Schäfte eines H, vielleicht auch

noch etwas vom Bauche des B. Von der Jahreszahl darunter ist an der

aweiten Stelle die Ziffer 5, an der vierten 9 unschwer zu exkennen.

ZweiMiaft bleibt es dagegen, ob au der dritten Stelle 1 gestanden, da

gerade dort ein Bruch durch das Papier verlftufL Doch ist ^e Lesung

des Datums: 1519 mit Rttcksicht auf andere Arbeiten des Heisters nicht

nnwahrseheinlich. Jeden&Us aber liegt uns hier eine ttsthetisch wie

historisch gleich bedeutende Zeichnung Hans Baldung*s vor, ^e gaax anf

die gleiche Weise wie der Holzschnitt Bartsch 57 unter die Arbeiten

Dtlrer's dngeschmuggelt wurde.

Unter den namenlosen Zeichnungen altdeutscher Meister in der

Albertina befindet sieh auch eine Darstellung ganz anderer Art, die man
erst neuererZeit Dflrer'n zuzuschreiben beliebte. In dnerWildniss, wo sich,

wie es scheint, zwei Hdilwege kreuzen, werden drei Bitter von drei

Todtengerippen angefallen. Links bAumt sich das Pferd des einen Reiter«
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216 Hans Baldong Gifen und ntdit Dürer.

der die Angriffe de^ toh oben auf ihn einetllYDiendea mit einer groeeen

Kinnlade bewaffneten Gespenatee abwehrt, Tome in der Hitto hat flieh daa

Pferd mit dem aweitMi Beiter llberschlageni indeaa ein Gerippe die Senve

flebwingend Aber ihm schwebt, leohts im Qmnde aneht der dritte in Galopp

dem Todten an* entfliehen, der etraaun gegenatemmend ihn am Mantel feit*

hJtti Der drastischen Seene scheint nichts anderes als eine etwas an-

gewöhnliche AafTassnng der beliebten altfranzösischen Lehrfabel „des

trois mors et trois vifz" zu Grunde zu liegen. Die Zeichnung ist mit der

Feder ziemlieh breit auf geöltem gelbbraunem Griinde mit Tusche ent-

worfen und mit dem Pinsel weiss gehöht, sie ist ganz ohne Bezeichnung.

Höhe 0,n06, Breite 0,436. Die zerstückte Composition hat mit Dürers

späterer Art nichts gemein, die gewaltsame Bewegtheit, namentlich der

Pft rdefigiiron, ist fflr seine frtlhe Zeit ganz iinmögUcli; die Ausführung ist

für ihn überhaupt zu ruh und selbst für das Materiale der Grundirnng

findet sich unter der grossen Zahl seiner beglaubigten Zeichnungen kein

8eiten8tück.

Die Zeichnung wurde zuerst in der unter Ludwig För8t4?rs Namen

veranstalteten Sammlung lithographischer Copien aus der Albeitiua ver-

ÖfFentliolit und zwar unter Dürers Namen. Doch wäre man vielleicht nicht

auf den Gedanken verfallen, die Arbeit Dürer n zuzuschreiben, fände sich

nicht im Stuttgarter Kabinet eine Wiederholung, oder wohl richtiger eine

Copiü derselben, welche in demselben Sinne ausgeftlhrt, rechts unten

neben liciu Wegkreuze die Julircszahl 1 197 und daneben daa Monogramm

Dürers trägt. Bei dem schlechten Zustande, in welchem diese früher stets

für eine Zeichnung gehaltene Copie sich gegenwärtig befindet, Termuthete

erst Freih. Betberg (Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit Y. 1855)

daldnter einai Hobsehnitt, eine Angabe, welcher Eye (Leben A. Dürers

S. 34), Woltnuinn (Holbein II, S. 92) n. a. gefolgt sind, die aber Passavant

(Peintre-Qravenr III, S. 226) nicht ohne gewichtige Bedenken anf-

genonunen hat Da ich das fitattgarter Blatt nicht ans eigner Anschauung

kenne, steht mir in der Frage ob Zeichnung oder Holzschnitt eigentlich

kein Urtheil an, doch n^e ich entschieden zur ftlteren Anweht hin,

zumal auch Freih. v. Betberg jetzt in biederer Aufrichtigkeit die Möglich-

keit einer Sinnestftuschung vor dem schadliaften, ttbertflnchten Stuttgarter

Exemplare keineswegs von der Hand weist Wie dem auch sei, die meines

Wissens von keiner Seite bezweifelte grössere Originalität der anonymen

Zeichnung in der Alberttna genflgt mir zu der Ueberzengnng, dasa auch

daa Stuttgarter Blatt nichts mit Dürer gemein habe als das Monogramm*

Dieses nun so wie die voranstehende Jahreszahl 1497, deren genaue

Abbildung ich der Freundliclikeit des Freih, v. Ketberg verdanke, er*
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scheinen dort in einer Form und Öu Uiiug, wie sie keinenweg« von Dürer»

Hand lu^iruhreu können. Ganz richtig b«'merkte schon von Eye (a. a. 0.

2iote 15) die Uuregelmüiüäigkeit der letzten Zitier iiu l)atum, nur durfte er

daraus nicht die licreciitij^ung herleiten, dieseibe 1 statt 7 zu lesen, da

deren Gestalt doch allzuät hi von der cr^ton Ziffer der .lahreszalil abweicht,

die doch sieher 1 vorstellt. Eye ^cLuigtc durch diene Aunahme allerdiiiga

in di( ^^cwüDSchte Lage, den offenbar westwärts weiiscnden Uharacter der

Zeichnung zu erkläi'eu, indem er dieselbe als im Jalue 1491 von Dürer

snf seiner Wuiderscliaft zu Basel ani^efilfart betrachten konnte. Deit

Eingebungen seines Geschmackes folgend, näherte er deh damit nnwiU-

kllhrlicb dem wahren Ursprünge der Zdchnnng; die von ihm augeregte

Zifferfrage aber dflrfte doch nur dahin zu lösen sein, dass eben der

F&lscher, weleher jenes Datum und Monogramm ferügte, von der Form

der Ziffer 7 im 15. Jahrhunderte eine weniger genaue Vorstellung hatte.

Um nun wieder au der bereifenden Z«chnung der Albertina anrllek*

zukehren, so gehört dieselbe nach der Freiheit der Conception, nach der

Behandlung des Bew^;ten und der Perspective ganz entschieden dem

seehszehnten Jahrhunderte an. Die Art der Ausftlfarung weist auf die

sehwtbische Schule hin, der gelbbraune Orundton ist nur eine andere

Nuance desselben Materiales^ mit dem der Ton den Kingaugs besprocheneu

Holzschnittes (Bartsch 57) gedruckt erseheint. Wenn sich dann doch im

Character der Figuren und der Landschaft merkliche Anklänge an Dürer

vorfinden, so liisst diess vollends in niemand ^mde^em als in Hans Baldung

Grien den Meister der Zeiehunng vermuthen. Bei dieser Annahme mitg

es uns nberdiess einip^ermaassen zur Genugthuung gereichen, dass ^Yaagen

(Kunstdenkmiilcr in Wien 11, S. 15Si bei Anführung: der besprochenen

Zeichnung aul denselben Meister verfällt: und zwar dürltc die Arbeit

wohl erst der späteren Zeit von Baldun^^ s Thätigkeit ilircii Ursprung

verdanken. Schlies.sjieh sei noch bemerkt, dass das Blatt in dei- Albertinu

auch ni lit voji Tadelloser Erhaltung ist, es zeigt Brüche und Ketoucheu

und bcheiut namentlich oben ntark beschnitten zu sein — möglich, dass

uns bloss in Folge dieser Uebclstände eine ursprüngliche Bezeichnung

des Meisters n erloren gegangen ist.

Vom Standpunkte unserer Dürcrfor^cliuug werden Ihnen diese Ke-

Bultate allerdings als bloss ganz negativa 2satur erscheinen. Doch aber

JArbQclMr für Kmutwiiwnicbiilik. U. 15
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218 Htm Baldang Grien «nd nieht Dttrer.

dürfte es auch ein positiver Gewinn für das VerständniBs Ihrea grossen

Lieblings sein, wenn wieder einmal ein Stflck jenes Ballastes beseitigt

wird, mit dem sein Name im r>aiife fler .l.ihrliuiulertt', /unieist aber in dem

nnsereii überladen avui(1l'. Bei keiiicm Meister thut die kritische Arl)eit so

Notli wie bei Dürer, iiud insbesondere bei dessen Gemälden. Dilrer's früli

verbreiteter Kulnu liat .sich fortan, ich nniehte sagen, theoretisch behauptet,

selbst in Perioden, die seine Arbeiten wenig kannten und zu schätzen

wussteu. Der Glanz seines Namens beruhte in der Folge, wie ja heute

noch, mehr auf historischer üebcrlieferunp; als auf einer allgemeinen

Würdigung seiner Werke, und so kam es denn, dass Dürer's Ausehen, weit

entfernt, die ohnediess geringe Zahl seiner Gemälde vor Beschädigung

und Untergang zu retten, vielmehr in den verschiedensten Zeiten Fälscher

2iir erfolgreicheu Uebung ihrer Kflnste heranlockte; ja selbst der ziemlich

groBBen Reihe Bdner vAb noch erhtltenen Zeichnungen ist mf diese Art

eine ungeahnte Vermehrung erwachsen. Die Dnldnng nnd Anerkennung

solcher FÜBchungen wieder hat den Uaassstab der Benräieilong nur

noch weiter yerrflekt, bis endlich ftnsBeiUche und innere Wertbsehitzung

vöUig anseinanderfielen.

Unter seinen Zeitgenossen und Schttiem fheilt wohl Hans Baldang

Grien mit Hans Wagner von Calmbach, SchiUifelein und Altdorfer das

nächste Anrecht darauf mit Dflrer Yerwechselt m werden, und gut steht

es noch dort um das Andenken Dttrer's, wo bloss Arbeiten dieser Meister

ihm etwa untergeschoben werden. Wie gross aber ist noch sllerwtrts die

Zahl jenw Machwerke, die selbst sein unverwüstlicher Name nicht mehr

an verantworten vermag. Das Feld von allen Producten dieser Art an

säubern ist freilich noch eine schwere und mehr noch dne undankbare

Aufgabe, denn manches Interesse, mancher gute Glaube mnss dadurch

verletzt werden. Wenn ich mich doch noch daran wj^, so gesehieht es

nur in dem Vertrauen, bei allen wahren Dürerfreunden einem Bruchtheile

jener wohlwollenden Cnterstützung zu begegnen, deren ich mich von

ihrer Seite zu erfreuen habe.

Wien. Moriz Thftusing.
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Die Glasgemälde des gütlii^cken Hauses zu Wörlitz.

JUer Ver£ des vor dniger Zdt eraehienenen Verzeiehnisses der in

den Gebäuden des herzoglichen Gartens xu Wörlits aufbewahr-

ten Ennstgegenstftnde*) hat dem Publikom dnen weiteren Bericht Aber

die im dortigen sogenannten gothischen Hanse befindlichen Glasgemllde ver-

sprochen. D^dbe kommt in Folgendem seinem Versprechen nach.

Das goÜiische Hans zn Wftriita ist in der zweiten Hälfte des Torigen

Jahrhunderts gleiehsdtig mit dem belcannten Wörlitser Gartoi in langen

. Zrwiscbenräiimen nach und nach entstand«!. Urq»rttngUch zur Gärtnerwoh*

nung bestimmt, wurde es später vom Herzoge Franz von Anhalt -Dessau^

dem GrUiulcr sänimtlicliei Wörlitzer Anlagen, seihst oft während der Som-

mei*zeit bewohnt und zugleich /u einem Sammelpuncte verschiedener, zum
Theil höchst anziehender und wichtiger Kunstgegenstände gemacht. Die in

demselben befindliche Gemaldesammltuig eiitliJilt Ooinaldc von A. Dürer,

H. Holbein, Mcmling, L. (hauacli dem Aeltcrn und dem Jnni^j rn, M. Grüne-

waldt u. s. w. Ebenso entliHlt eine Itier aufbewahrte Sammlung von Waffen,

GefHsseu, Meubles ii. drirl. vif 1 Sthones und Seltenes und was endlieh d'w

daselbst vorhandene .Samnilunj,'^ alter Glasmalereien betrifft, so wird

der naehstehende Bericht in sich den besten Beweis für ihre Vorti'efflichkeit

enthalten.

Die Sammiiing alter (ihismalercieii besteht aus einer bedeutenden rvcihe

von Seheiben aus der Ya-W \om Ende des 15. bis zuju Ende des 17. Jahr-

hunderts und sumit dürfen wir schon mit dem gflnstigeu Vururtheil an diese

Sammlung treten, in ihr etwas von den Leistungen, welche die Glasmalerei

auf ihrer höchsten Höhe, wie kurze Zeit vor nnd nach derselben, hervor^

gebracfal^ zn finden.

Der üeberliefemng zufolge sind die Glasgemälde dieser Sammlnng meist

durch Lavater Ittr den Herzog Franz in der Schweiz anfgekauft woi^

*) DesMn, Hofbnchdruckerei von H. Heybrack. Prdv 5 Sgr.
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^30 ^ &MemXIAe des gothiachen Hau««» xn Wörlitt.

den, wobei immerhin die Nachricht Reils (siehe dessen Lebenagesciiichte

des Herzogs Franz) ganz wohl bestehen kann, dnss auch der Herzog' selbst

auf seinen Rripr-n in der Schweiz, Frankreich und Öüddeutsch land viele sol-

cher ScIj" ilji II eiötanden liabe. Für die Beurtlieilung dieses geistvollen Für-

sten ist dies das Wichtige, dass er zu einer Zeit, „wo der nüchterne Fanatis-

mus der Anfklärnng^, der niclit zufrieden auf geistigem Gebiete überall Licht

zu schaffen, aller niittelalterlielien Diimmerung auch in der Kunst den Krie^

erklärte und aui verliängiiisvoilsten für die Glasgemälde wurde; wo tausende

von gemalten Fenstcru mit dem Hammer zerßchlagen und als werthloser

Plunder fortgeworfen wurden, weil die damaligen Glaser sie nidit dniiMl

gegen farbloses Fensterglas anndimai woUten** (Lfibke), das SchOae ans

dlesai Arbeiten einer frtthem Kunst und eines früheren Gesdimaekes berans>

flihlte nnd jene Werke mit Liebe sammelte nnd aofbewahrte. Wie tren er in

diesem Sammeln war, beweisen die klonen scbebbar gana bedentungslos^

Glaastttekchen, die beim Einrahmen und Znsammensetsen (einer Arbeit, der

er sieh mit grossem Eifer selbst unterzog) ttbrigblieben nnd die er, wie sie

waren, in den weniger ins Auge fallenden Fenstern des Hauses nnterbraehte.

Aneh dass die Glasgemälde dieser ISammlnnjir fast sämmtlieh ans der

SchweiK herrflbren, kann gleiehfalls nur ein glinstiges Vorurtheil ftr diesel-

ben erweeken; sdieint es doeh, als hJLtte wirklich die Sdiweis in der Kunst

der Glasmalerei allen anderen Nationen den Rang abgelaufen. So geht aus

verschiedraen Zeugnissen hervor, dass die Schweizer Glasmaler im 16. Jahrb.

überall rorzngswase geehrt waren: viele arbeiten im Auslande, andere er*

halten Aufträge vom Auslande und Johann Fischart, der in „Aller Pracktik

Grossmutter'*, die charakteristischen Eigenthttmlichkeiten der verschiedenen

Länder aufzählt, rühmt von der Schweiz ausdrücklich „gemalt Fenster und

Glasmaler im Schweitzerland". In wie hohem Grade die Kunst der Glas-

malerei dort geübt w urde, wie gern anch Privatleute iln e Zimmer mit bunten

Scheiben sclimnrkten und wie sieh bei so allgemeiner Theilnahme für solchen

Schmuck die Technik entwickeln musste, das lässt uns selbst die vorliegende

Sammlung ahnen.

Die ältesten Gemälde unserer Sammlung dürften sein: 1) das mit der

Jahreszahl 14!l7 gezeichnete, die Krönung Maria darstellende Bild im

SpeiHezimraer; 2) die vier zusammengehörigen Bilder a) Anbetung Maria

und Josephs im Stalle (im Speisezimmer); b) die K rt uztragung Christi:

c) Grablegung Christi und d) Ausgiessung des heil. Geistes am
Pfingstfeste (b, c, und d im Bibliothekzimmer); 3) die neun Bilder (sämmt-

lieh mit der Jahresaahl 1511 gezeichnet) acht Apostel darstellend und

eins der heil Jungfrau gewidmet (sie befinden sieh aum Theil im Gang
zum Rittersaal, zum Theil im geistliehen Oabinet).
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7eif«geDwtrt]g«i wir ans nun gnm Zweck besseren Vergfändnisses

dieser Arbeiten den Stand der Glasmeierei gegen Kode des 15. Jabrbnnderta.

Bis ine 12. Jalurh. binein war dieselbe eine nacb allen Seiten hin befangene

und QDbebolfene gewesen. Die genoftlten Fenster hatten bis dahin aus einer

Ansabl kleiner Scheiben in starker Bleifassung bestanden, einigermassen

gehoben durch das Schwarzloth, die einzige damals bekannte Scbmelz-

farbe, deren man sich zur Contoiirirung and Schattirung bediente. Darauf

hatte man das Ueberfangglas bereiten gelernt (aus einem farblosen Glas-

Anas mit farbigem Ueberzng bestehend) und dadnrch den Farben grössere

Leuchtkraft gesichert. Da sich ausserdem in diesem Ueberfangglase durch

Ansschleifen der farbigen Lage alle möglichen Verzierungen nnd Inschriften

anbringen Hessen, so war man (ohne jedoch die Anwendung farbig gegO:>se-

nen Glases dabei ganz aufzugeben) bei dieser Technik geblieben nnd hatte

nur darauf besonders die Aufmerksamkeit gerichtet, die Zahl nnd Schönheit

der aufzusetzenden Schmelz färben zu vernii'hren, und statt des musi-

vißchen Zusammensetzeus farbiger Glasstiicke ein Auftragen verschie-

dener Farben auf ein und dieselbe Scheibe zu ermöglichen. Mitten

in diesem Eutwickelnngsprozesse finden wir die Kunst der Glasmalerei zu

Ende des 15. Jahrh. und die oben erwähnten Gemälde entsprechen vuUkom-

men diesem Standpunkte.

Doch die Glasmalerei hat neben dieser technischen Seite eine geisti-

gere, auf Styl nnd Composition bezügliche und auch darüber s^ eine knrse

einleitende Bemerkung gestattet So lange die Kanst der Glasmalerei in den

ersten Anfingen ihrer Technik befangen war, konnte kanm von Styl nnd

Composition in den. Gemälden die Bede sein. Der farbige Schmuck der

Fenster war imOmnde nnr eine bonte Mosaik, mehr oder mindOTgeschmack-

ToU geordnet welcbe Gedanken nnd Gestalten mehr andeutete als darstellte^

Erst mit der sich entwiekefaiden Technik nnd mit den Bedttrfmssen der

gothisehen Architektur, die sieh durch grosse Fenstei'flSchen charakterisüach

von der romanischen unterschied, gelangte man auch in dieser Knust sa

grosserer Fteiheit Vebrigen» wirken in Behandlnog und Composition aus

wohl begrdfUchoi Gründen in der Glasmaler« nodi lange die Formen des

romanischen Styles nach und es vergeht geraume Zeit, ehe sich auch hier

die typischen, in sich geschlossenen^ ruhigen Figuren in ein bewegtes Leben

auflösen. Und selbst da, wo die neue Zeit schon die Zeichnung der Glasi-

gemälde beherrscht, sehen wir dennoch die Ausführung auf plastische

Illusion verzichten und das Werk dem Charakter farbiger Flächen-

decoration treu bleiben: selbst die bewegtesten Figuren ruhen noch

bis tief in das 16. Jahr, hinein auf einem (meist aij^^if^rbigen) Teppicl^-

gründe.
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Wu das FArbenprinsip der G^lunAlerei betriflt, in gerade in

der Zdt der Gothik seine entechiedenste Durchbildung erhielt, so ist dies

dasselbe, das wir in den Teppichen des Orients wie in dem dccorativen

Oyps' und Holzschrauck der Alhambra wiederfinden (vgL Ltibke). Es be-

ruht nicht auf einem Abwägen, harmonischen Zasammesfl^eD der einzelnen

Farbentöne, wie es <lio e igentliche Malerei sucht, sondeni auf einem gesete*

massigen Verschieben der Farben, wodurch diese Kunst oft bei geringen

Mitteln höchst bedeutende Wirkungen hervorbringt Die Hauptfarben selbst

sind ein kraftif^res Kuhinroth und tiefes Blau, woriehcn in zweiter Linie Gold-

gelb, ( Irün, Violett, Schwarz und fttr die nackten Tlieile eine gebrochene

Flt'isclifarbe. (|)t't seheinen Übrigens die nackten Theiie gar nieht f;efttrbt wor-

den zu sein und wo sie gefärbt worden sind, ht jetzt jener gebrochene

Fleischton meist versehwunden.)

Doch kehren wir zu unsern Glasgemäldcn zurück. Nr. 1, die Krö-

nung Maria, (rechtü Gott der Vater, links Christus, beide der Gottesmutter

die Krone Uber dem Haupte haltend, darüber Engel, die Figuren auf Tep-

pichgrund) ist in streng kirchlicher, dem romanischen Style entsprechender

Form gehalten, wenn auch z. B. die Zeichnung der Falten in den Gewändern

die dentsehe Weise trägt Das Fenster ist ein es voto und trägt die Unter-

sebrift: Margareta besin sorore bi^us conventus 1497. Die Versierungen

besteben ans Laubwerk in der Form, wie man sie an Säulencapitälen oder

TbttreinfaSBungen oft siebi Das Bild ist gnt erhalten und ein schOnea Werk
der Knnst.

Ah Nr. 2 haben wir oben 4 znsammengehdrige Bilder Im Spelte- und

Bibliothekaimmer beseicbnet: Anbetung Marift und Joae'pbs im Stalle,

Krenatragnng, Grablegung Christi und Ausgiessung des beiL

Geistes. Diese vier Bilder maeheo durch ihre helleren FarbentOne, wie

dureh das bewegte Leben ihrer Composition einen viel moderneren Eindruck

als das erste, müssen aber gleichwohl in dieselbe Zeit fallen. Die Bleinnflie

trennt wie bei Nr. 1 auch hiei- mcidt die einzelnen Farbentöne nnd eine ge-

Bc&Dgenheit derTcelmlk ist bei aller Sicherheit der Farbenanwenduig

nicht zu verkennen. Die Fleischtöne sind fast überall verschwunden, die

Figuren ruhen wie bei Kr. 1 auf Teppichgrund. Nicht nur die Composition

im Grossen und Ganzen, sondern auch einzelne Figuren erinnern in Ausdruck

und Halinng aii> Albr. Dürer. Die Scheiben sind «rrösser als Nr, 1 , etwa 20"

breit und oO" hoch, die „Ausgie!5Siing defi heil, (ieistes" ist noch grösser,

gehört aber unbedinj^t zum Cyclus. Woher diese Bilder siammenf wer sie

gefertigt u. s. w. ist nicht nachzuweisen.

In der die Anbetung Mariä und Jo^iephs darstellenden Scheibe hat man
woi in der Ecke unten links ein früheres Vorhandensein der Darstellung
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des Christkindes anzunehmen. Die dort eingefügten Stücke gehören natür-

lich ursprünglich gar rifht ;\n diese Stelle, wie denn auch bei manchen an-

dern Gl.asgeraälden der iSammlung (wir machen nur auf einige Apostel-

bilder und die später zu erwähnenden Bannert i Mcer im Rittersaale

aufmerksam) drgl. Zusammenstelhmgen von NichtzusanimcngehÖrigem vor-

kommen. Nr. 3 umfasst 9 Giasgeiuälde, acht Miellen Apu»tel dar, eins die

heil. Jungfrau. Dem Cyclus fehlen vier Apostelbilder, die entweder ganz

verschwunden oder anderswohin verschleppt worden sind. Der Legende ge-

mäss, iiacli welcher das apostol. Glaubeusbekenntniss so entstanden ist, dass

jeder Apostel einen Beitrag zu demselben geliefert, ist einem jeden Apostel-

bilde der betr. Theil aus äem apostolischen Glaubensbekenntnisse (bei den

ndsteo in Foim ehioa aieh wm die Apostelfignr beramscblingeiideB Bandes)

beigefügt. Die Apostel tragen in ihrem Heiligenscbeine ihre Namen. „ Sant

Fetter" begimlt^ «Ich glaub in Gott Vater allmeebtig acbOpfer hSmels vnd

erden;*' „ Sant Andres** fBbit fort; ^Tnd in Ihesnm einen einigen

Eon vnsem Herrn;** daraufkommt eineLtteke bis Sant Jobannes fort-

fährt: «Gelitten yndta Fontio Filato gekrflziget gestorben vnd begraben . .

.

Sant Jacob d. ander: lyVfgefam zt den btm^n sitsent cvo d« gerechten

Gotes eins allmeebtigen Vaters;** Sanetns PhilippQS: ^r kommen irirdt

ze riebten vber die l&benden vnd dodten;** Sanetns Bartholom&ns:

. ^Glob in heiligen Geist** . . . Die Jnngfran Maria: „Gemeindsebaft der

heiligen ablas der sündea;** Sant Inda: „Vrsiend des libes** nnd Sant

Matthäus: „Vnd nach disem leben ein ewiges leben Amen." Was sich

äusserlich über diese Bilder festsetzen lässt, ist nicht eben viel. Sie tragen

sftmmtlich die Jahressahl 1511, sind ebenfalls sämmtlich als Votivb il-

der gezeichnet, indem auf jeder Scheibe ein frommer Ritter oder Geistlicher

oder nnc andere Person als Donator kniet und haben gewiss früher eine

Kirche oder Kapelle geschmückt. Die Arbeit der meisten hat etwas Rohes,

die Figur' n sind in ihren Verhältnissen vielfach plump, selbst die Farben

haben nur zum Theil eine anerkennen swerthe Schönheit und T.euehtkraft.

Bis auf drei (St. Philipp, die heil. Jungfrau und St. Bartholomäus,

welche in Anordnung und Sauberkeit der Ausführung wie im Colorit weit

über die andeni sechs hervorrageuj schpinfii sie von einem und demselben

Glasmaler gefertigt worden zu sein. Sonst linden sich an diesen Scheiben

noch folgende Notizen, die vielleicht bei glücklicherer Combination, als sie

dem Verf. /.. Z. möglich ist, zu manchem weitern Aufschluss über die frühere

Bestinimiujg dieser Bilder führen kann: im (lewandsaum des Ap. ö. Jaio-

bus fiudeu sich die Buchslaben A*SMTUII, und ujitiu unter dem Bilde die

Worte Itrieb von Emedingen 1511; unter dem Apostel Johannes steht als

Inschrift „zv Küssnach"; unter dem Ap. Philippus der Name: „Her Grafifl(
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Oelhaffein" und niitcr dem Ap. B;irth(»loinauf;: ..Her Uanii» Schnaig."

Zn dieser Reihe von Bildern L'»'lu»rt imdi ein mit tler Jahreszahl (151 1)

vcrselienes Bild im bogeiKi iii' ti Fruchtzimmer (fUr heil. Georg: den

Lindwurm töiltend\ In Orü^.st;, Zeichnung, Farbeubehandhuig ist es der

Mehrzahl der genaunteu Apüsieibilder ^anz gleich.

An diese Bilder sehliesseii sich am natürUchBten die beiden (Jlasmale-

reien au, welche !*ich im t'rn n zösiBche n Zimmer, der Eiugungsthür ge-

genüber, berinden: links der Engel (Jabriel, redits die .lungt'ran

Maria, die Verkündigung dei» EngeU mit Dcmuth vernehmend.

Diese BihU r sind im Massatabe die gröbsten der Sammlung. Sie rühren

der Ueberlieferiiiig zufolge aas einer Kapelle oder einem Pavillon, wo

([einrieb lY. biaweüen Zusammenktliiike mit Gabriele d'Estr^e gehabt, und

sollen ein Qesehenk dieses Kdnigs an den Firsten Joachim Ernst von

Anbalt sein. Die Farben sind meist ganz geschwunden, doch hat sieh die

Zeiehnnng utich volUcommen erhalten und diese ist von grosser Schönheit

und freiem Schwange.

Mit den erwihnten Bildern i^d ntin zwar die kirchlichen Stoffe nn-

sererSammlnng noch nicht erschöpft. Dennoch ist dasTJebrige, was selbst

noch dieser Stoffwelt hier angehört, in Auffisssong und Behandlung von

dem Beschriebenen so verschieden, dass wir hier nothwendig einen neuen

Abschnitt in anserm Berichte beginnen müssen. Entsprechend den mit

Beginn des f 6. Jahrhnnderts besonders für die S^wäz so nmgestaltend

eintretenden neuen Zeit -Verhältnissen, die keinen Schmuck mehr flir Kir-

chenfenster u. drgl. gestatteten, legte die QLfismalerei von jetzt an mehr

und mehr ihren gebundenen, kirehlieh-architektoni^^ehen Charakter ab, trat

in den Dienst weltlicher Zwecke, musste fortan vielÜEich die Zimmer wohl-

habender Privatleute zieren nnd ward vollkommen (ob zu ihrem Yortiieil

oder Nachtheil, gehört nicht hieher) Calnuctsmalerei. Die schon zu

Ende des 15. Jahrhunderts gewonnene Technik, bei der man auf derselben

Scheibe die verschiedensten Schmelzfarhen anzuwenden verstand, forderte

diese Richtung ungemein und wir sehen fortan fast nur noch verhältniss-

mässig kleine, aber uft mit wunderbarer Feinheit der Zeichnung und des

Oolorit» .'insgetuhrte Cilasmalereien. Wiis nnsre Samralnng aus dem

16. Jahriinndert besitzt, theilen wir nna naeh den dargestellten Stoffen

in drei Theile: Bilder religiösen StofVes, Bilder aus der protanen (meist

vaterländiBeheM) Geeeliielite, und Wappenbilder. In diesen drei Richtungen

dtirfte üieh dab hier Vorhandeue erschöpfen.

Die religiösen ijtoffe sind z. Th. der Bibel, /.. Th. der Legende ent=

nomnien. Tm kriegerischen Cabinete findet sicli ein nielit eben gut

erhaltenes kleines Bild vom Jahre 1508 mit der Unterschrift „Jacob
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Aaeher Ritter^ In der Mitte die Darstellung der Hinriditiuig einer Hei-

ligen, zu R. der heil. Dionysius (?), mit der kleineren Unterschrift: „Venite

Benedicti Patriä mei." Ein gleichfalls weniger bedeutendes Bild ähnlichen

Inhaltes befindet sich im Wohnzimmer des Herzog» Franz vom
Jahre 15r>S. Dasselbe ist auf einer Rundseheibe gemalt, ohne Bleinuthe,

*

in G( U), Weiss und Schwarz (Hhnlich wie 3 weiter nicht näher EU erlän-

ternde Bilder des geistlichen Cabiuets) und stellt die Begegnung des

lieil. Martin mit dem Bettler dar. Bedentender sind drei andere, im geist-

lichen Ca bin et befindliche Ulasmalereien
,
obgleich etwas in der Farbe

verblicbfii: dii' eine gez. „Vrich Saler vnd Jacob Lasarn^ft, Hans, .birg vnd

Clons syne Süu, Anno Dcjniini 1.571," den Weingärtner dardtellend, der den

Lohn zahlt; die andere ge/.. „Prior et totus conventus Percelebris Coenoby

Marisstellae 15^S;" eine Anbetung der heil, drei Könige; die dritte mit

derselben Üntcrscbrift: „Prior et Conventus Marisstellae" gezeichnet, vom

Jahr 1593, einen Heiligen mit dem Kreuz und den Marterwerkzeugen

C'hriöti darütelleud. Am Ijedeiiteiidsteii diirl'teu die in demselben Zimmer

befindlichen sechs Scheiben tseiu, welche die Geschichte vum verlore-

nen Sohne darstellen. Diese Reihe von Bildern, oben mit erläuternden

deutschen Versen, unten mit den Wappen (22 an der Zahl) wahrscheinlich

der Donatoren gesdimUekt^ wdst durchweg lebendige Mache Oomposltion,

keeke, sichere Zeichnung, und ziemlich gut erhaltene Farbe au£ IHe ersten

4 Scheiben tragen die Jahreszahl 1590, die beiden letzten die Jahreszahl

1611. Die Wappen sind fast sAnuntlioh Wappen von LandvOgten, Znnft-

meisteni und Rathsherm, deren Namen auch überall getreulich beigef&gt

sind. Wir erwähnen von den Kamen nur den lür die Glasmalerei aUer-

dings hdchst bedeutenden des „Ckmtoph Nurer^ (oder Maurer). Da
nach Gessert (Gesch. der Qlaemalerei, Stnttg. u. Tttb. 1839, S. 173 u.

174.) Chr. Maurer vier Scheiben mit der Geschichte des verlorenen Sohnes

gemalt hat und die yorliegenden sich durchaus dem Besten anreihen, was

die Gabinetsmalerei auf Glas darbietet, so entsteht die Vermuthnng, dass

wir in diesen Scheiben des gothischen Hauses die Arbeit Chr. Maurer's

selbst besitzen. Dass übrigens die Geschiebte vom verlorenen Sohne als

eine an malerischen Motiven sehr ergiebige wiederholt von den (jlasmalem

behandelt worden ist, beweist die sogar in unserer Sammlung wiederholt

vorkommende Darstellung derselben im französischen Zimmer. Wie-

wol den sechs Scheiben de» geistlichen Cabinets an Werth bei weitem nicht

gleieh, ist doch am b sie immerhin erwähnenswerth. Sie gibt den Stoff in

drei Kundbildorn (der Abzug, das sündliche Wohlleben, die Rückkehr ) von

welchen jedes auf ei n e S cheibe (ohne BleinutheJ gemalt ist. Diese Hikler

tragen keine Jahrzahl, gehören aber (nach Behandlung und beigetugter
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Schrift zu urtli» ilcii) unbedingt ins 16. Jahrliinulcrt. Ein anderes hierher-

gehöriges Bild \David und Goliath) erwiilüi. u wir wi itt r unten. Doch

dürfte hier gleich noch das mit der Unterschril't „die »Statt Biel 15G3'* ver-

sehene Bild im Wohnzimmer des Herzogs Franz (eine Himmelsköui-
' gin mit dem Christuskinde darstellend; angeführt werden.

AIb Mittelgittmig Ewiaeben religidser Malerei und Wappenmalerei

mögen hier die beiden Scheiben angesehen werden, auf welchen Karl der

Grosse nnd ein als Major Domus benichneter Bitter ein Modell des Grossen

Münsters von Zürich halten. Die eine, im Gang zum französischen

Zimmer befindlieh, ist gex. „1518 Felix Frey, Propst** (eine spätere Un-

terschrift enthilt die Worte: „der Kirche Beformatbn 1522."); die andre,

im kriegerischen Gabinet befindlich, gehört in Zeichnung und far>

biger Ausftthrung mm Schönsten, was unsere -Sammlung be-

sitzt und ist wohl bestimmt Christoph Maurer zuzuschreiben. Sie trägt

die Jahressahl 1600 (eine eingefügte Insehrift enthält die Worte: »Christo

innixa Petrae tigurina eccle»ia Christo fidit et illias tuta faYore manet;*

gezeichnet ist das T>ild: „Her Wolfgang Haller Verwalter des Stiffls zum

Grossen Münster v. F. Klsbeta CühVm in Eegemahel 1600.")

Die geschichtlichen Bilder beziehen sieh meist auf die vaterlän-

dische (^ schichte der Schweiz, und behandeln Tou derselben wieder mit

Vorliebe den Bund der drei Männer, der, man möchte sagen, fast eine

typische Form gefunden hat. Sonst begegnen uns übrigens auch oft die

Teil, Winkclried nnd Stüssi n. s. w. Von ausserschweizerischer Ge-

schiclite ist es zunächst (für unsre Sammlung fast anssehliesslieli) die

römische (»eschichte, welche den Olasmalern HtolTe bietet, besonder^ -fiis

joner Zeit, da Rom sich ge^'en die VViedereinführiiiif; der eben vertrielH nt ii

Könige zm- Wulir setzte und seine junge republikanische Freiheit gegen

Porbeuiia vertheidigte: Mucius Scaevola und H(»ratius Codes begegnen wir

erar oft. Das älteste hiehcr gehörige Bild der Sammlung ist ein kleines

uubedeutendeti UiUl imSchlafzimiuer des Herzogs Franz, den Schwei-

zerbund (Bund der drei Männer) darstellend, gez. „Cliri^tone von der

Brcitten Lanndenberg 1538". Eine denselben Gegenstand darstelleudc

Scheibe vom Jahi'e 1572 im krieg. Gabiuct ist ebenfalls ohne besondern

Werth. Letztere trägt in einer oben angebrachten Inschrift die Jahreszahl

1663y als Zeitpunkt der Erneuerung des Gemäldes (gez. J. M.). In dem«

selben Gabinet unter der eben beschriebenen Scheibe ist noch dne den

gleichen Stoff behandelnde Malerei augebracht, gez.: „Hans Heinrich Loch-

man des Raats vnd pannerherr der Stadt Zürich 1576. Derselbe Hans

Heinrich Lochman hatte auch das vorherbezeichnete Glasgeraälde gestiftet.

Das letzte Bild hat eme Einfassnng^ deren oberer Thell aus folgenden vier

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



4

Von W. Hosän«. 227

DarBteUangen besteht: Gründung Born«» Thitrmbaii von Babel, Nebncad-

nexw, Telts Apfelscbuss; auf der linken Seite befinden aieh die (iPsdiicb'

ten Ton Horatins Codes und Miicius Sc;if'\ ol;i; auf der rechten Seito die

Ermordung des Landjrrafs im Bade und die HcldcntUat Arnold Winkel'

rieds; der untere Theil der Einfassung ist nicht mehr zn erkennen. In

Herzog Frnnz' Schlafzimmer begegnen wir noch einer, aber wiederum

unbedeutenden Darstellung des Dreimännerbundes vom Jahr 1572. Zwei

viel bessere hiehcr gehörige Bilder rathält das kriegerische

Cabinet, das eine vom Jahre 1590, dns andere vom Jahre 1591 — beide

.sicher nnd scharf gezeiehnet mid frisch in der Farbe: das erste (vom Jahr

1590) stellt den Kam])!' Rudolf »Stii ssi's v(tn Ztirieh dar, der wie ein

sehweizerisehor lloratius Codes die Uriieke gegen den Feind vertheidigt,

gez. Cuurad (irebel vnd Hanä- Rudolf Seliolzer; das zweitf (vom,Jahr 1561)

zeigt Wiukelried, den Drachen tüdteud, mit der ünterschrift: Vetter

HcrtÄcll, Haus Heinrich Vsteri 1591. In demselx u Zimmer im Fenster zur

Hcchteu dt« Eingangs sind in der obersten IJeilie zwei Ri iistlnlder ein-

gefügt, von Herzog Georg uud Herzog Johann Friedrich von

Sachs cu, welche in den Umrissen noch sehr wohl zu crkeuueu, in den

Farben jedoch ganz verblichen sind. Sie mttssen natürlich hier erwähnt

werden, sind aber viel unbedeutender, als das zwischen beideu eingefügte

Bild, welches den Mncias Scaevolsy die Hand in das Kohlenbeeken haltend,

darstellt nnd die Namen Gonradt Qrebel; Hans Gonradt Koller 1591 trägt

Die Farben, etwas dnnkle Töne, sind besonders frisch nnd gut erhalten.

In den Ecken unten zur Linken und zurRechten befinden sich die Wappen
der Stifter. Endlich mUssen wir noch eines Bildes gedenken, das sich

eigentlich keiner yon den drei angenommenen Gattungen recht einfllg^

jedoch unbedingt su den besten Glasmalereien der Sammlung ge<

hört Eai befindet sich im französischen Zimmer nnd stellt Hercules

am Scheidewege dar. Die Scheibe ist geedohnet: Jacob Sprünglin

Anralist vnd Glasmaler zt Zürich 1595. DaB TTanptbild ist auf

eine Scheibe gemalt: es stellt Hercules (nackt, mit Schnn versehen) zwi-

schen zwei weiblichcD allegorischen Figuren, die als virtus nnd Yoluptas

bezeichnet sind, dar uud zeichnet sich durch einfache Composition,

gute Zeichnung, Weichheit der Fleischtöne und sonst gutes

Colorit sehr aus. Es ist dies das einzige Bild der Sammlung, welches den

vollen Namen dos Künstlers tr;i;,'t f J. Sprünglin gehörte zu den bedouteud'

sten Glasmalern seiner Zeit und arbeitete, da seine Malereien auch im Aus*

lande sehr geschätzt waren, viel in Nürnberg). Mit diesem letztgenannten

Bilde llisst sieh am ehesten das links davon befindliehc (David und Oo-

Uath darstcUoud) Tergleichen, welches gleichfalls tüchtige Zciclmung und
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Farbeiibehaudliiii'; antVeist, K-< ist gez. Christoph Kitter. Rechts vom

Hercules befiiulet sich noch ein anziehendes rabinetsstück iler Glasmalerei,

das wir gleich hier mit erwähnen und das auch seiner Nachbarschaft nicht

unwerth ist. Es stellt das Atelier eines Malers dar, welcher das Bild

eines heiligeu Petras auf der Staffelei stehen hat. Auch dies Bild ist in

Zeichnung und Colorit vortreflFlich.

Die Wappen raaler ei entwickelte sich in dieser Periode in fast über-

reicher Weise und so ist denn auch die Sammlung des gothischen Hauses

ziemlich reich an Arbeiten dieser Art Eine hervorragende Bedeutung '

hAben nun in dieser Beziehung die Glasmalereien des Rittersaales.

Das grössfte Fenster dieses Saales ist mit 18 aasammeuge hörigen

Sckeiben geschmtekt, anf welehen gepanserte Bitter in hellen

blauen Rflstnngen die Cantonsbanner tragen. Die Zeiebnnng ist

raeist gut) stets bestimmt nnd energisch. IMe Farben (bes. das Bnbinroih)

im Allgemeinen gut erhalten. Die Scheiben tragen die Jahreaaahlen von

1565—1575, sind also im Zeitraum von 10 Jahren nach nni nach ent^

standen. Man schreibt sie Maurer sn — womit denn natflriieh kein An-

derer als Josias Maurer (Vater von Christoph Manrer, welcher letz-

tere erst 1564 geboren wurde) genannt sein kann. Gessert (a. a. 0.)

schreibt von Josias Maurer, zu Zürich, geb. 15^ 1 1581 , dass er ein vor*

zflglicher Meister gewesen sei, »der n.a.anf die Fenster des Sehfltsenhaiises

Beiner Geburtsstadt die Pannerträger der ganzen Eidgenossenschaft malte.**

SoUte unsre Sammlung etwa diese Reihe Ton Scheiben sein? Da die meisten

Glasmalereien unserer Sammlung von Lavater in Zilrieh wworben worden

sind, liegt der Gedanke allerdings nahe. Die Cantons, deren Banner von

jenen Rittern gehalten werden, sind folgende: Schwyz, Bern, Zürich, Gla-

ms, Freibnrp:, Basel, Appenzell, Waadt, Sehaffhansen, SolothnrHj Zn^. Die

Scheiben sind im Allg:eraeinen gut erhalten und zieren den Rittersaal in

glänzender Weise. Auch der (iiin;^ zum Rittersaal hat einige Werke

dieser Art anfznwoii^en. Tm "Mittt lff nster des genannten Ganges, hnks vom

Bilde des Ap. Petrus befindet sieb ein Doppelwappen, jedoch ohne bes.

Feinheit in Zeichnung, Composition und Farbe, oben drüber eine Hasen

hetze (bisweilen dient eine Schweinsjagd, oder ein Dreimäiinerbund oder

ein ApfelschuBS oder eine Scene der biblischen oder leg^endischen Ge-

schichte den Wappen als beigefügter Sehmuck) in ebentVtllB roher Zeich-

nung. Unten belindct sich die Inschrift: Hanns Jacob Küttner. Küugolt

Rüttueriu Geborne von Rüschach. Anno l'ü2. — Ein anderes hieher-

gehöriges Bild befindet sich ferner im Fenster rechts neben dem Mittel-

fenster, links vom Apostel Andreas: Im blauen Felde ein kaiserliches

Wappen, von zwei goldenen Löwen gestQtst, die darüber mit
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iLitiii Tatzeu die kaiserliche Krone halteu. Kiugsum beiindeu sich

iu kleinerem Uasagtabe die Wappen vieter eekweiseriftdier OrtsebsfteD

Cir)ü3). Dies Wappen gehdrt zu den besseren Arbdten der Zeit, wie auch

das rechts vom Ap. Andreas befindliche vom Jahre 1557, obgleich anf

letzterem die Anordnung nnd AnsflÜming weniger gelungen scheint —
Indem wir das Wappenbild vom Jahre 159? im geistL Oabinet Qber-

gehen, wenden wir nns sogleich zum kriegerischen Cabinet, wo daa

Fenst» zur Bechten des Eingangs in zweiter Reihe von Oben links das

Wappen von «Heinrich von Fleckenstein von Lucem der Zeit Landvogt

zu Baden v. Anna Klauserin sin Ehgemahl 1571" (von guter FarbCi sonst

ohne Bedentuttg) und rechts das Wappen von nAnthoy von Erlaeh der

zit Landvogt der Graflfochaft Badenn im Ergouw Anno 1600" enthält Daa

zwischen beiden befindliche Bild vom Jalin- 1686 erwähnen wir spiter.

Die dritte Reibe enthält wieder links und rechte zwei Doppel-Wappen
vom Jahre 1575, beide von guter Ausführung. Die vierte Reihe endlich

besitzt neben dem oben schon erwähnten „Münster von Zürich" zur Rech-

ten ein sehr tüchtiges Wappenbild mit dem Monogramm (Chri-

stoph Maurer) gez. „Fenderich Hieronymus Segisscr vd F. Verena Bod-

merin sin eliche Gemahel, 160S" und ein gleich tüclitigcs zur Linken

vom Jalire 1600. Wiy erwähnen diese Bilder schon hier, \veil die Kunst

Chr. Maurers eigentlich noch dpin 1 G. Jahrhundert angehört. Iu demselben

Cabinet im andern Fenster befinden sieh noch vier gleichfalls zu erwäh-

iifnde Seitenbilder zur Linken und Hechten, weiche C'antonswappen mit

dem kaiserlichen Wappen verbunden darstellen und öämmtlich je von

zwei Rittern gehalten werden. Sie stammen aus der Zeit von 1555— 15(>1

und sind zum Theil in der Farbe sehr gut erhalten. Eudlicii erwahueu

wir noch ein Wa ppenbiid iiu .SclilaUiuiuier des Herzogs Franz vom

Jahre 1572 und ein iu demselben reuster beliudlicheß i'rauzosisches

Bild vom Jahre 1555. Dasselbe enthält das Wappen der Könige von

Frankreich; die drei Lilien; an den vier Ecken befindet sich die dreifache

Slondsichel und das verschlungene D der Diane de Poitiers — swisehen

den Mondsicheln und dem verschlungenen D sieht man deuDlanenbogeu.

Wir kommen nun aur lotsten Abtiieilung der anzufahrenden Glas-

malereien unserer Sammlung, nftmlioh zu den Glasmalereien des

17. Jabrh., soweit wir dieselben nicht schon (um der Zusammengehörig-

keit willen mit dem 16. Jahrh.)vorweggenommen haben. Wie daa 17. Jahrb.

ttbeihaupt'fär die Kunst kein besonders hervoiragmides war^ so auch fiir

die Kunst der Ghmmalerei nicht Dennoch waren die Leistungen dieser

Kunst im genannten Zeitalter in der Schweiz immer noch besser als in

andern Ländern, wo ungflnstige kirchliche und politische Verhältnisse und
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geringeie Theitnabnie des PnblikuniB bdd Alles tödteten — wenn ftueh

hier mit dem Tode eines Christoph Maurer, Jacob Sprllnglin u. A.,

welche ihre Kunst z. Tb. als Oeheimkunst behandelten, Kraft der Farbe,

Tftchtigkeit der Zeichnung, Dauerhaftigkeit der Arbelt n. s. w. immer mehr

verloren gingen. Was sieh an Besserem in unsererSammlung findet, wer-

den wir nieht unterlassen, an seiner Stelle besonders heryorsuheben. Wir

theilen die Bilder auch dieses Zdtraumes wieder wie die des 16. Jahrb.

nach den dargestellten Stoffen in religi<>se Bilder, geschichtliche

Bilder und Wappeubilder.

Zu den religiösen Bildern zählen wir zunächst ein Bild im Gange

zum Rittersaal (im Fenster, das sich dem von der Vorkammer Eintretenden

zur Rechten befindet) gez. Corfitz Graf von Vlfoldt 1664: eine httmoriatische

Composition \<m geschickter Zeichnung aber geistloser Zusamraenwttr-

feliing' der F;irl)Cn; das Il.niptbild in der Mitte ist als* ITcstlier" bezeich-

net^ reclits tlavoii ciiK" männliche Figur in Grün, links ein Portrait mit

Wappen; über dem MittelliiUle l)efinden (?ieli zwei kleine Bilder, ein Heiter

nnd eine Riehtseene, oberliall) dieser lieiden kleinen Bilder ein Berner

Bär und verschiedene Wai)pen. JJnks iiu Winkel eben daK Zeichen

— In demselben Ganjre, im erött a Fenster dem Eintretenden zur Linken,

befindet sich ein gicickl'alls hiehergehöriges Bild vom Jahre li)UrJ. Der

Tod sehreitet mit Sichel und Saudiilir mehreren anderen Figuren, unter

denen sich eine nuekte weiblieho Gestalt liefindetj voraus. Jene weibliehe

Gestalt Bitzt auf einer Erdkugel, hinler der ein Däniun mit einem grossen

Stricke hergeht. Eine gereimte Inschrift handelt von der Vergänglichkeit

der Welt und ihrer Lust und vom Tode. In den obern Ecken des Bildes

sind musicirende Engel, in den untern zwei Wappen angebracht Die In-

schrift lautet: „Michel BUwet zv Bapperschuyll vnd Elissabetfa Bodmerin

sin Eliche Gemahel 1603. W. B. — Bechts von dem soeben beschriebenen

Bilde ist dn ähnliches von demselben Jahre 1603 mit der Ueberschrift:

Dry ding das menflcliliclie geflchlSebt crhent,

Waa Woldath, Eer tmd Straff ist bestellt.

Unterschrieben sind „M. Bauns Heidegger dess Raths vnd F. Barbara

Gymperin syn £egemahel 1603.** Zu den beiden Seiten der Unterschrift

befinden sich die betreffenden Wappen. Im Bilde selbst sieht man me
weibliche Mittelfigur in rothem Gewände, zu ihrem Fassen zwei Bttcher,

gez. S. Biblia, Bespublica u. ü. w. In einem oberen Felde sind zwei Mi-

uiatui'bilder angebracht, links eine Ernte, rechts Krieg und Feuer. — Ein

viertes hlehergehöriges Bild desselben Ganges ist etwas grösser als die

beiden letztgenannten, lieber eine von guten und bösen Geistern umgebene

Kugel schwingt sich eine beflfigeite weibliche Gestalt, welche mit den
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Armes durch die Wolken naeh Oben rmgi^ wo em Wagen (mit geflügelten

L0wen und Draehen bespannt) dahmffthrt Im Wagen eitst eine weibltehe

flgnr dn flammendes Hen in der Hand, in ihrem Arme ein Kind. Die

Zllgel der Thiers filhrt ein Engel Links erbliekt man die Figur der 6e-

reehtigkeit mitWaage nnd Schwert in blauemGewände, rechts den Kaiser.

Unter dem Ganaen ein Betenter (Oonserra eos ^uos dedisti mihi), rechts

Ton demselben sieben andere Betende ^ ohne Zweifel die Donatoren. Das

Bild ist TOtt malenscher Wlrkui^ nnd von aumTheil sehr guter Zeichnung.

Besonders gelungen ist die Figur des Kaisers. Unten links befindet sich

noch ein Wappen mit der Inschrift: „Die löbliche ?>tatt Zug 1649'*.

Angehi aclite Verse handeln vom Streit der Seele mit dem Leibe und deuten

darauf hin, dass jene durch die Wolken ringende weibl. Gestalt die Seele

bedeuten solle. — Nächstdem haben wir sechs kleine Bilder im geistl.

Ca bin et (dem Eintretenden zur Linken) zu erwähnen, welche sämmtlich

ziemlirh ;^Tit gezeichnet sind und ein kräftiges Colorit haben. Die beiden

links und die beiden rechts beziehen sich auf Werke der Barmherzigkeit:

a) Huui; ) ij;e speisen fgez,: H. Hans Jacob Frie», Lehrer der heil. Schrift

j

M. Hans Jacob Kaller Prediger zu Gross-Münster 161 (B; b) Durstende

tränken (gez.: Heinrich Baiben Amptmann zn Küstin.uiitj ( unrattKolien-

but/ Vogt zu Hegi 1610); e) Kranke bcjiucheu igez.: RudolfF Ulrich

Cunrat Locher d) Fremde beherbergen (gez.: Thoma Werdmül-
ler vnd Hans Jarob Ziegler 1610).— Im zweiten Fenster des geistl. Cabinets

(der Thür gegenüber) befindet sich otteii in der Mitte ein ..Heiliger in

der Einöde", femer Uber den drei grüsseii üben beschriebenen Glas-

gemttlden eine Reihe von zehn runden Glasbildern, welche ziemlich

fein^ wie mit der Feder gezeichnet erscheinen. Letztere enthalten Scenen

ans dem Alten und Neuen Testamente (Gideon, Josua, Bekehrung Pauli^

Sturm auf dem Meere^ Johannes der Taufer in. der Wüste, Christus in

Gethsemane, Geisselung Christi, Christi Kreuzigung^ Grablegung und Auf-

erstehung) und sind in den Jahren von 1667—1676 entstanden. Den bei-

geftgten versehiedenen Wappen nach zu urtheilen wurden sie von Ver-

schiedenen bestellt und geschenkt Sie sind hell und bunt in der Farbe,

gez. H. M. — Unter dem Bilde der heiL Jungfrau befinden Aeh noch Tier

kleinere Bilder (Jacob und Esau, Jacobs Traum, Jacob am Brunnen und

Christus von den 3 Weisen aus dem Morgenlande angebetet). Drei ebenda

befindliche noch klemere Bilder sind ohne Bedeutung (gez. Anna Lonivin).

Ausser diesen Glasmalereien gehört feiner in diese Zeit: ein Glasbild (den

Veikauf Josephs darstdlend) im Speisezimmer; ein ähnliches (Jonas

vom Wallfisch ans Land gespien 1635, gez. Placidus, Abbt des vrirdigen

Gottshauses St Iddan zu Vischingen) im Schlafzimmer des Herzogs
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Franz und ebendaBelbst uocli ein kleine Bild von guter Zeichamig und

Farbe, einen jugendlichen Reiter darstellend, der in die Welt hinaus ziebt

und dem „Beiamg" und der „Sucht" begegnet (die Seitenfiguren sind gaax

verbliehen, ge2.: Hans Heinrich SilberyBCu des JUts und Burgher zn

Baden 1616).

Von gesrhielitlichen Bildern haben wir aus dem 17. Jahrh. in

unsrer Sammlung nur wenip: zu verzeichnen. Im kriegerischen Cabinct
befindet sicli im Fensfi-r redits vom Einf^nnp; rine Glasmalerei von roher

Arbeit, einen JSch weizerbund darstellend, ^v/..: d;ii^ loblieho Land Vry

1680, mit der Inschrift „Concordia res parvae ereseunt", links die heil.

Jungfrau mit dem Chrititkinde auf einem llalbnu^nde, rechts ein Bischoi

einen Armen bpeisend: — In dem dem Kin-^^ange gegenüber befindlichen

Fenster desselben Zinnners bcJinden .^ieli lunf Knndinlder von gleiehfalls

sehr luittelmässiger Arbeit: Belagerung der alten Stadt Zug, IBSl); Sdilaoht

bei Sempach, 1681; Teils Apfelsiihuss, 1674; Landvogt im Bade erschla-

gen, 167?. Das fünfte Bild, gez. Bepaneon, 1*J7 4 — ist das bestgezeich-

116te und besterhalfene. — Sodann ist noch im Speise/immer das Rild

Yom Jahre 1635 mit einem Kciterangriff im Hintergründe;

und in Herzog Franz Scblafzimmcr ein kleines figurenreidtes Bild im

dunkeln Golorit, keck gezeiclmet, die Weibertreue von Weinsberg
daratellendy zu erwähnen. In demselben Fenster, in dem sieh dies letit>

genannte Bild befindet, ist links ein kleines Bild eingeigt mit reieher
Landschaft, gez. Herr Jobann Rudolph Frey von Baden, derzeit Pfkrr-

herr zuo I^engnaun Anno 1685, dasw nicht unerwähnt lassen mdebten.

An Wappenbildern ist denn auch dieses 17. Jahrhundert wieder

sehr reich und als ob man hierin nur guten Traditionen zu folgen gehabt

hätte, bietet diese Zeit des Verfalls gerade auf diesem Gebiete noch recht

Gutes. Wir erwähnen zuvörderst ein Wappenbild im Gange zum Bitter-

saale mit der Tnsehrift F. Petrus Fabricius Dei gratia Abbas monasterii

B. Mariae Maristellae Anno Domini 1622). üeber der Inschrift der heil

Benedict in schwarzer Tracht; zur Linken dn Ritter in glänzender Bflatnng,
zur Rechten eine Edelfrau in Grün; in einem obern Felde das Steinbock-

Wappen, links ein Vogel Grei^ rechs ein Mann mit der Sichel; verhältnis-

mässig gute Zeichnung und glänzende Farben zeichnen das Bild aus. —
Ferner befindet sieb in demselben Gange (rechts vom Bilde des Ap. Petrus)

ein D 0 p p e 1 w a p p e n von ziemlieh feiner Zeichnung. Dasselbe trägt als

Feberschrift: „Kliein ding vf Erd, das Ehwig wärt." Die untere Inschrift

gibt die Namen an: „J. Haus Jacob Stocker gewäsener Landvogt zu Lug-
garus v. diser zitt vogt zv Darneckh. F. Susanne Stockerin ein geborene
Bysen sin EhegemaheU 1603." Ueber der obern Inschrift befinden sich
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noch zwei allüguribche weibliche Figuieu, die Gercclitigkeit und die Kcli-

gion. — Sodann weist das geistliche Oabinet in dem ueben der Thür

bdindlsehen Fenster ein nenneiiBweTÜies Wappen mit der Krdnnng
MarU auf, gez.: ^oliamiM JbdoentTOnGotteagmden Abbta dara «irdigen

Gotahnm Hnil 160S; wie daatelbe Oabinet auch im andern Feniter einige

gute Wappenbilder tob ttchtiger Zeicbnnng mit itaL Benaiaeanee-Venie'

rang (1603) enthilt — Wir scbfieBsen vaaem Beriebt mit einem reobt

gUnsenden Wappenbildei welcbes neb im kriegerlscben Oabinet im

Fenster rechte von der TbOr befindet Dasselbe trSgt die Insdirift: „Die

Statt Aehaffhiien'' nnd leigt ein kaiserliebet Wappen Ton
iwei L4}wen gehalten. Es ist vorsttglieb aanber nnd bestimmt

geseiebnet nnd brillant in der Farbe, trAgt die Jahressabi 1 632
nnd ist mit dem Monogramm IRF verseben.—

WörlitSi bn Jnni 1869.

WUIl Hdsaens.
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ürkunden zar Kunstgeschichte Nnrnbergs,

H^gettMüt dnidi Joseph B««der.

jMob Bttof Türiuift Albreeki INInr sainw Oartw vor tai
ThieigiitBflr Tkor \ttj stebn Imiiiei.

3. Juni 1513.

Das Jacob Baner am sambstag oaeh den aontag ezaiidi den neiu

Tnd swaimsigsten tag des monads may negetuergangen vor den erbeni

CoBiadett Tnd Patern Im VfiSf ala durch jne Mertzu sonderlich gefordert

nderpetten zeugen, verjehen vnnd bekant hat, das er eins auffrechten

Stetten, ewigen, entlichen vnd vnwiderrnflichen , kanfa verkauft vnnd zu-

kanfen geg'eben hat, verkauflft vnd gab auch Albrechten Dürer, purger zu

Nürmberg, zukuuffen die erbschafft, so er gehapt an dem gartten vor

dem thiergartner tbor, autT der bamber^^er ytrassen pey den siben creutzeu

jtzo zwischen Linliart Gtrungs vnd des Wultlu rs trartten gelegen, wie

der mit aller staiier gerechtigkeit, zu vnd eiugehörung vmbfangen vnd be-

griü'en hett, jme dem gcmciten Dflrer hinfüro zuhaben, zunutzen, zuniessen

vnd zugebrauchen, vnd auch nemlich mit dem rechten, das derprundabey

peden gertteu, des Wallheis vnd Dürers garten, dienen, sie auch den pede

versamentlich gebrauciieu, ju wcbenlichem paw mit, aller notturft auf ein

gleichen pfennig vnd cost haben sollen mit sampt der einfart vnd gerech-

tigkeit dnreh Oontsen Rotten Hofl^tt, nach laut Tnd jnhalt der brief, vor^

mala darflberanasgangen, vnd daa aneli deiaelb Albreeb DOrer mit loliehem

erb TermeUa garttena mit sein einsshand tiiiui vnd lassen mag, wie Yod

was er vU, vogehindert sein, desa Banem, seiner erben Ynd menii^Kelia

Ton seinen wegen, ftrbas ewigklieh. Globt je anch solehs kauft egemelts

gartens mit gemeltten gereebtigkeiten an alle aein en1gelfnnS| eoaten vnd

sobaden snwem, aneh flir menigkileba jrmng -md anspraeb annertigen

Tnd sunertreteni wie erbe ynd landreebt were, wan er jm ein anma, nem'

lieb 90 Rh. gnlden, dafür entriebt, beaalt Tnd benflgig genmebt bett;

dammb er jn vnd sdn erben Ittr sidi Tnd all sein erben gentaÜeb qpa^

frey> ledig vnd Um gesegt; Tnd solcher Terkanf Tnd kanf wer aneh be-
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Bcheen mit willen, gunst vnd wissen Michel Paningartners, des die aigen-

schafft an oflPtgemelten gartten jst, als das Caspar naumgartner, sein vetter,

angesagt hat, doch also vnnd mit der bcHohpidpnhpit, das Albrecht Dürer

vnd sein erben dem gemelten Micliel P- in mi; artner viid sein erben jeriich

.daraus zinseu vnd geben sollen drey pfuud alt, je dreissig pleuning für

ein pfnnd gerechent, vnd drei pfennig erbzius vud für zehenden , halb zu

Band Walpurgen tag und halb zu sand Michels tag, vnd zwo vastnaeht-

heiineii, als aigenzins vnd der stat Nilrraberg recht ist, ewigklich. Testes

Hr. Michel Beheim viid Sebold Fiiiiziug. Actum 5^*^ poät peuthccoste 3

juuy 1512.

Kiirnbtrgw StedtefcUv. Lil 37. Sd. uchiv. IL & 148.

Karciis Pfister imd Jorig ESiilsr Torkanfeii dem AUireeht DBrer

das Erbe an der Eekbelumsmig nnd Hofrento beim Thiergfirtner

Thor an Eliniberg.

14. Juni 1509.

Marens Pfister vnd Jorig Kotsler, bnrger snNlIrmberg, als Vor^

mand ezeentorea vnd volsieher Bemfaart Walters, weylnnd bnrgers zn

Mflrmberg seligen, gelliaaen gesoheffls am eriehtag Wh ssiind Eraemas-

tag den fltniRen des monats jany negstnergsngen vor den erbern Jorigen

Haller dem alten vad Hannsen Schanibaeh, als dureh eie deahalb sander*

lieh gefordert vnd erbetten s^igen, verjehea vad bekanat haben, das sie

eins aaüreehten ewigen kan£fl3 in dem aller pesten vnd bestendigsten kaufs

form vnd rechten , als sie das für allermenigUehs widerteilen vnd ab*

tpreehen sa recht bestenndig, crefftig vnd gnug ymer thun sollten^ könnten

oder mochten, redlich verkaufet, zu kauffen gegeben betten, vnd gaben ans

iren hannden vnd gewalt Albrechten Dürern, auch burger zu Nürmberg,

jn sein gcvcr vnd gewalt zu kauffen die erhschafft, ho der benannt Bern-

hart Walther gehabt hat au der cckbehausung vnd hoflrcttiu alhie zu

Nürmberg boy thiergartuer ihov voriien gegen dem anffgang der sunnen

stehende, mit dem einen ort gegeim mittentnjr an Herrn Eberharta Citd-

meirs verlassen pfrUndthauss, vnd lüudeii mit dem auuderu ort gegen dem

nidergang der sonn an Hannsen Kifhabers des wagners Hewser atosseude,

als die mit allen vnd yciicheu jrcn gehabten vnd herbrachten gerechtig

16*
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kaittcü, zu vniid eingehörungen vmbfangen vnd begriüuu Lette, jm dem-

selben Albrechteji Dürer liiiifiü'o juziihabeü, zuuutzen, zugebrauclieü,

zuuerleihen, znuerkanffen vnd damit, als erbs recht ist, zu hanndelii, was

jm fügt, dee tcnh «rkauffem ud alkm Jren naclikommeB T<Kn]iiii]iddii

ngeiiTt, TnnerUndert vnnd Tnangeaproclieii ewiglich; vnd globten flir

sich vnd ir naehkomeiiy den genannten Albrecht Dttrem aolichs kanflb der

erbMsliaflt yorgemetter behansnng, wie oblant, one alle sein eii%eltanfl^

eoBten vnd Scheden znwem, auch für «UermeniglichB jrrung vnd anspr&ch

inuertigen vnnd annertretten für erbe, als erbs recht vnd der stat Nflrm-

berg recht iat, vnd auch nendieh aleo, das er Ittrolün mit sein einshand

damit Ann vnd lassen möcht, wie vnd was er wolt, vngelundert aller-

meniglichB, wann er jn ein summa zweyhundert vnd ftnff vnd sieben^

reinisch guldia an par dargelegtem gold «iflich vnd redHeh dafür aus-

geiicht vnd besallt hat Dammb sie jn in erafffc jrer vormundschaflft gentz-

Uch quitfirey, vnausBprüchig ledig vnd los gesagt ; vnd des alles wer auch

bescheen mit gnnst, willen vnd wissen Sebolt Tanclierä, bttrgers zuNttrm-

berg, als eygenherren, des die eygenschafft obbemelter behausung were^

doch mit der nemlichon bescheydenhaii^ das egemelter Albrecht Dflr^ vnd
seine erben jme dem Taucher oder seinen erben jerlicben danon zu rech-

tem ewigen eigcngclt zynnsen vnd geben sollten acht gnldin statwerung

zu Niirmberg, halb auf sannd Walpurgeu tag vnd halb anft" «annd Michels

tag, viul darzu jerlicheu an der Tracht jartag zweyuiidzwaiutzig pfundt

alt fürbasj e^vigUeh, TeBte« literarum Her Aimdres Tucher vnd Her Hanna

Stronieyr. Quinta post Barnabe den vierzehenden tag des monats juny

anno & uono.

Nürnberger Stadtarchiv. Liter. 25. Selcct. archiv. II. S. 29.

Peter Tischer and seine eheliche Wirthin Margreth verschreiben

flieh| ans ihrer Erbbehaasnng hinter St. Katharina dem Sebald

Sohreyer j&hrlioh 4 fl. Eigengelds an entnehten.

26. Hai 1506.

Das Peter Yiseher *) vnd Margreth, sein'eeliche wirlin, anff erigtag

nach sant Vrbaas tag den sechs vnd zwainrngisten tag des monets mayvor
den erbem Oonraden Haller vnd Wilhebn Denrer, als von jne hierzu ge-

•) PetcT Vi^clier war Vormund der Kinder des Sebastian Lindenast; er und sein

Mitvomünder Sebald Lindena^t verkauften am 15. May 152b die ihren Mündeln ge-

h6rigt Bchantung und Uofreut zum Uustcnhof an Caspar Mentxingr.
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forderten vud erbetenen zewgen, verjehen vnd bekannt haben: Nachdem

Bie die orbschafft an der bchawsung, so davor vier {^emachde vndor ff rcyen

Dachungen gewesen seind, vnd jtzo derselben zway, nemlich die Liudern

abgeprochen vnd eia giesshutteii an derselben stat gemacht vnd gepawt

ist, mit sampt dem Hofe darbey vnd aller vnd ycglichcr jrcr gerechtigkeit

zu vnd eingehdrung derselben Hofstatt, so alle an der weytten vomen gen

gasBen dreiflB^ stftfBclmch vier soll , vnd liindten gen der reyhen dreisBig

Btatsdnicli, vxid u der lennge zu baider s^n, UnderBlcb sehBiinreclii xu-

ineBBeiiy Bibenzig stafBchnoh Tiid teehs xol hat, liisder Bant Katharina

sviBchen einem andern jrem TndMclasenHerbBts des BlouerB seligen vnd

Agnesen, eitwo seiner vnd ytso JobBten Ruprechts eelicher hanssfrawen»

heirsem gelegen, mit allenjren rechten, gereeht^keitenTndmgehdningen

von JacobenAman, Georgen Hewssen TndYlrichenPraner, tob der obtig-

kait gesalzten vormnnden weylnnd Herwart Geswynden des sehreyncmi

verlassner hab, gdter vnd kinder, nemlieb Herbertlehis vnd Baitaleins,

vnd auch mit jne tob ElBsbethen, des gedachten Geswynden v^assner

-wittwen, weylnnd Ludwigen Gerungs des Blossers eelicher tochter, der ge-

melten haider kind leibliche muter, die soliehs erbe von gemelten jrem

vaier ererbt hat, eins Stetten, endtlichen, ewigen, Tnd ynwiderrufflichen

kanfffl vmb hundert vnd zwen guldin Rh. landswenmg recht vnd redlich

erkaufft haben, alles mit verwillignng des gemeltem 8eboltcn Schr^era,

des die eigenschafit an den eegoschriben gemochen vnd hofstaten ist;

vnd nachdem aber soliche obbestinibte erbschafft daiior vier guldin Rh.

landsswening jcrlichs aigcuz!iiP.-> viid gclts gegeben hat, so baben sie sich

ytzo jn solicher jrer Vererbung vnd verwillignng mit gemelten Sebolten

Sehreyer, }vpn eijrenberrn, des veraiut vnd vertragen also, das sie vnd jr

erben dem gt-nii Itrii Seboiten Schreyer vud srinen erben nun hinfüro zu

ewigen tagen auss obgemelten erb mitsampt aller seiner zu vnd eingtliü-

rnng jarlich geben sollen vnd wollen vier guldin statwerung aigengelts,

halb Walbnrgen vnd halb Michaelis als aiscengelts vnd diser stat recbt ist,

wann er jnen vmb solicher gemelter ziiiöS auffsatzung vnd mernng einen

benügigen willen gemacht vnd darfilr sechs guldin landswerung, zway

pfund vnd achtundzwainzig pfonnig zu dannck entricht vnd bezallt hett^

dammb sie jne vnd sein erben quit, ledig vnd lost gesagt haben, alles ge-

trewHeh Tnd rngeuerde. Testes litenunm —
*) Dieser Brief ist nicht abgeschlossen; doch wird er wohl aus deni Jahre 1506

sein. Dasselbe ist auch der Fall bey dem unmittelbar voraufigebeudeo eigeatlichen

Kaufbrief, der cbenfalla vom Biitag naeh St Urban* Tag gegeben Ist Peter Vieober

heiait darin ausdrücklich «der Botscbmid". Die übrigen Angaben lind dietCÜb^B wif

Uer. JünnbcKgor StadtanOiir« Liter. Sei. urchiv. IX. S. 313,
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Wolfgang Frölich vou Olmütz.

(An den Hemugeber der Jabrbtlelier t K. - W.)

leh mache Ihnen jMlItheilimg von einem deutschen Künstler der mir

zum ersten Male vorgekommen Meister Wolfgang Frölich ans

Olmütz, dessen Name und Arbeiten ich soeben in einem Manuskript ge-

funden habe. Dieses Manuskript ist ein Foliopergamentband, enthaltend

die Stadtrechte von Znaiin in Mähren, von untadeliger Erhaltung. Der

Band enthält 385 Folioblätter in Pergament, ist von Wolfgang Frölich ge-

schrieben, und mit Miniaturen vor/iert.

Die Stadt Znaim hat diesen prachtvollen Text ihrer Stadtrechte jeder

Zeit in Eliren gehalten. Im J. 1562 wurde das Bucli neu in Sammt ge-

bunden, mitSilberbesehlägen und Schliesseu im Renaissancestyle versehen;

die ersteren tragen die Jalireszahl 1562. Das Buch wurde nur selten vor-

gezeigt; der Freundlichkeit dcä Bürgermeisturä Waudrasch und der Stadt-

Vertretung, verdanke ich die zeitweilige Uebertragung des Werkes in das

k» k. dsterr. Museum, und habe daher jetzt Gelegenheit das Werk genau

kennen au lernen.

Anf der ersten Seite bringt das Werk dne Widmung an den Leser in

Distichen; die lotsten swei lauten:

Contnlit ast magno me Steffanns iUe labore

De Wisohavy doetns non minus atque pius

Serlpsit et expinzit Wolfgangns Olomueemds

Oni nomen Belieb eandida vita dedit>

Dann folgt die Best&tignngsurkunde der Stadtrechte vou Ladislaus

KOnig von Ungarn und Böhmen vom J. 1523, und eine Begüubignng Tom
J. 1525 von Seite des Leonhard Dobrohoft, Doctor der Beohte nnd Leetor

der UniversitAt su THen.

Dann folgen der Index „üttel oder Rubriken an deutseh des gantsen

Munieipal der kuniglichen und loblichen Statt Znaym^ und darauf der Test

der Stadtreebte selbst; in einigen Theilen lat^sch, bei weitem dem
grOssten Hieile naeh in deutscher Sprache.

Die Gi^ der FoUoblAtter ist 20^* 3'"" b. 14** br (Wiener Mjmsb) —
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Bl. 1 a tergo bringt zwoi Miniaturen in UmrahmuDgen, die erste oben stellt

König Ludwig' aufdem Throne sitzend dar, neben ihm zwei Personen mit den

Fahnen von Eiiljnuju und Mähreu, das UmfaBsungsornament enthält die

Wappen von Mähren, Ungarn, Böhmen, Lausitz, Luxenburg, Oroatien,

Schlesien und Dalmatien; die zweite giobt eine ötadtansicht von Znaim.

BI. 2. hat eine breite prachtvolle Umrahmung im Renaissancestyle,

und eine Miniatur, welche die liälftü des Innenraumea füllt; sie stallt

CiirietuB am Kreuze mit Johannes und Maria vor, zu Chribti Fussen

Stefanos von Wischau, Notar der Stadt Znaim, in kniender Stellung. Auf

der zweiten Hälfte des binenraameB begümt das „Prohemium libri

mniiidpalis inclite civitatis Znaym redaeti et eonfeeti perdominumSteffumm

de WiBohaii notsrinm hniiis civitatis'*, mit einer scbOnen Initiale in .der

Siefiin sitiend in seiner Arbdtsstnbe dargestellt ist; vor ihm stellt die Jns-

titia mit dem Schwerte.

BL 3. bringt eine Muiatnr mit der Jnstitia mit Schwert^ Wasge nnd

Krone, a tergo ein Lanbomament, das die ganse FoUoseite umtust,

BL 5. biingt «ne DarsteÜnng des jllngsten Gerichtes, Christas thronend

anf dem Regenbogen, an bdden Seitim seines Kopfias der Lilienswdg nnd

Sehwert, zn seiner rechten Seite hniet Msria, rar linken Johannes nnd in

den Wolken schweben die Engel des jüngsten Gerichtes. Zn den Füssen

Christi steht die Jnstitia mit Schwert, Waage nnd der Krone auf dem
Haupte. Die Kandverzierung bringt das Wappen des Malers, blau gold

mit einer Rose, gold und blau, und dem Monogramm W. F. (Wolfgang

Fröhlich). Die Bose hat Aehnlichkeit mit der Rose der Zisterzienser. Daas

W. Frölich diesem Orden angehört haben kann ist insofern daraus nicht zu

bestimmen, dass ein Mitglied dieses Ordens kaum seinen Familiennamen

dazu gesetzt haben würde.

Ausserdem komm« n in diesem Folioband sehr viele grössere und klei-

nere kunstvoll verzierte Initialen vor.

Der Stylrichtung nach zeigt das Figürliche in Farbe und Composition

viel Aehnlichkeit mit Martin 8chüii und den gleichzeitigen Meistern der

Schule Van Eycks aus der letzten Hälfte des XV, Jahrhunderts. Das Or-

nament bat entschieden den Charakter der ivcuaiääance nnd ist von seiteuer

Vollendung in Zeichnung und im Colorite. '

Wolfgang Frölich aus Olmfltz hat jedenfalls seine Jugendjahre in den

Wericstltten dieser Schulen ingebradkfc Weder das Ornament^ noch we-

niger dasFignrale hatAnklinge an die üimische Schnle'der spUerei ZeiV

Bernhards von Orley nnd anderer Meister des Anüuigs des XVL Jahr^

hnnderts ; es erinnert mehr an die ältere strengere Zeit Als Onamentist ist

Wol%aBg Frölich von Olmilts ein Kflnstler ersten Banges.
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I& weldieiii Voiliittite Wolfgaog ¥tWA vom Olnflti n MdBter

Weniel Ton Olntti atohty ann qiltoNii üntomdiVBgtii voiliehailea

UeilMiL Tidtelelit flUtt ftnf didM Kflaall« und Miae Weike «in iiMiei

Liciit Bm Weik wvxdo walinelujiittoh 1S25 abgeicUoMeii. Bis m
diflier Zeit nnui Wol^saiig FfOttdi Boeh g«leM haben.
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NachträgUclies Uber Hans Mos*

Li Folge der VerOffentHolmiig meinee An&atBes ftber Harn FHety im

MSfteit dieqjftlurigen Hefte dieserJahrbflcber, Terdanke ich dem franzÖBisehen

Kunstkritiker Herrn Sngtoe Müntz in Paris eine diesen alten Schweizer-

maler betreffende interessante Mlttheilong. In einer Kandbemerkung seines

Berichtes über die elsässischen Künstler im Jonihefl der Revue d'Alsaee

p. 252, macht er mich nämlich anf eine £r^'ähnung des Hans Fries von

Seiten eines französischen Zeitgenossen, des Jean Peleriui genannt Yiator^

aufinerksam. Dieser Gelehrte war eine Reihe von Jahren, von 1473—1483,

Geheimschreiber des französischen Chronisten Philippe de Commines, er-

hielt später ein Canonicat in Ton] in Lothringen und gab daselbst 1505

eine Schrift „De artiücialiperspectiva" heraus, welclK i in di n .laliicn 1509

und 1521 zwei spätere Auflagen folgten. In der letzten rntliält das Titel-

blatt eine Zueignung in Reimen an die berühmten Künstler seiner Zeit, nnd

es widerfährt dabei unserm bescheidenen Freiburger Maler die Ehre, in

der Mitte zwischen zwei der berühmtesten Namen, Perngino und Leonardo,

geaannE zu werden.

Die Reime, welche seither von mehrern französischen Schriftstellern

citii't worden sind, finden sich in den Zusätzen von Aitix. Pinchart zu der

französischen Ausgabe des bekaimteu Werkes über die alten flandrischen

Maler von Growe und GavalcaseUe neuerdings abgedruckt und eidloteit

(FoL OCCXXVI) nnd in Ermanglung der OtiginalqneUe entnelune ieh eie

dem erwJÜmten Bnche des bel^dien ForadierBi welchem ieh^aach obige

JSlmfu Uber ihren YerfiMser yerdanke. Sie lanten:

O bona amis, trespassez et vivens,

Onoa «ip«ris, lenniu, i^dOieiWt

Dccorans France, Almaigne el ItaUe^

Cf1*>1in, Paoul et Martin (Je Pavve,

Bcrthdlemi, Fouquet, Poyet, Copin,

Andre Montaigne et d'Amiens Colin,
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242 NochürigUches üb«r Haas Füei.

Lc Peluüin, Ii ans Fris et Leonard,

Httgnes, Lucas, Luc, Albert et Benard,

Jelum Jolys, Haas OrOn et Gabriä,

Vua«tale, Urbain et FAiig« IficaSI,

Symon du Mans; dyamans, margarites,

Bnbiz, saphira, souiragdeti, crisoUteS)

Am^tutes, jacinlea et topases,

CaIc<Sdonee aaperfet et ^ laeeif

Jaspes, b^riLi, «eates et erisuux,

' Plu8 pr^cicnx vons tiens que telz jojanXi

£t touz autres nobles entendemens

Ordinateuw de sptöeux figmens.

Es ist hier nicht der Ort, alle dicso Namen nalipr za bestimmen, von

denen einige gcliiide verunstaltet, wie Geffelin ftlr öeiiäuffelin
,
Montaigne

für Mantegna, Pelusin für PiJrugiu, andre nnrh der Sitte jener Zeit blosse

Taufnamen sind, unter welchen man ohne Mühe Leonardo da Vinci, Hugo

van der Goes, Lucas Cranach, Lucaö von Leydeu, Albert Dürer etc. erken-

nen wird. Jehan Jolys dürfte vielleicht die XJebersetzung von Giovanni

Bellini sein. , Für die übrigen Namen verweise ich auf die ausftthrlichen

Erörterungen und Muthmassungcn Pinchart's in dem angeführten Werke.

—

Die Erwähnung des Hans Fripp nntev di n Malercelebritäten seiner

Zeit von Seiten eines Zeitc^enossen, der nicht eii)m:il derselben Nation an-

gehörte, darf als ein bemerkenswerthes Zeugnis» von dem Anbehen betrach-

tet werden, das er bei seineu Lebzeiten als Maler geuoss, und bestätigt in

zutreffenderWeise die früher angeführte lateinische Notiz im Anniversarien-

buch der Franciscaner seiner Vaterstadt: Pictor totins Helveti» princeps,

celeberrimorniii turum universae Germani» collcga etc.

Dass aber in unsern Tagen, wo sein Name in unverdiente Verp:e88en-

heit gerathen i^t, seine Gemälde immer noch geschätzt werden, beweist

deren Vorhandensein in vprachiedenen Galerien, wo sio theils unter fal-

schen Namen, theils al^ an >nym bezeichnet angetrotfen werden. Ich er-

wähnte in meinem frühern Aufsatz zweier Bilder von Pries aus dem Leben

der Maria, welche sich in der Moritzcapelle in Nürnberg befinden, wo sie

für liauH IJurgkmair gelten. In derselben Sammlung entdeckte ich neulich

ausserdem eine zusammengehörige Folge von vier kleinen aber vorzüg-

tiohen Bildern von Fries, wovon eines sein Monogramm (Nr. 1) md cBe

JiJirzahl 1501 trägt; ohne Zweifel ist dieses das von Brnlliot in sdnem

Dietion. des Honogr. II Nr. 2856 angeführte Bild, welches sich nnch seiner

Angabe in der Sunmlnng des Fttrsten von Oettingen-WaUerstein befimden

haben soll; dieselbe ging seiflier in kOmgiiehen Besits flbei, und die 6e-

milde wurden in verschiedene königliche -Galerien Bayerns lerstren^

Digitized by Gt.jv.'vii^

www.libtool.com.cn



NaohMglidiei Uber Ha» fiim. 243

wobei auch die Moritzcapelle ihren Antheil erhielt. Wiewohl Briilliot den

Gegenstand des Bildes nicht nennt, so fitimmen docbMonograoun und Jabr-

xabl mit seiner Angabe Uberein.

Diese vier Bilder sind nach ihren Galerienumoi ern

:

Nr. 92. S. Anna mit Maria und dem Kinde,

, 93. Daa Märtenhum S. Sebastians,

„ 97. S. Franziscus, die Stigmata empfangend,

„ 1 00. Maria mit dorn Kinde; neben ihr ein Bischof,

letzteres mit Munogramm und Jahrzahl.

Somit erreicht die Anzahl der von Hans Fries bis jetzt bekannten Ge-

mälde die nicht unbedeutende Ziffer von Zwanzig, wovon 5 in semer Yater-

Btodt Freiburg, 9 in Basel imd 6 in Nltnibeig üe\ befindjea. Sollte dies«

i^oht hinreidieii, um diesem Meister den ilim geblÜiienden Rang in der

KmutgM^elite sa Bicbem?

BftieL

Ed. His-Heufiler.
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Heinhcli Kupferwurm, Eormscimeidert

Schreiben des ßaths von Basel an Kaiser Maximilian, ku Gunsten des Rasier Bürgers

Hieittrieli Enpfcrwarm, wdeher als FttmuehiMider bd d«r Verfertiguiig der 8eli«nf-

f«llii'«!heii HoliacIuDitte nim Tewdanek mitwärkte, ab« die volbliiKUce AmaUtiing
seines Lohaei niclit erlangen konnte.

Baader Batbsarehir. IfinlTeii i513->-19. foL 214.

MitgethcUt von £<1. Uig-Uenslen

Key Mt.

AuerdurcbluchtigiBt^r etc. Als cur Key.Mt ESn Werck mitt fignreno,

ein Cronik vsszefiirenn, verordnett vnud bovolhenn, dartzudann Heinrich

KuplKTwurm vnnsscr bnrgcr, als ein Formsclinydcr, durch Ewrcn K. Mt
veror^iiK ttenn verdingt vnnd bcötelt, vniid sollichs gauntz guttwillennck-

lich aiiüf nomen. by demaclbeu verding vnnd besteüung (als wir vonn Im

bericht werdenn.) Imc noch vflf die xxij guid vsstan solle, die Er dann

durch doctor JoLannscnnSpysser Pfarrherm zu Sannt Merrtzenn zn Ougs-

purg, als Bill on,*) woU wellenndenn vnnd günstigen, an den Bropst vonn

Nüremberg, Nämlich den Pfingsing Ervordemn lassenn, derselb Inn vff

ew. Key. Mt. gewisenn hab, das vnnserm armen Burger beswerlich vnnd

sollichem uachtzekommcn Ettwas vumöglich sin will, Vnns im ew. Key.Mt

ze ßupliciereu vnnd filrschrifl't zegobenu augeruÜL iiarumb isL au Key. Mt
als Tnnsern allergnedigisten Hrn vnnser allerdemütigist bitt Sy wolle mit

deDyhenneiiy So d«on yets SolKeh löblich werck, obangeieckt zu Enndt-

fttnumg Inn berehih Haben, Terf&genB vbA Sehaffenn, damitt Tiiiuem

aimen Burger Bin Teidienter Eidlonn botsalt, ynnd dasselb gelt obge-

melttem Pfarrhom zt Sannt Henrtaen vberiintwnTt wert, Sodann ew Key.

Ift des gedaohtea vnnsers Bturgers zn disen, oder anndem werckenn be-

rufen, Word Er sich gehorsamlich ertaeigenn vnn^ woll sieh ew. Key. Mt
die der allmechttig gott In key. hohenn Erenn Sellenncklich zeenthaltenn

gernch Inn dem gnedennckliehbewysen das wollen wir demUttenncUicheBt

zeverdieneni vnyergeBsen haben datum Fritag vor assamptio a^xry.

W. Zeigler.

*) walwMlifiiiilich Oheim.
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Ein Werk Michel-Angelo'g

im KömgUcben Huseam ni Berlin.

Unter den Erwerbimgeii, irelche dM Königliche Maseum in nenester

Zeit gemaelit hat, ngt dne, allerdings nicht dnreh nateiieUe GrSsie, um
so mehr aber durch ihre innere Bedentang vor allen henror. Es ist dies

MtekehAnffeh's Modell zu seiner Cantä in der Capelle von 8. Lorenzo zu

Florenz. Bei der Seltenheit wirklicher Original-Modelle ans irttheren

Ennstpeiioden lag der Zweifel sehr nahe, ob wir hier in der Thst ein

solches, und nicht vielmehr eineKachbildnng Ton der Hand eines Schillers

des grossen Meisters oder irgend eines andern späteren KUnstlers vor nns

haben; ja, wir gestehen, dass anch wir nns Anfangs der letatoren Ansicht

snneigten. Eine eingehende Üntenmchnng ttbensengte nns indessen bald

on der Unhaltbarkeit derselben. Die nachfolgenden Bemerknngen mOgen

snr näheren Begrflndnng dieser Veberzcugung dienen.

Bei den Erörterungen über die Anthentie von Kunstwerken pflegt man

auf die geschichtliche Feststellnng ihrer Herkunft ein besonderes Ge-

wicht zu legen. Ohne den Werth der auf diesem Wege gewonnenen Re-

Btiltate herabsetzen zu wollen, können wir denselben doch nnr in den

verhältnissmilssig seltonen Fällen, wo sie auf niKin fpchtbaren positiven That-

Sachen beruhen, eine entscheidende BeweiskrMlt zugestehen. Zumeist fehlt

aber bei solchen Naehweisungen in der Reihe der Argumente, in der Kette

der Bcpitzstellen, durch deren Aufeinanderfolge die Identität eines Kunst-

werks festgestellt und dieses gleichsam in ununterbrochenem Zusammen-

hange bis zu dem wiriklichen oder vorausgesetzten MciBtur zurückgeftthrt

werden ßoU, ein oder das andere wesentliche Mittelglied, durch dessen

Mangel die ganze Beweisführung nichtig wird. Wir legen deshalb auch

nur geringen "Werth auf das, was uns von der Geschichte unserer kleinen

Gruppe erzählt >vird. Wii glauben dem vorigen Besitzer gern, dass er sie

vor mehr, als zwanzig Jahren in Nürnberg erworben, dass sie sieberlich

m den kleinen Arbeiten in gebranntem Thon yon oder nach Midiel-Angdo
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246 Ein W«rk MidMkAagdo'i

gehört, welche die bekannte v. Praun'sche Sammlung*) aierten; wir bind

mit ihm flberzeugt, dass unser Bildwerk eben jenes ,Modelle di terra cotta

di qneata If&doana*' is^ von welchem es in einer Note hei Ynuii heisst,

dnes es «fit gindieato opera delle mani di Michel-Ai^olo.** Allein diw

alles giebt nns noch nicht den mnthemntisehen Beweis, dass wir in

nnserer Hadonnn das eigene Werk des Meisters vor nns haben. Unser

Glanbe steht auf festerem Qnind. Der Leser nrtiiieile sdbst, ob aneh

der seinige.

Wenn wir die kleine Gnippe eingehend betrachten, so werden wir

alsbald Y<m der hohenYoUeDdnngy Ton dem Adel, der dcli in allen Theüen

des kleinenBildwerksaosspiichty tief ergrilTeo. Wir rinmen ein, dass auch

eine geschickte Nachbildung des Marmorweiks in £L Lorenzo diese Yor-

trefinichkeit, wie sie, ja weil sie dem Letzteren eben eigenthümlich ist,

wohl hätte wiedergeben können , und dass die wunderbare Schönheit des

kleinen Werkes an und ftlr sich noch nicht beweist, dass wir in diesem die

eigene Arbeit Michel-Angelo's vor uns haben; ja, wir geben selbst zu, dass

es überhaupt mit allen subjectiven Kunsturtheilen ein missliches Ding ist,

wenn lediglich auf Grund derselben über die Anthentie eines Werkes ent-

schieden werden solL Wer jedoch, win wir es uns zur Aufgabe machten,

unser Thonwerk genau und in allen Einzelheiten mit dem in der Gips-

Sammlung des Königlichen Museums aufgestellten Abgüsse der Miirmor-

gruppe in S. Lorenzo vergleicht, gelangt sofort zu der üeberzeugung, dass

dieses von jenem in einem, gerade an einem Werke Michel-Angelo's wich-

tigen Theile, der Figur des Kindes, entschieden überragt wird. Der Putto

deä 'ri.üniuodLlLs ist, ivutz des geringen Grössen- Verhältnisses weniger

Zolle, iu der, bia auf die feinsten Einzelheiten durchgeführten Anatomie,

in dem reizenden Ebenmass der vollen kleinen Glieder, in der Keckheit

nnd doch reinen NatOrlichkeit der Stellung, in der Aamnth der gansen

Gestalt so nnabertreillicfa sehlbi, dem Knaben fai der grossen Gmppe so

sichtlich flherlegen, wie wohl das Modell von des Meisters Hand der Ans-

fkthmng dnrch die GehlllliNi, mmmermehr aber dw spätere Naohbildnng

eines Andern dem grossen Original, das sie im Te^Hngten Massstahe

wiedorgeben will, flherlegen sein kann.

*) Paul V. l'rann, ans einem Niiinberger P^uii/.n r-Geschlcchte, geb !54fi, ge»t

1616 zu Bologna, wo er während eiaeä grossen Theilä seinea Lebena wohnte and,

dw rd«lie Sanunlmig tob Qqnilden, Handsdehanngen« Bildwerken in En, Hob
gebranntem Thon u. b. w. cnsanunenbrachte, hatte dieae »^«»«»iwiig vor Beinern Bado

nach seiner Vaterstadt gesandt, um hier als Fideicommiss der Familie erhalten zn

bleiben. Sie kam iniieasen gegen Anfang dieses Jalirhnndcrts zum Verkauf. Von dem

bekannten KnuntscbrilbiteUer v. Murr existirt ein in französischer Sprache geschrie*

bcn«! VcRcioIiiiin d«rielb«i.
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Aber auch solche Eigenthümlichkeiteii Michel An trelo's, die wir nicht

anders, als Schwächen nennen können, finden wir au unserem BilJw eike

anffiUend teharf, ja (was wir wohl beachten mttBsen) schärfer, als hu der

grossen Gruppe selbst, ausgeprägt: wir meinen die besondere Typik in

der Oeeiehtibildiuig der weiblichen Geetalt, die dkenktetistische Bildung

der Augen und ihre weite Stellung za eimuider, ganz beeonden eher die

WBTeriiMUDieMiiieBige Llnge der Glieder, wie HklSy Arme» Finger.*) Nun
fragen wir; wSre diee mOgUch, wenn wir hier nicht MIehel-Angelo's eigene«'

Werky sondern eine fremde NaohbUdiing vor uns hätten? Bei der Ans-

lltthmng im Grossen konnten die Eägenthllmliclikeiten des Meisters nnter

der Hand des Gehlllfen dch mlssigen» sbstampfen, und nneh die fremde

Hand, die sein grosses Weile nachsnbüden yersncht hüte, würde diese

Bigenilittmlichkeit nothwoidig nur noch mehr Torwischt haben; niemals

aber wäre sie im Stande gewesen, sie in so ausgesprochener Weise in ihre

Arbeit erst hineinzutragen! Hierzu kommt Jedoch noch eine andere

Betrachtung, auf die wir kein geringes Gewicht legen. Die Behandlung

des Gewandes der Jungfrau, in der wir die bekannte Besonderheit des

Meisters nach dieser Seite hin unverkennbar wiederfinden, ist bis auf die

kleinste Einzelheit des Faltenwurf es dieselbe in nnsercm Bildwerke,

wie in der grosBen Oruppe. Das ist vollkommen begreiflich, lun nicht zu

sai<eii fielbstvprstäiuilich, sobald wir von der Vorausiictzuug ausgehen, dass

jenes eben das Modrll 7ai dieser war: es wäre dagegen kaum zu erklären,

wenn wir annehmen, unsei e Figur sei der grossen nachgebildet. Die fremde

Hand hätte bei einer Ausführung in so sehr kleinen Verhältnissen, wo sich

Abänderungen gcwissermaassen von selbst geboten, ja kaum zu vermeiden

waren, gewiss nicht mit i lassen , v.t aigstens hier und da die mangelhafte

buonarroliseiie (Jewaiidung zu rurrigiren!

Wir wenden uns jetzt zu den äusseren Gründen, die wir fitr die

Eingangs ausgesprochene Ueberzeugung haben, und wohl sdt Beoht noch

hdher ansehlagen, als die eben erörterten inneren, sie eben anf

materiellen, von dem snl)t}ectiTen Mdaen und Empfinden des Einseinen

vnabhHttgigen Momenten bemhen. Wir rnttssen hier in Besng anf das Mo-

dell nnd sein Verhaltniss sn der Ansftthmng im Grossen einige knrse Be-

merfcnngen yoransschicken, welche, wenn auch nicht mm Verstttndmsse

nnentbehrlieh, doch geeignet sind, dasselbe su erleichtem. Wahrend nnsere

hentigenEHnstler den Thon meist nnr in der ersten Herstellnng derSkisze

oder des ModeUs Torwenden, nm Ton diesen sofort eine Terlorene Form

*) Yttari, ML^kA'AafiAa*§ Frwaaä vad Bewtmdnmr, sArdbt, er habe leiiien Q*'

«telten snwfileii i«|iq bia «wölf Ko|»fttiigeii gcigeben«
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la MluMii, mHtdB der an Abgisi in Gipt gooMclit iM, keuen frfr tob

itteres italieiisGlieiiBlUnenikcaiieModetla«ob dieieittUttniaL DerGnud
UenroB liegt sehr mh: in dem heiieen Klisin des Stdeos troekaet der

Thon so sehnell, dtss die Anlbewahmng des Modells nieli nur fkr wenige

Tage weit schwieriger ist, als bei ms. Sobald daher dasselbe ftitig wai^

erhielt es sofort einen gaas sohwaehen Brand, oder eigenttieh nuhr mir

eine staike DOnmog, und war dann in ^eeer Gestabdanerhafter, als unsere

Gips-Modelle. Nebenbei gewährte dies Verfähren, wenn das Modell aoerst

gleich in Thon ansgefahrt worden, noch den Vortheil, dass die Abformnng

gespart wurde. Ans dem angegebenen Gmnde (der hohen Temperator im

fittden) waren aber anch Wachsmodelle nicht gut Ungere Zeit anfznbe-

wahren, und wurden daher gleichfalls, wenn daran lag, sie zu erhalten,

verloren (ä circ perdue) geformt, und durch einen Ab- oder vielmahr Ana-

drnck in leicht g:cbranntem Thon ersetzt.*)

Beti-achtrii \vir nun^ dies vitraTi;^'f'9i liickt, nnser Bildwerk in Bezug

auf Technik und Material, so führt uuß eine näht re Untersuchung alsbald

zu der Ueberzeugung, dass hier der letztere Fall vuriiegt Nicht allein

zeigt dies die Feinheit der Details in den Formen, wie sie bei diesem

Grössenverhältniss in Thon gar nicht zn erreichen geweaeu wäre; sondern

es lässt auch die Behandlung der zahlreichen Falten im Gewände der

Mutter das elastibclie, unter dem ModelHrholz gleichsam federnde Waclis

auf das deutlichste erktniucii. Wälirend der Thon so überaus leicht ^'ebrannt

ist, dass er bequem mit dem Messer geschnitten werden kann,

f^t jegliche Spur einer Formnahi Massen wir aber hienach als fest-

stehend annehmen, dass nnser ICodeU hi Wachs ausgeführt and demmlehit

SB besseier Erhaltang in Thon abgeformt wurde, so Hegt anoh hieiin ein

entsebeidendesMoment daftlr, dass wires ebenmttlfiehel-Angelo'siinfrllBg^

iiehem fibtwnrf an thnn haben. Denn einmal wird wohl Hieaund glanben,

dass ein Spilerer, der das grosse Weifc Behofi der Verviellllllgiuig im

Kleinen naehgebildet hätte, sieh bieiaa des Waehaea bedient haben wlirdck

Kosh viel weniger hSAIe er aber dieVervielfiütignngenans einersoweiehen

Thonmasse hergestellt, wie die Torliegende. Was wir TonTemeottenans

*) Vasari spricht wiederholt vonsolchenThonmodellen. So erzählt er» MicI^I-Angdo

hab« <l«ni FhpÄte Jnliits n. das Thomnoddl von dcMwn Statiie bd wiBer (dei PqMit)
Anwesenheit in Bologna vorgestellt. Ja, in der oben angezogenen Anmerkung hdilt

es niisdrückürh , dass dif von Michel-Angclo selbst hcrrühenden Thonmodelle lu

dem Kopf und dun Armen dci-, zwar auch in seiner Werkstatte, aber von seinem Schüler

MontOfloli aosgcföhrten Statne des h. Cosimiu »pater in den Besitz Va^ari'b gekom-

awn »efai, worau notiiwcndig folgt» daat aio Tm gobranntem Thon g«w«Mn Min
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dem Alterthiim, wie aus dem Mitte liiker besitzen, ist durcligiiugig fester,

hartgebrannter Thon, wie dies auch selbstverständlich war, wenn eine

olcbe Teclmik Bich der BUdnerai in Stein ebenbflrtig an die Seite stellen,

und mit ihr coBeuniren wollte.

Allen diesen Erwigiingen liommt jedoeh Behtieeslieh noch eine zn

Httlfe, anf die wir glauben ein besonderes Gewicht legen m können. Die

Qmppe derOarith in S. Lorenio wurde niemals Tollend et; sie zeigt

noch heute an Yerschiedenen Stellen den rohen, erst noch sn bearbeitenden

Marmor. Anf der einen Seite spricht dieser Umstand entschieden gegen

die Annahme, dass unser Bildwnrk ens S|>itsre Haohhüdnng ueL Wer
hfttte eine Veranlassung, ein unfertiges Kunstwerk naduubilden? Ein

Zeitgenosse wArde die Vollendung abgewartet, ein Späterer unter den

unzälilidi n Werken Buonarroti's lohnendere Aufgaben gefunden haben!

Andererseits aber (und hierin glauben wir nicht das scliwiichstc Argument

für unsere Ansicht zu b(!sitzeii) lag gerade in diesem Falle, wo die Vollen-

dung des Werkes seib^t zunüchstanfgeschoben und suletstganz aufgegeben

wurde, die bestimmte Veranlassung, ja die Nöthigung vor, das Modell

zu conserviren, während der unruhige, heissblütigc Meister, der selbst

fertige Werke schouuugäloä zertrümmerte, wenn er unzufrieden damit war,

soiiat schwerlich daran gedacht haben wird, die Entwürfe zu seinen zahl-

losen Öuliüpfungen aufzubewaliren.

Berlin, im März 18Ü9.

JahibSatatr fttr 17
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Zum Leben üa£[aels.

Lodtfieo di OtiMia lad tte „Perto<<,

Die Weitgeschichte ist nn ht in das Leben Raff'aelSanzio's eiugetreten,

wie iu das Leben Michel Aiigelo Buonarroti's, Die }5io^'raphie des Ürbi-

naten ist kein ereignisisreiches Drama wie die des grossen Florentineri,

Aber sie bietet uns wie wenige andere eine Reihe der iotereBsantesten

Bildnisse dui , dt uu im Zeitalter Leos X. ii>t Korn an bedeutenden Peroua-

liclikeiten reicher gewesen als vielleicht in irgend einer andern Zeit, und

Raffael hat alle an sich herangezogen. Lodovico di Canosaa gehörte za

ihnen. Er stanunte ans einer vornehmen heute noeh blOhendoi FamHie

TefoniSy wo man de» grauartigen FaUurt li^ welehenlfiehele Sanmleheli

ftr ihn begann, Ar seinen Neffen Galeauo beendete. Im Jahre 1476 ge-

boren, braehte er ehien TheÜ seiner Jugend in Mantoa sn, der Heimat sei-

ner Hnttor, der Toehter euer Gonzaga. Hier lernte er Baidassar Castig^

lione Itennen, mit dem er mfltterlieherseits verwandt war. Zwansig|ahrig

Icam er an den Hof Tonürbino, wo er in dem BneheCastiglione's,^ Cor-

tegiano") welchem dieser Hof wesentUeh seinen Bnhm Terdank^ als einer

der Tomdimsten InteHocntoren erseheint*). Im Anllrag Heixog Gnidnbal-

do*s ging er naeh Bmi^ wo wir Ilm hi JnKns IL Zdt finden.' Der Papst ge-

wann den tüchtigen Mann für die Kirehei Terlieh ihm im Jahre 1511 das

Bisthum Tricarico und zwei Abteien, zog ihn zu dem Lateranischen Goncil,

welches der bedrohlichen französischen Opposition in den Weg trat Ca-

noBsa war es, der Pietro Bembo's und Castiglion'es Interesse in Rom tOff

derte und Erstem mit Julius' Günstling Cardinal Alidosi in Verbindung

brachte, wodnreh sein Eintritt in seine naohmals glänzende Laolbalin ver-

*) Ersft Förster, welcher in seinem »Raphael" Canosta siun Bischof Ton

,3ajon** oiacbt, bringt den •chmntKigea Pictro Aretino, der damals, 1506, sechzehn

Jahre alt war, an d«n Hof dnr Feiner. Bt Ist dae iMUeh sefaw«r m erUirtni*

Verwechslung mit dem „Untco Aretino", Bernardo Accolti , den der Autor ja wenige

Zeilen »<pätar sfllbst ««mitl Btmbo uad Bibbieaa und b«i ilm schon im Jahi« IMS
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Ulittelt wurde. In Rom trat er in Beziehung zu den ausgezeichnt;teii Män-

nern, die Bich uuter Julius II. dort einfanden, unter »einem Nachfolger

m*»)»rten, zu Jacopo Saduleto, Andrea Navagero, (iiu. Bat Sauga u. v. a.,

und wMhrend er Handschriften uud Bücher üauuuelte, erlaubte er Werke

^rofiüci Kuu.-^llci , uutci denen KatFael obenan steht

Die Regierung Leo'ö X. itit Canusöa'a Glanzzeit. Der Papst beüchlütiS

ihn in politischen GeschÄften zu verwenden und gewann zu ilim solches

Yertraaen, dass Balda^sar Turiiii von ihm sagt^, er wisse um das Geheim-

tuBS d6ft Henenfl Sr. HeUIgkeit Im Jahre 1514 sandte er ihn nach Frank-

reich nnd England, die YenOhnnng zwisehen Lndwig XU nnd Hein-

rich VJJÜL amnibahnen velche zn deren Verschwigemng ftihrte. Zn Ende

des folgenden Wintere ging er nach Paris, nut dem ostensiblen Anftrai^

Frans L su seiner Thronbesteigong Glttck zu wflnsfcheni zugleich aber die

Pläne Hediceischen Ehrgeizes in Bezug anf italienische FQrstentiiQmer zu

fi^rdenu Letzteres erreichte der Nnntius nich^ nnd als der Kümg feinen

Feldzag gegen die Schweizer und Kaiserlichen begann nnd mit grosser

Schnelligkeit dnrehfUirte, war Canossa's Stellung schwierig genug. Im
Augenblick wo die Schlacht von Marignano beginnen sollte, war der

Bischof von Tricarico mit Vergleichsvorschl&gen des Papstes, der* es mit

keiner Partei verderben wollte, im französischen Lager eingetroffen. Ich

habe keine Zeit, erwiederte der König, ich muss schlagen. Er schlag und

siegte vollständig; Cauossa leitete dann die Unterhandlungen mit grosser

Geschicklichkeit und brachte das Verständniss zu Stande, welches wenige

Monate später durch die folgenreiche j)«M -jr»iilichp Zusammenkunft Leos X.

mit Franz I. in Bologna besiegelt ward. Eine Zusammenkunft, die auch in

der Knnstgertfhichte eine Spur zurückgelassen hat, indem das in solcher

Umgebung wenig bedeutende Fre^ico der Krönung KarU des Grossen im

Yatican unpassend genug das Porträt des französischen Königs .neben dem
des Papstes zeigt.

Das reiche Bisthum Bayeux, welches Franzi, im Jahre 1 ö 1 il Lodovieo

di Cauossa verlieh, lohnte dessen Dienste. JJer Nuntius wurde in der Folge,

vielleicht auch wegen der bei der grossen Cardinalscrcutiun vom Jahre 1517

erfahrenen uuverdieutou Zurücksetzung durch Leo X. so an Frankreich gQ-

fesäelt, dass er im Jahre tö20 mit päpstlicher Bewilligung in den Dienst

des Ejffnigs flbergiug, welchen er längere Zeit hindurch bd der Republik

Venedig vertrat . Schon bald nach seiner Wahl, noch von Tortosa ans,

-beloble der neue Fa|»Bt HadrianVL seine Bemflhungen fUr den Frieden der

Ohristenhmt Kr werde, sagte er; sich so gegen ihn verhalten, dass Andere

ihn umso eher sum Vorbild wihlen würden; eine deutliche Anspielung

anf den Oardinalspurpnr, der ihm, wol infolge der kurzen Dauer von
11*
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252 Lo4ovk« dl Caaom md dit vParte*.

Hadrians Regierung, doch auch dann nioht zu Theil ward. lo

Clemens' VIL Zeit verweilte Canosaa wieder in Horn, das er nach dem Un-

glück von 1527 nicht wiedersah. Seiner geschwächten Gesundheit wegen,

wol auch wegen der trostlosen Lage der italienischen Angelegenheiten zog

er sich in dem auf die Plünderung folgenden Jahre von allen GcBchäften

zurück und leistete auf seine beiden Bisthümer Verzicht Der Rest seiner

Tage war seiner engern Heimat gewidmet, deren Bischof ein Mann war,

der mit ihm in wisseuschaftlicheu Neigungen und in politischen Ansichten

harmonisirte, wie er mit ihm die Grabstätte getheilt hat Es war Gian

Mstteo Giberti, einst Clemens* VIL einflussreicher Datur und eine ZeHlmng

Yoinehmster Ldter seiner Politik, iofetne unter ihm tolehe Leitnng mög-

lich war. Naehdem er alle Schrecken der Flflnderung erduldet, hatte er

eich in eein Biethnin Verona lurflckgezogen, von wo kdne Anträge ihn

dauernd in entfernen vermochteni obgleich er sieh unter Paul HL an den

etttenBeformbeitrebungen betheiligte* WihrendOanoasaimyeroneeiiehen

Dom das Presbyterium, auf seiner Besitaung Oancano einen Ündliehen

Pikst durch Sanmicheli banen, den stidüschen beginnen Hess» widmete er

sich der Literatur mit jugendlichem Eifer. Girotarao Fraoastoto der Arst

nnd talentvolle Dichter, Marc Antonio Flaminio, Raimondo und Giovan

Batista della Torre u. m. A. waren sein Umgang. Dem Erasmus von Rot-

terdam, den er in London gekannt hatte, stellte er einmal den Antrag, bei

ihm seinen Wohnsitz zu nehmen. Nicht lange genoss er der Ruhe und der

Beschäftigung mit Wissenschaft und Kunst Der 31. Januar 1532 war sein

Todestag: sein Andenken blieb, nicht blos im Kreise der Seinigen, ein

tehrenvolles. Im veronesischen Dom liest man seine Grabschrift: „Ludovico

Canossae. com. Epiec, Baiocen. viro. omnium virt gloria. praestanti. cuius,

singularis. apnd. chiistianos. reirPHi. et pont ro. gratia. et authoritas. mag-

nos. saepe. ] » Hönau, motus. sedavit Galeatius. et Barthoiomaeus. fr. f.

patruo. hm. posuere.

"

Giorgio Vasari, nachdem er im Leben Raffaels die Vision des Ezechiel

beschrieben hat, fährt [Lemonniersche Ausg. VIII. 32) folgendermassen

fort: „Nach Verona üaudte er an die Grafen von Canossa ein grosses Bild

von derselben Trefllichkeit Es stellt eine sehr schöne Gebur des Heilands

dar, nut einer Morgenröthe, die sehr gerühmt wird, gleichwie die h. Anna,

Ja das ganae Werk, das man nicht höher preisen kann als indem man sagt,

dass es r<m der Hand Raihels you ürbmo ist So wird es von den ge-

daehten Grafen in erdienten Ehren gehalten, und diese haben es nie Ter-

Xussem wollen, obgleich viele Fflrsten ihnen sehr hohen Prds daflir ge-

boten haben.^

Was ist aus diesem Bilde geworden?
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Von A. voa Bearaont.

In einem zn Wien im Jahre 1824 erschienenen Schriftchen von J.

Grünling tlber einige in gedachter Stadt befindliche dem Grafen Franz

TOii Thum uiiil \ alöut->:ii;t hörige GemiilUe [vgl. Longhcuaa Uobers.

von Quatremeres Leben iialfaels, S. 91 flf.j wird die CanossaHche

„Naüvitk'^ als wiedergefunden beschrieben, wogegen Passavant (Rafael

ü. TL 186, 187) in diesem in den Besits des Grafen Uarraa tber>

gegangenen Werke nicht das geringste tsa Baflbel erinnemde findet

Dies Bild eoll um das Jahr 1700 in Verona yerkanft, in ein neapolitani-

•eheB Kloster gelangt, ftr 2000 Dneati an den Grafen Thnm gekom-

men sein. Wie immer es Bieh mit diesen Daten verhalten mag, so nennen

doeh Passavant wie die flhrigen mir bekannten Heueren Balfoels Bild

«Terschollen% Schorn in der üehersetBnng des Yaasri QIL 1. 217) mit

dem Znsats, „wenn es nicht die jetit Im Belyedere an Wien befindliche

Bnhe in Aegypten ist**

Die sogenannte „NativiU'' ist aber, wenn mich niciit alles tauseht,

nichts als die „Perle".

G. F. Waagen [„Ueber die in Spanien vorhandenen Gemälde etc.",

Jahrb. f. Kunstwiss. 1. 1 12] und £. Förster [Baph. U. 225, 226] berichten,

ßaffael habe die „Perle" fü.r Federigo Gonzaga von Mantua gemalt Diese

Behauptung steht aber völlig in der Luft und zeigt nur, wie aus Muth-

massungen Facta wprdcn. Der Pater Pungileoni [Elogio storico di "Raff.

Santi, S. 182] druckt« einen am 28. Oct 1531 an Herzog Federigo gerich-

teten Brief des Ippolito Oalandra, worin die Rede ist von „il quadro di

V. E. che fece Ms. Tiziano et ancho qllo che lece lialaelo da Urbino a Roma

a V. E." Pungileoni hielt das raffaelische Quadro filr die „Perle", wozu

Passavant [II. 306] behutsam bemeiktj „wenn damit nicht das Porträt

des Herzogs gemeint ist" Allerdings kamt es sich in dieser Wortstellung

nur um da» liildniss Federigo« haudeln, welchen Raflfael in frühem Jtlng-

lingsalter (er war im Jahre 150U geborenj porträtirte. Von der „Perle"

ist hier nicht die Bede — dass sie tüi den Gonzaga gemalt sei, steht nir-

gend. Dass das Bild, welches seit dem 17. Jahrhundert diesen Namen trägt,

im Jahre 1627 vom Herzoge Tincenso IL Gonzaga Jcnra nach seinem Be-

giertingsantritt verftossert an KOnig Carl L von England kam, dass es

22 Jahre q^tter dnrch den spanischen Botschafter in London ftr Kdnig

Philipp IV. angekaoft ward, ist allbekannt Yielletcht hat der Verkauf

naefa England es vom Untergänge gerettet Denn bei der Erstflnnmig

Ifantua's durch die Kaiserlichen in der Nacht vom 17* Juli 1630 wurde

der henogliche Palast vollstindig ausgeplflndert und verheert, so dass

als Henof Carl Vincenio*s Nachfolger im Herbste 1631 hdakehrte, er
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«

weder Bett noch Stahl im Hkiue fleiner VoHUuwi fM, welehes an

fiehstsen aller Art so reich geweeen war.

Kehren wir snrllcfc in Lodovleo di Canoiaa.

la Semem im Canossa'schenFamilienarohiT aufbewahrten Testaments-

entworf (bei 6. Orti Manara^ Intomo aUa vita e alle gesta de! oonte

Lodovico diOanossa, Verona 1846^ 8.54, 55) findet sieh naehBeieiehnuig

der an die Grafen Galeaiao nnd Bartotommeo kommenden Erbschaft fol-

gende Stelle: „pih gli lasse quelle qnadro de pietnra che ^ * Verena

con eonditione che non possino n^ donarlo n^ venderW Das Bild auf

welches der Erblasser so grossen Werth legte, ist ohne Zweifel das Raffae«

lische. Die Worte erinnern nu Vasari's Bemerkung Uber Bild nnd Be*

B\tzQr. Der Klansel znm TrotS| verkaufte Lodovico's UrgrossneflTe, auch

Galcazzo geheissen, es an Vineenso I. Gonzaga Herzog von Mantua in den

Jahren 15S7— 1612, mit vielen andern Kunstsachen nnd Seltenheiten, wie

es scheint als Preis der Belehnung mit dem Marqtiisat von Calliano. Ein

Schreiben des Herzogs, welches die UeberualiiiR' 'icr bctrt'tT. iuien Kunst-

gegenständc '«r-Rclieinigt, findet sich in dem erwäiiiitcn Fauiilicnarcliiv.

Dass die „Madunua di Raffaello d'Urbino" unter der Zalil war, bestätigt

überdies eint- die i^rbscliafts- Auseinandersetzung betreöende Schrift der

beiden Neffen des Verkäufers, Marchesi Girolamo und Paolo di Canossa.

Ein Abate Loredano war der Beauftragte des Gonzaga, die Gesammtsumme

20,000 Ducaten.

In der in den Jahren 1626— 1627 zwischen dem lutt^ndanten Vin-

eenso's IL, Grafen Alessandro Striggi und dem Unterhändler Daniel Nys,

dnrdi wdchen die mantnanischen Bilder nach England kamen, stattgefun-

denen Correspondens wird die „Madonna Baffael'' mit dem Zusatz „grande*

besdchnet nnd neben derselben nodi eine npiceola*' genannt Der Preis fttr

die erstere betrog 4000 Sendi mantnaaer Wshrung. Von dem Portrftt

Federigo Gonaaga's, welches anch an Carl L kam (Passavant II. 121), ist in

gedachter Coirespondens nicht die Rede. Die Iflderlicbe, snm Qlttck knrae

Regiemng des vormaligen Gardinais and nachmaligen Herzogs scheint aber

gehörig aufgerftnmt sn haben. Anfeehlnss Uber die VerhandlnngCQ geben

W. H. Carpenter in Pictorical notices on A. van Dyck, London 1844, W.
Noel Sainsbury in den Original unpublisbed papers illustrative of tbe Ufe

of Sir Peter Pani Rub«is, London 1 $57 (Beilagen), Armand Baschet in

Pi^ces et docnments recueillis dans les Archives de Mantone ponr scrvir k

l'histoire de la vente et de la dispersion de la galt^rie de la niaison de Gon-

«agne, bei N. Barozzi Raccolta Veneta (Venedig 1866) L 2. 93 flf.

Recapituliren wir die Daten wie sie sich ansYasari und den betreffen-

den Actenstttcken ergeben, so kam das für Lodovico di Oanossa von Baf-
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fi»l gemalte Bild 1532 an deaien Neffen,,naeh 1587 naeh Kanioa an Viii-

eeiiio €k>Bsaga. 0ie „Porle^, tob welclier Torlier nie die Rede war, kam
1 62$ ava Maatiia nach Londoii, 1649 nach Uadnd. An der Identitlt bei-

der Bilder kaan, meiner üebenengnng nach, kein Zwmfel obwalten. Die

Betraehtnng des madrider Gemlldei (ieh kenne es nnr dnreh die sozg-

fiUttge Ton Stenben Ihr SSnigFriedrich WilhelmüL Ton PrenBsen gefertii^

hente im Baffadsaale bei SansBond befindUehe Gopie) weist sogleich dar-

auf hin, woher die Beseiohiiviig ,^ativitk'' fßr diese Familienscene mit

der Wiege kam. Die „Aurora" ist der röthliche Lichtschimmer. Auf soldie

Weise wird das Yeneichniss der Werke Raifaels allerdings um eines ärmer,

aber wenigstens tappen wir nioht mehr nach demselben im Donkeln nmher.

Bonn. A. T. Beumont.
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Villa Hadanut

Pass Raffad Sanzio den ersten Entwurf zu der Villa des Cardinais

Oialio de' Medidy nachmaligeii Papstes Clemen«' VIL, «m Monte Mario

machte, darf man, abgesehen von Vaaari's AusBige, ans dem am 13. Au-

gust 1522 von Baidassar Castiglione an den Herzog vontJrbino gerichteten

Schreiben entnehmen, welches Pungileoni (Elogio Btorico di K, S. Fase. II.

ürbino 1S32) zuerst bekannt mruhtr, worauf es von Gay e fKtinstblatt

1S32 Nu. G4), dann von Tassavant (R. v. U. II. 458) wieder abgedruckt

ward. Aus demselbcu Schreiben ergiebt sich, dass im J. 1522 der Bau

nicht vollendet war. Ob Giulio Romano, welchem die Ausführung zufiel, ihn

überhaupt vollendete, da er im J. 1526 Rom verliess, ist sehr fraglich.

Dass Antonio Picconi da SangaUo, von Clemens VII. ebenso bevorzugt wie

von Paul III., die Arbeiten nach verändertem Plane wiederaufnahm,

ersieht mau au5 dessen in den floreutinischen Uffizien aufbewahrten Zeich-

nungen, über welche Alb, Jahn iii dem gegenwärtigen II. Baude der Jahr-

bücher für Kunstwissenschaft (S. 143 ff., beziehungsweise S. 148) gehan-

delt bat (Vgl Vasari Lemonnier X. 31 , wo die Zelfiliniing«n «per la vig-

nia diel papa" nnter den Entwürfen für den Vatican an^^Ührt amd.) Jahn
weist darauf hin, dass die von Bnrckliardt (Oicerone. 2. Anfl. L 309) als

,atte doch verdABbtigeBestauation'* beieielmete Umwandlung der Exedra

in eine BnndhaUe vom SangaUo herrOlirt

Den Anlass sn einem so betrttebtilielien Umbau wie er bier vorgenom-

men worden ist, finde iob bei kdnem der Kographen BaffiMto angeführt,

on Bnnsen (Besobr. d« St B. IL 1. 435) niebt gehörig gewürdigt. Das

Faetnm ergiebt sieb ans Paolo 6iOTio*s Leben des Caidinals Pompeo Oo-

lonna. Als nacb Roms Erstürmung im Mai 1527 Olemens YIL in der

Engelsburg sass, liess der Cardinal, der mit seinen wüsten Vasallensehaaren

in die Stadt zog, die Villa am Monte Mario anzünden. Von der Burg aus

sab der nnglflckliche Papst die Flammen. Seine Worte waren: Das ist
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Pompeo*B Rache für seine eingeäscherten Castellc. Vor 15:^0, wo Clemens

Vn. wieder freiere Hand hatte, ist der Neuban schwerlich br jj,
i »iiiinn worden.

Vasari erwaliuL zwar Sangallo's nicht, aber er hat nur dieacn l!<cu.bau ge-

sehen, der dann auch unTollendet blieb.

Bonn* A. T« BeiimoBt.www.libtool.com.cn



Dokuüieiiie über die Säule auf der Piazza della Triniti

zu Florenz.

Im AnschluBS an die S. 83 d. Jahrg. mitgetheilten Dokumente Aber

Qiov. Bologna'a Beiterstatae geben wir nachstehende Notizen, welche ein

anderes Momiment ans derselben Zeit zum Gegenstand haben, daa, wenn auch

niobt kunstgeachichtlich bedeutend, mindestens eine dekorative Zierde von

i' iorenz ist. Diese Dnknmente befinden Bich in einer Hand schrift vom Anfang

des 17. Jahrhunderts in der Magliabecchiana 11: VUL Cod. 50.

I. Am 25. Oktober 1563 langte die Granitsäule von Eom in Floreos «0,

welche vor S. Trinitä aufgerichtet werden soll.

II. Am 11. Juni 1564 wurde der erste Stein des Fimdamontea der Sinle

gegenüber von S. Trinitä gelps:t.

in. Am 2. Jnli 1565 um 1 Uhr begann man die Gramtsauie gegentlber von

8. Trinitä aufzurechten und empor za ziehen und um 3 Uhr war sie

aufgerichtet Man brauchte, um sie emporzuheben 10 grosse Winden

mit 8 eisernen Flaschenzlig^en, mit eigensgemachten Bronzerfldem.

IV. Am 9. Juli 1081 wurde auf obige Öilule die PorypLyrsUtuc der Gerech-

tigkeit gesetzt, welche von Francesco Tadda aus 5 oder 6 Stücken

«fertigt worden war.

Floreos. J. Semper«
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Beiträge zu Jacob Biirckhardfs Cicerone.

Abtheiluig Malerei.

Von Olto KMler.

In 4«m AngenbUok (1855), «Is mir durah eine noenrAiCote amwirtig«

Berofinig die kei&eBwega listige I^dit «nfeilegt wurde, die aponnlDiaebe

HalbiDsel von Norden naeh Sflden und in alten Seitenriehtnngen au durch-

streifen, an den wichtigeren Orten aber monatdang zu Terweilen, ersehi«!

auch Burcichardt's „Cicerone", welcher von da an, und fast zehn Jahre

hindurch, als mein treuester Begleiter mich nicht mehr verliess. Durch Auf-

zählung und einsichtsvolle Besprechung einzelner Kunstwerke gewährte er

mir in unzähligen Fallen Aufschluss und Belehrung ; durch Zusammenfaseen

des Zerstreuten und dessen Unterordnen unter einen Gesichtspunkt förderte

er mich in meinon ei-renen Forschungen; durch p^ciHtreiche Kenuzeichining

und tiofpindrini;! iiiic S( hilderuiTf:: des Weseua der issen Meister der Kuust

eröffnete er neue Gesichtspunkte; immer aber bot er willkommene Anregung

und unvergleichlichen Genuas. Wie oft war mir, in der Hitze des Tages, eine

Seite daraus gelesen wie ein erfrischender Trunk aus lauterem Quell! Ich

glaube kaum, dass einer das treffliche „kleine dicke Buch" mehr als ich

gehaiidbabt, vielfacher uud warmer empfohlen uud dem Verfasser öfter im

Stillen gedankt hat Dass ich hie uud da auf Lücken stossen musste; dass

ich bei der mir zugefallenen Aufgabe Manches, was B. fldchtig oder gar idebt

gesehen, zu ergründen Mnsse und GelegenWt hatte; dass endlich meine An-

sdiauung von dar acänigen bisweilen aibweiclien mnsste, das liegt in der Natur

der Baehe. Meine Notiienbtldier fWlten sieh mit Beschreibungen des aUttorts

Oesehmen; mein Handexemplar strotste tob Baadglossen. Ans diesem Yor-

ratb nun schöpfte ich— von dem Herausgeber der neuen Auflage des nOice-

Tone** aufgefordert — dasjenige, was nur xur Erginznng des Buches am ge-

eignetsten und am wesentitehsten schien; und was mir bei der nicht gana

leichten Aufgabe Muth und Ausdauer einflOsste, das wmt einerseits die Hoff-

nung, ja das Bewusatsein, ein, dem wardigen Verfasser des Bnebes selbst
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260 Beiträge zu Burckluurdt'« Cicerone.

nicht unangenehmes Werk zu thun, andrerseits der still (gehegte Wunsch, der

mich beseelte, dass das Buch in seiner verjüiigtca UcöUlt sich den nach

Süden Ziehenden noch brauchbarer erweisen möge, als die erste Auflage, und

dass es schliesslich der so unendlich lohnenden und genussreichen BeMhIf«

tigung mit der italienisdieD Kunst Einige von denen snfldiMn mdge, denen die

letstere bis jetit ein venoiiloaaeneB Bneh geweeen und die nnr in den Nieder-

Imden oder ubeiluuipt im Norden ein angeneasenee Feld für ihre Hiitigkeit

in finden glauben.

HeineBemeitaigen mien nnpiflnglieli dm bwHiunti in den Test dee

Cioerone an^genommen sa werden. Die BllekaichteD auf den Umfiuig des

Werkel, sowie anf deesm Form and linappe Abfusnng Uessen ea lathsaai

erseheinen, im Bnehe selbst nnr einen Theil yoUstlndig, das Uebrige im

Aussog xn geben und einen besonderen Abdmolc des nieht Aii%enommenen

zum Gebrauch derer an Tenmstalten, welehe die Gesehiehto der itaUeniseiien

Maierei mit eingehenderem Interesse Terfolgen.

Paris, im Januar 1870.

0. Mfliidler.
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I. Aufl. 137 d. IT. Aufl. 736 «.

Eü wäre uiciit unmöglich, <im»Miehele6riatnbono /,\vei verscbiedeue

KtasUer, Vater und Sobn wSren, def«ii erttwer gegen Ende des

XIV. Jahrb. gearbeitet, wie zu ersehen aus einer grossen Altartafeh

der Erlftser mit vier Heiligen (Akarlrmic von Vcnoditr) nnd :iu8 einem

kleineren Bilde: Madonna mit dem Kiucie in einer Paduauischen Privat-

saumiuii^, beide be;6eichQet^ während der Sohn ausgebildeter uud mau-

tegBeak eraolidttt (rechte HSlfte de« Tooneiigewölbee der Cftpetl» dei

Ma»coIi). -

L74S«. n. 744 c.

Man begreift beim Anblick dieser g^rossen Tafel des Cimabue voll-

kumuen den Uberwältigeudeu iaudruck, den dieselbe, gleich einer ük-

•Aefamng von oben, nnf die Zeitgenoeaen gemaeht haben mi|^ E«
findet sich darin »o wenig, auch dem heutigen Gefühl, and sogar dem
unvorbereiteten und uneingeweihten Auge Widerstrebendes, dass man
iui Gegenthcil allen Emstea versucht wäre zu behaupten, kein Altar-

bild irgend eiuer späteren Zeit habe eine so erhabene Wiricung, eine so

ergreifende VeredunelitiBg von Animith und Würde errdeht. — Ln

Citta di Castello, Kirche S. Domenico, hängt im Chor eine etwas ver-

kleinerte Wiederholung? desselben Bildes, allerdings nhsfheulieh zuge-

richtet
, die ILöpfe aber auch je tat noch liebenewUrdig, anmuthig und

leierlich.

IL 754.

Dae kofltbare AltarHld des Giovanni da Melano ist aeit 1855 avs

der Kirche entfernt , einer sorgfältigen Wiederherstellung unterzogen

und in der Galerie derUfQzien aufgehängt worden. Ein ausgezeichnetes

Altarbild desselben Meisters, von 1365, befindet sich iu der Akademie

der SehUtten Etlnate stt Florens.

L 77a «. H. 781.

^Ambrosius Laurent ii De Senls hic pinxit utrinque." Das Buon
Governo dargestellt durch die kolossale Gestalt Karls d. Gr ,

Timoreben

von C lugenden auf Kuhebetteu sitzend Unten eine rruxeasiun, geiät-

reidi geseichnet» achOn und nuMÜniehfaltlgi toU Leben nad Anadraek.

Die andere Seite (achleohte Segierung) fitat unsichtbar geworden.

In S. Francesco zu Siena sieht man neuentdecktc Wandmalereien

von Ambr. J.oreij.-ffti die höchst merkwürdig sind durcli den sprechen-

den Ausdruck und die uDcrschüptliciie Mauuichfaltigkeit der Typeu

und Geberden. In der Kreuzigung geflügelte Engel, die aiidi die Bruat

zerkrataen, die Hände ringen und den heftigaten Sduners anadrflckea.

Farbe ungenuan helL

L 785 b. II, 787 g.

Der Triptychus vou Alegretto di Nusio (13G5) im Museo cristiano

dea VatieaM iat lieinlidi roh, formloa nnd lahm und entnimmt aelne

Bedeutnng nur dw Besdchnnng. Ein im Gaaaen bedeutenderea Bild
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BeUräg« an Boickhardt's Cicerone.

diesesYorlSafen vonGkntUe findet sich in der SacrUtei der K&theUrale

Ton Hteente; es ist bes^hnek and trSipt dM Jahr 1369.

1. 78S d. II. 788

Die ötheilige KrnnuTi'r MariM von ('r-ntilr ila Fn}>ri.u.no in '!er Br^ra

zu Mailaud iat im Mitteibild nichts weniger ui» eiit ^iierriiches** Bild,

sondern unbedeutend, ja fast barbarisch; lieblich und von i&Hrter Far-

benwirkvngr aliid dic^gmi die 4 efnielneB FigMreft V4m WBAgWk.
1. 786 «. n. 7SS g.

Die 3 erwähnten Altarwerke des Johanne!» und Antonius von

Murano in S. Zaccaria befinden sich in der Oapolia d'oro oder di S.

Tarasio. Der ^Johantus Alamannus'* soll in irgend einem Dokument
ftls Oiowmm di 8p6ra anfj^ellfkrt eneh«iBeii. MsTfcwVfdig lat beioiid«»

in dem enien dieser Altarwerke von 1443 die Gestalt der h. Justina^

welche unverkeiml)ar in dem rundlichen Kopfe von mildem Ausdnick,

in der Bildung der Augen , der hellen PMrbnng u. b. w. von der Kölner

Schule hergenommen ist. Denselben Ursprung verräth die Rosenhecke

in der h. Sabina. Angenftllig iat dagegenOentUe daFatorjano^sEinfluas

in dem jngendüchen Heiligen Icerius, in den Engelchen zu beiden Sei-

ten n. 8. w. Aiiflfallend sind übrigens in den 3 Bildern der Vivarini die

Verschiedenheiten in Charakteren nnd Formen, in Farbe und Manier.

Einen Altarschrein, in vielen Abtheilungeu, offenbar das Werk der-

aelbcnHXnde, bMltil(ttnterdemTerkaiiiteiiNaBNii: »ScnolaFiorentln»*)

die Brem tn Mailand (Nr. 114).

I, 789 «; n. 792 a

Fiesole. — Die Bildchen der Altarstafe, welche ursprünglich zu dem
Altarwerk in S. Domeuico zu Fiesole gehörten, wurden im Anfange des

JahrlL von dort weggenommen, befinden aidi opster beiOavaL Yatentini
in Rom und zieren seit 1860 die Nationalgiderie in London.

1.805, Anm. 1 U SOS, Anm. 1.

Hier mag ^txchLorenzo von Viterho eine St- Ue finden, der im J. 1469

in der Servitenkirche S. Maria della Verita die Capelle der Madonna
aamnaite,in^eniStyl, wddtOTYerwandtaeliaftmitPferodellaFraneeaoa,

sowie mit Cosimo Tura, dabei aber einen ganz tttchtlgen «nd aelbtt-

ständigcn Künstler zeigt, der besonders in der Ilauptvorstellung, der

Vermählung der h. Jungfrau, auf die naivste Weise Züge des bürgerlich-

häuslichen Lebens angebracht, und namentlich in der Männergruppe
linlcs eine grosse AnxaU seiner Zeitgenossen nnd Ifitblirger mit dem
lebhaftesten Ausdmck TerscliiedenartigerGemfitlisbewegnngen and mit

sprechendem Oeberdenspiel dargestellt hat. — Auch die Cathedralc von

Vitorbo bewahrt (an dunkler Stelle in der Sacristei) ein ausgezeichnetes

Bild eines weissgekleidetenHeilands [nicht der Madonna, wie es imBuche
beisst] bk der Ifitte, ndl den beiden Jobannea, ton b. Leonardns vnd
einem alten HOneb in LebenagrUsse; lieber yon kemer andern Hand
als der des nämlichen, selbst von seinen eigenen Landsleuten nicht mehr

gekannteui alten Meisters; (bald Dttrer, bald A. Mantegna genannt!)—
I. b06 e. II. 8ü9 f.

Die Anbetung der KOnige von Dommteo GhMtmätQO Ist von 1498;

das Bild steht dem Rundbild in den Uffiaien und anderen nach. Es ist
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Vm Ott» Mio^ter. 8»

bei a«8£^8ze^net schönen C iiaracteren der KOpfe von reizloser, etii^as

hnidweikiiidiaBigerAusfUming und tob kftttarTtbbanfi:
^
wieflliwlttiipt

kein TftftlWld des Domcaleo nur «ntlimit m die HerrHohkeit seiner

Wandmalereien hinanreicht. Eine höchst bedeutende Tafel mit Predella

von Domeiico's Hand besitzt das Stadthaas zu Rimini : drei lebensgrosse

Heilige atmend am Bande einer hohen Marmorbrttstung, das Ganze aus-

geMkdmefc edutten. Ab ein jugendKalieeWerlc deeIhm* Qhjrlandajo

endueft nir radi toh jeher dai sehtfne Altarbild in 8. Spifito su Flo-

renz, (Chorumgang) ^e Dretetnlcrk^ ToreteDend, mit dar lieil. lleria

Magdalena und Getheriiie.

I. b. II. 810 k.

Da« Hinptliild dee Amt, Mk^¥oh: der heil. Sebastian, aus der

OepeUe Pneoi, befindet eleh aelt 1857 in der Netloiiftl-Oalleriesn London.
I. W» 4, n. 812 f.

Das Bild in San Spirito, Rückwand des Ohores, letzter Altar recTitn,

ist zu schwach für Lorenzo di Credi. Dagegen finden sich einige

Hauptwerke des Meisters inItalien zerstnut. Eines der vollkommensten,

eine liadonna mit dem Kinde nnfreiehem Throne mit den hh. Johennee

d. T. nnd Bischof Zenobius, besitzt die Kathedrale von Pietoja. — In S.

Domenico zu Fiesole ist ein borif Titentln? Bild df:^ Lovonrn di Credi,

die Taufe Christi. — Ein reizendes biidciieii des Meistens, vou dem sogar

Raphael die Idee seiner Jungfrau mit der Nelke entnommen haben

konnte, berftit Palano Cohnma in Born, und «ne Shnlioh Tturtr^iche

Jnngflnm mit dem Kinde aierte Tor einigen J§kstn den Palaat der

Marchesa di Barolo in Tarin.

1.809 «. II. 613 b.

Cortona besitzt allerdings einen grossen Reichthum an Bildern des

Lnea SiffnerdK. ZnnKehet tan Cbm des Doinea die Krenaabnabme (sein

frühestes Werk, wie sie dort tMgea), ein herrlichee ^Id mit einer grossen

Anzahl schöner, besonders weiblio1i<^r Köpfe von retrflnjäsBig'em Oval

mit tkst griechischen Profilen. Vun ausserordentlicher Jschbnheit
,
kräftig

und glänzend ist auch die Färbung, von höchster Wirkung das Hell-

dnnkel: man glaubt faat ^en Sebastian deinombo vor Angen zu

liaben. Die Eiaaetanng des Abendmahls — sein letates Werk — ht

ein f?an/ neuer, grossartigcr Oedanke. Die Composition bildet eine

Pyramide, ühristus schreitet zwischen den beiden Keiheu der Apostel

einher, deren Vordere kuieeu. Ihr Ausdruck ist höchst angemessen nnd
de leiden abweehaelnd belebte Orappen« Der Kopfdee Heilands Ist un-

übertrefflich in Form und Ausdruck. Hintergrund klassische Archi-

tektur. In der Saeristei eineLUnette mit einer herrlichen Madonna, die

fast den Typus des Leonardo hat. — Eine nicht geringe Anzahl von

Bildern des Öignorelli und seiner Schule besassen 1857 die Herren

Paaserini,L.TomniaBonndAgoBt Caetellanidaflelbft — Kirehe delGeeh,

Haritt Empfängniss, wohl eher von seinem Neffen Francesco ; eben so

da? Seitenstück: die Anbetung der Hirten. — In S Domonico ein grosaea

Bild, das anch wie SehUlerarbeit Hussieht. — Das Kloster Santo Spirito

zu Arezzo besitzt ein giosses Altarbild unseres Meisters: Madonna mit

deaiXinde nnd Heiligen, welehea Im BinxelBen grosae Sehttnhdten, im
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264 Beitrage za BorckhArdt's Cicerone.

diMllMt aufgestellt).

Noch wollen wir einzeln ;iTif\ihreii : das Uberrasohend schöne, wahr-

haft ^rosagetiUilte Werk Je« Siguureüi, die Kreuzigung iu der Kirche

Sauf Antonio AblMite in Borgo San Sepolcro, immI i6U Uibino in der

Fkcoelte diSpMtoSMito einen Ghvictwan
Karia»umwelche 5 Frauen beschüftigt— eine wanderschöneGruppe. Du
gtaae Bild zeigt höchstes Verständnias der Form Tind vollt^ndete Meister-

schaft, imd unter allem was ich von 8 keime, lässt sich liiesem Bilde

nur das üauptwerk im Dome vou ii'erugia au die Seite äetzen. Reich

•n BUdern det Heilten ftt ttberhai^t diese fanse Gegend: Bergo,CitU
di Castello, Ck>rtona und Arezao. Einem vebenden kleinen SignoreUi,

das Christnsklnd mit dem TXufer und den beiderseitig-en Familien,

besitzt der Marchese Patrizi in Rom; awei schOne Rundbilder der

li&rchese G-inori au Florena.

L «. n. Mdend.
Ein Fresco des L. SignordU: MadouM Mit swei Cisterciensem in

der Sacristei von RemMdo aa Anbbo, von 1512, jei aehwaeh

SqtmrtSoM*» UM im Falauo Maafrin naeiit keinen Anaprneh anf

Echtheit. Ba tat durchaus niederländischen Charakters und ist mit sehier

Bezeichnung: eine FüLschTin^ r:ithselh:ifter Natnr, T)ages"en sind die

zwei seit Jahrhuudertt'ii ala ccijt an^^eyi'lieneu liildi-i des Ä|uarcione,

beide uuä der aitun l^'amilie La:uira lu ir'adua, jet^t iiu durtigea

BtSdtiBohen MnaeanL Daa erste iit ein Altarhlld in 5 AbtheUnn^an, in

der Mitte der h. Hieronjrmus am Studiertiseh mit andern Heiligen, halb-

leT>ensgT088 auf Goldgrund, sehr nltertbümlTch Ttnd ziemlich chnrakter-

loa. Daa zweite, mit dem Namen des Malers bezeichnet, Madonna und
iünd in Ualbiigur, oben zweiFruchtgeliänge, ist iu Cliarakter und Auü-

fVIiniaff viel Miedigender alt daa vorige and der Yotatellnagy die

man aleh von Sqnaroioi» aoaehea kann, entapredieod.

Marco Zoppo's Bilder, voll Chnrakter, zierlich in der Ausführung

bei einzelnem Unschünen, ja Barocken, sind zum grossen Theil ins

Anafamd gegangen« in Bologna Ündet aleh no^ efeAltarUatt in der

flaeriatai der Kapuxinerkirche, ein anderes im GoUegio di Spagaa. —
Ihm verwandt iat Qtegorw Shoftmeo oder iSSoMoeon«.

Fiero deiia Francesca, Mathematiker sogleich und geborner

Ktlnaller» deaaen Freaken aowoiil ala Tafelbilder dnieh kllnatleriache

Vollendung und Reia der Flrbangin hOeliaten Grade aaaieiiend wirken,

muBs durchaus in seinem Geburtsort aufgesucht werden , wo der auf-

erstehende Christus, Wandgemälde im Monte di Pietä, eine Altartafei

mit vielen einaelaen Vorstellungen, in der Kapelle des Uoiqiitals, und

Boeb Aaderea hohe Bedentaac hat Ebenao in Bindni, Xirehe 8. Fran-

eeaeo, daa Freaeobild, mit aeineB Hainen and 1451 beaeiehaet, SIgia-

mnado Paadollb Malateata vor den h. Mgtoaiind (Kdnig von Bnrgnnd)

und roh.

1.812 m. 11. 816

1.812 «. IL 816 b.

I. 812 r. IL 816.
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Iv'tiiecnd. Endlich in Urbino, in rler Sacnstoi dos Pf n^ps. die kostbAro

kleine Tafel mit der Geisselung Christi, von einer Vollendung, die jede

Miniattur hinter sich VSaat.

Dem Piero Terwandt ist Famo BemSbo di VatdetmOy der im Jahre
. 14ß4 auf einem Pfeiler von S. AnoBtlno au Crcmona die lebens^rosaen,

k?nrf^> den Bildnisse des Francesco Sforza und seiner Gemalin Bianca

^ i^eoi malte. — Von Piero abliängi^f erscheint Fra Bartolommeo

ä«Ma Gafta, von dem man in Arezzo und in Castiglione Fiorentinu

Fresken und Altartafeln von sehr sierlicher AnsfKhnragr siebt

L813e. II. 818 a.

Francemo Gossas Madfvnna mit S. Petronins und S. Johannes d. Ev.

in der Pinacoteca von Bolugna, 1474, erschien mir nicht „bäuriäch-

reislos", vichoiehr als ein Bild von grossai tigern Charakter.

I. 816 Ii. n. 821 (.

- Die vier allegorischen Bildchen im Palaaso Adorno ztt Genna,
von unglaublicher Zierlichkeit itnrt Vollendung, sohwi ncn zwischen

Botticclli und Domenico (irhirlHuditjo in der Mitte. Kin üiultes Bild, das

za derselben Folge gehört, und den Triumph der Keuschheit vorsteih,

(mehr durch die AnsfÜhrnng der Nebendinge als dnrch Schönheit der

Köpfe glänzend) befindet sich unter No. .587 in der Oalerie von Tnrin.

(Angefahrt bei Crowe n. CaTalcaaeUe H. p. 426.)

1.818. 11.824.

IHsaneUoy eigeutlich V titore PtmnOj eiues der Uäuptcr der uuab-

hüngigen und sehr bedeutenden Schule von Verona. (Lebenszeit circa

1380 bis circa 1 1;)2.) Bedeutender noch als die Verkündifrnni^inS.Fermo

ist der h. Geor;,'' der den Drachen tödtet in S. Anastasia obeiidasclbst.

Von Tafelbildern dieses fit'ltonen MeisterB (heiit zu l'ai;i' mclii bekannt

als Medailleur) wlisste ich mit einiger Bestiumithcit nur iuuutUliren;

Zwei Seltesstttcke im Pal. Doria zu Rom, die Geburt und dieVermShlung

der Jungfrau, wo die schlanken Gestalten mit schmalen Köpfen, mit

blonden Haaren, dazwisclieu rothe Bänder geflochten, davüVior eine Art

Nest von zartem liosciuoth und Tlininielblau, da)s(iaiizi^ von uni^ianein

hellem Farbenton und gestrichelter Behandlung, dem, was wir von dem
Heister wissen, vollkommen entsprechen. — Das einzige bezeichnete

Bild diesosMei^^ fers, ehemals in der Sammlung Gostabili zu Ferrara, be-

findet sich jetzt in der National^^allerie in London.

Von Dnmrru'co Mdronv liesit/,t Pal. Foche«atti /u Mant\i;i ein grosses

Bild auf Zwillich, die Ermordung eines Buonacorsi von Ludovico I. Gon-

zaga auf drai alten Platze von Hantoa vorstellend; ein Bild voll Leben

und Bewegung und von trefflicher Zeichnung, dem Ifantegna nahe ver-

wandt.

I. 8l8p. n. 824 m.

Frawestco Morone ist der Lehrer dos Girol. da' Libri, und tjcide sind

manchmal sehwer zu nnterseheiden. Sdne beste Zelt i&t das Ende des

15. Jahrhunderts.

L 819 n. 825 d.

Vincm:o Cirprchio der ältere und der jiin^rerc sind ein und <li('-

solbe Person. Der Meister ist aus Crema, w<» mau Bililer von iiiut trilVt,

JabrbQeber fUr Kmitwlweiuehaft. II. IS
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266 Bflitrtge m Bnrcklwrdt*« Ciecroii«.

wie auch in den Kirchen von Brcscia, z. B. in S. Barnaba. in S. Fietro in

Gesaate zu MAÜand hat auch Bernardo ZencUe Antheil an den Fresken,

die fl!»rig«iiB adir Terdorbai. Die Heister sind seliwer ans^nsndersiL

halten. In der 3.Eap(rfle ontoseheidet nsa jedoch denfüch ButHmn^t
Hand, in den Fresken sowohl ab in dem Altarbild mit Cliristus auf

dem Grabe sitzend, dabei 2 Engel und 2 Heilige. Am besten lernt man
die beiden Bernardino da Treviglio (Buttinone und Zenak) In ihrem

Gebnitsorte kennen, wo hinten im Choramgang der Kirche 8. Hnrtino

das hochanfgebftute AHnrbild mit sechs Hna|it- und mehferen ünter-

abthellungen, dieHSnde der beiden Meister (mit einigerBemühnng leicht

zu unterscheiden) urkundlich vereinigt. — Zenale hat z. B. blässeren,

Buttinone kräftigeren Farbenton. — „Zenale'»" gioese Madonna in der

Brera ist diesem Meister aar anüi Gerathewohl atigesehrieben; dasBihl

verrSth verschiedene Hinde ans der Bottega des Leonsido.— JB^omuhi-

tino (der einzige der wirklich bekannt ist) heisst eigentlich Bar<o2omin«o

Suardi; er erscheint eigcnthiinilich z. B. in der Beleuchtung (immer von

unten); erfreut sich an auffallenden Verkürzungen und lässt sich manche

Verzerrungen zu Schulden kommen. Am erfrettUehstm ist wasermitund
neben Lnini al Ireieo ansgefUlirt.— Daseinxigebeseiehiiete Bilddien von

der Hand des B. Zeaale, ans der Sammlung Lochis ererbt, besitzt die

Akpdeniio Cairara zu Bergamo. — Das schönste bekannte Tafelbildchen

iiea Buttiuune (oder Betinonus wie der Meister selbst darauf sich nennt),

ein Wunder von Zierlichkeit in der arcliitektonischen Einfassung nad
sSrnrntUchem Beiw^k, sehmttckt die Sammlung der Fandlle Borroneo

auf Isolabella.

L819. 11.8».

Foppa d. j. ist ein sehwacher Nachahmer des Bumanino und
kommt nur in Brescia vor. Civereln'o d. j. füllt mit \'incPT>70 Civerchio

zuaamraen. Andrea da Müano int dieselbe Person mit dem später zu

nennenden Andrea Solario. Girol. Oiovenone aus Vercelli, einer der

frühesten Master der piemontesisehen Schule, welche in Oandenslo
Ferrari gipfelt, ist nur ein trockener VorlSttfer dieses seines angeb"
liehen Schülers. Seine Bilder kommen nirgends voi als in der Galerie

zu Turin. Ein jüngerer Giuseppe Giovenone ist eben so schwach , aber

Nachfolger des Gaudenzio. Macrino d'Älba ist auch in Turin ver«

tvetm; s^nHanptwerk aber, einBild in sechs Abtheilungen, aasgeadeh-
net durch kräftige und strahlende Farbe, ziert den zweiten Seitenaltar

rechts der Certosa-Kirche bei Favia. (Altarbild in Frankfurt a. IL)

I.820«. H. &26<f.

Albertinr, u. Mnriino Pia—a, von Lodi, lernt man daselbst kennen

in den Kirchen Incoronata und St. Ajj^nese. Verschiedene Einflüsse sind

in ihren Bildern unverkennbar : Borgoguoue und Cesare da äesto, wie

überhaupt die Schule Leonardo*s. Ihre urlXnxende Farbe ist offenbar

von Brescia hergenommen; docli h:iben sie eigene Geltung. Auswirts
wenig: bekannt, müssen sich ihre Bilder allerlei Taufen gefallen lassen.

So sieht man in S. Agata zu Brescia fl. Altar 1.) zwei Tafeln mit Christi

Geburt und den h. drei Iwünigen, vortrefflich, bestimmt und sorgfältig
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durchgeführt; hier herrscht nordischer Einfluss vor, die Meigtor aber
•icd unverkennbar Alhertino und Martino aus Lodi.

Pierfrancesco Sacchi vertritt mit Lorenzo di Favia (Bild von !513

imLuuvre) und Betnardinua Faxoiua (151b ebendaselbst) die Schule

von PftTfa. AQoh Min HMqitbild tet im Lohtt« (von 1516). Wiu in

Italien zurückgeblieben, entfernt sieh von dieser seiner besten Zeit nnd
verdient kaum Erwähnung, aoaaer seinem beseidmetiMi BildeTom April

1526 in S. M. di Gastello zu Genua.

L810f. 11.826 m.

Das Hauptbild des älteren SenUno (Antonio): Die Marter des heil.

Andreas in S. Ambrogio zu Genua, 4. Altar links, giebt tAch dareh die

Inschrift als das Werk zweier Künstler zn erkennen

:

ANTOMn GBMIMI ET THEBAMI ZOAUI SOdO^ OPt» 1m.
(Tsramo Piaggia, di Zoa^K.)

. 8M n. 827 s.

Bartol. Bonatia (de Bonasciis), nur durch dieaes Unicum (todter

Christus im Sarg stehend mit Maria und Johannes, von Gallerie

zu Modena> bekannt; ein Meisterwerk, des P. della Fi iineej^ca wlirdig,

den es durch grossere li'reiheit und Breite der Behandlung noch Uber-

trifil. — Mateo Xdom di Carpi giebt sich in dem erwUmten Bilde,

ebenfalls einem Unieun^ als Schüler Perugino's ztt erkransn: bei grosser

Besfmimtheit der Zeichnung und höchst fleissiger Au^fijhrung hat seine

Farbe auch ungewöhnliche Kraft, leider nur lässt sein Fleischton sehr

viel zu wünschen übrig, indem iprUnlicli wässerige LocaltUne mit hOchst

unglfleUieh YerAeUtem grellem Botji abwediselii. — Bmutrdo Lmoo
ebeDfidli ans CSerpi, kommt wihrsdieinlich öfter unter demNamen Man-
tegna vor. — Der sogen. „Gherardo di Harlem", ist unverkennbar

ein alter Ferrarese: ein später Stefano oder ein früher Costa. - Noch
besitzt die Gallerie von Modena mehrere alte seltene Meister, so Chrisio-

fhont» de LmiUnana (1482), dne emrte lud f^llche Madonna mit

dem Kinde aufdemlliroiie; Bemardo ParwtinOf ein Doppelbild mit der

Kreniiinuig und dem b. HieronymM, Naehabmimg Maotegna's, A.

I. 820 h. U. S27 1.

Jaeobo de Lutdne (147t) seigt allerdinge eine liemlleh seliwioUlelie

Naehmung der früheren Bologneser. Criitofano CaseUi aber ist ein

keineswegs zu vprarhtonder Schüler (^e>< Reilini, der sich in Venedig

Crlstophanus Parmensis nannte und ein sehr gutes BUd : Madonna mit

dem Kind auf dem Throne, von 1495, in der Sacristei der Saliite zu Ve-

nedig avfveiet. Ein imponirendee Werk dleeea Heisters, von 1499,

BeUini'sSchule verrathend, mit starkenAnUingenanBartoIommeoMon-
tagna, besitzt das Consorzio zu Parma. Ein anderes kleineres, mehr

dem Cima da Conegliano verwandt, von grösstem Schmelz und Seht

venezianischem Heiz der Farbe, ziert (unerkannt, wiewohl bezeichnet

nnd von demselben Jahre wie obiges) die 8. Gapidle r. von S. Giovanni

Eviagelista. In der Brera zu Mailand glaube ich den Meister In meh<

reren BUdem an erkennen, so Nr. 13 und 434.

18*
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J. 822 g. II. 829 f.

Carlo Crivellts Bilder in der Brera gehören allerdings zu seinen

fldiöiiiten Werken \
eigentlich zu Hause aber ist der Meister in der Marie

von Ancona und in kleinen OrtadiafteB lUniipB der Ktttte bis Aseoli.

Die meisten seiner Bilder, gewöhnlich Altarwerke in mehreren Ab-
thcilungen, fird in der neucfjton Zoit mit grossen Opfern für England

erworben worden. (So uamcutlich das grosse Altarwcrk von 1476 aus

der Capelle der Villa San Donato b^ Florens; sdt 1868 in der National-

Chdlerie.) — Wer in Kunstswecken nach Ancona f^ehtf naifs rioh die

Mühe nicht verdriesscn lassen, bei den Zoccolaiiti vonS. Francesco eine,

kleine Jladdnn» mit dem Kindo, worin auch die gewohnten Fnicht-

gewiude mit Gurken, Aeptelu und BlätterbUscheln nicht fehlen, autzu-

sncben. Em jüngerer Bruder dea Garto mag Ficfor OlriM0» geveeen

sein, der sehen 1491 thXtig war. In seinen besten Werken erreicht er

sein Vorbild nicht.

Carlo fru Pili ^ebt, in» UramattKohon der CompOftition weder doni

Nie. Alunno, noch dem Luc. Signorelli nach, und hat vielleicht in deu

einseinen Gestalten nodi mehr Leben and Ausdruck als diese. Alles

ist bewegt, bis in die Spitzen der Itnger, die immer vorwärts streben,

sich häufig krampfliaft krünnnon und in fa»t unmöglichen VerkUrznngen

erscheinen. Kaum scln iu'kt Crivt lli vor dem Hässlichoii zurück, aber

lahm, zahm und charakterluä mi seiui ist ihm unmöglich. Bei dieser

inneren Bewegung, die seine Gestniten durchdringt und belebt, die

seine Heiligen in Gegenwart der gdttKchmi Matter und des Kindes mit

dem Ausdruck der innigsten Verehrung in Bück und Geborden, mit tief

bcdoutungsvollon Worten auf dtn Tiippen im Gespräch gegen einander

gewendet, erl'Ullt, ist die unglaubliche Sorgfalt lud die Vollendung mit

der er alles Einaelne ausfahrt und die kindlieh spielende Phantasie, die

solche Nebensaclien; Frttchte, Blumen, Vögel, Sclimetterlinge, reiche

arcliitektonische Verzierungen u. s. w. in Fülle anzubringen sich gefiillt,

dojijn U /.II Itiwulidern. Was vollends den Reiz der nialerisrlicn Be-

handlung, das Durchsichtige der Färbung betriflFt, so ist es niciit mit

Wortra au beschreiben. Alle schweren erdigen Stoffe scheinen von

seiner Palette verbannt und nur reine durchsichtige PffanzensSfte, un-

veränderlich und dauerhaft, WTC Kdt hti ine, ihm gedient zuhaben. Dabei

reiche GoblBtofff», jrciniistcrf i r (Joldgrund; die Schlüssel des h. Petrus,

seine Tiara und sein Bischofsstab ; das Messer, das dem Petrus Martyr

den SdiSdel spaltet nnd der Dolch der in seine Brust gedrungen, die

Halskette des Jungen Heiligen, die Spange, die den Mantel der Madonna
ausammenhält, sowie ihre'Krone: alles dies ist crlmbin gearbeitet,

— wie wir es auch bei Foppa, Montorfario und andiTu Quattroccntisten

sehen; — letztere hat sogar in der Mitte einen grossen blauen Stein,

Glaspaste oder Saphir. (Beschreibung von dem grossen Bilde in der

Brera entnommen).

1. S22 i. n. S29 I.

./lit^o«/of/a AV/zm^iOHfr' Ordiriis Min omni) giebt sich in dem erwähnten

Altarbild als Schüler des .ioh. Alamannus und Ant. da Murano zu er-

kennen. Anf die Nebensachen ist in dem fraglichen Bilde grosses
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Gewicht gelegt ; der Thron Bpielt eine Bolle fast wie in den Bildern des

Gimubue. Den Vordergrund nimmt eine Sehaar Vtfgel ein : Enten,

VTiedohopf, Perl» und Bebhflhner, Tauben u. 8. v.

1. 822 i. II. 829 unten.

Der alte triucomo Bellini leinte die Malerei bei Gentile du Fabriano

und konnte er»t in spiiteren Jahren von Squarclone Anregung und
EinHuAs erfahren. Ein wenig hedentendes, aber dareh die Sehte Be-

Zeichnung heaohtenswcrtheg, kleines Bild: Madonna mit dem Kinde, in

der Akademie tu Vt'}^^HV^ß:. Ein ähnliches, in dem Kunstinstitut zu

Lovere am Lag« d lseo. Seine Hauptwerke, Fresken in Padua, sind

serstört und sein unsehitsbares Zeichenbuch mit U9 Blättern (bcx. UM)
ist in das brittlsehe Husenm gewandert. — Von Giwmmi Bdlmi sind

Sehte Werke aus früher Zeit in grosser Zahl TOrhanden, gehen aber

znmeist unter fremden Namen.
I. 82H oben. II. SHO ol»en.

Giovanni MansueH nennt sich selbst Schüler des Giovanni Bellini.

Er ist xiemiieh linkisch, unschön und lahm.

I. 825 b. II. S»3 ».

(riornvyü Udlinfs Altarbild in S. Zaccaria, welches der McM'stcr

schuf, als schon sein grosser Schiller Giorgione den vollsten Ton d«u'

venezianischen Malerei angestimmt hatte, wird der kunstliebendc Be-

schauer nie satt anzustaunen. Dies ist das Bild, das unter Dürers Augen
entstand» der dem aehtsigjXhrigen Heister so rührende Anerkennung
zollt.

I. S2S g. II. SM e.

Der liebenswürdige Cima da Coneglifmo, von dem man überhaupt

mehi'es Wissens nie ein vemaehlSssigtes oder geringeres Werk findet,

hat auch noch zwei ausgezeichnete Bilder, eins in der Ölfentlichen Sanini-

lungzuBolognn.diis in dorzuModena; letzteren ist zwar zu Icbli.ift ^'('j nit /.t

nnd an verschiedenen Stellen Ubermalt. Die angeführten Bilder der

Gallerte von Parma gehören zu den schönsten des Meisters. Eins dieser

beiden Bilder, ans Pal. Sanvitali, hat das merkwürdige Schicksal gehabt,

während etwa 30 Jahren die Bezeichnung „Leonardo da Vinci f. i v.ri" zu
tra^'cn und als Ttoz. Bild de?» arropsen Florentiners sogar in II;ui(ll)iich('ni

angelührtzu werden.— Wer die(lohnende)liei8e über TrcvisOjConegliano

und Umgegend nach dem Friaul unternimmt, wird in versclüedencu

kl^en Orten Bilder des liebenswürdigen Meisters finden, z. B. zu S. Fior

diSopra (3 ital ^Tt ilen von Cion^liano) in der Kirche, ehies der trefF*

lichstcn Werke des Oima.

1. blH f. IL >yM i.

Von dem tüchtigen Meister Buonetmsigh, gen. MareaealcOf wird das

angeführte Bild imS. Spirito einen vortheilhaften Begriff gebe». Das
Bedeutendste was mir von diesem NacliahmerdesBartolommeo Montagna

vorgekommen, ist das Bild am Ilaupt.altar von 8 liocoo zu ^'ip(>n'/a.

Zugestanden muss übrigens werden, dass dieses Bild mehr durch die

. schöne Sättigung der Farbe und die unvergleichlich gelungene und sorg-

faltige Ausführung der Goldmosaik, dos Marmors u. s. w., als durch den

Styl der Zeichnung oder durch die Charaktere glünzt
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L»9d. n.837
Atii/7Vr7 Frf vitall ü^s* Bergamo (der sich deshalb, im Venezianischcii

weilend, Andreas Bergomensis unterschreibt) kommt hauptsächlich in

KirehMi Bdoer Valentadt, In den Snmmlnwgen nn XidUmd nnd ttber^

hnn{»t der Lombardei yor. Ein reizendes Bildchen von seiner Hand
besitzt (unerkannt) dieSacristei der Kirche von S Olol be in Venedig-.

Es ist dieselbe Corapo^ition, welche auch in einer (Jopie von CordeJe

Aghi s Uand vorkommt: die h. Jungfrau mit dem Kinde, Catharina und

d«r TIttfer. Oboe Zwefftl Min Hauptwerk nber dnrf aieh die U^e
Sintalkirche zu Ceneda, nördlich von €k>negliano, zu besitzen rHhmeD.

Es ist eine Tafel von S Fuss Höhe tind Rtcllt die Vcrkiindi^ng vor:

Maria mit reizendem Ausdruck der Ueberrani hun^'^ und demüthigen Er-

gebung; der Engel in langem weisaem Gewände mit larbigen Flügeln,

etirlbiehtovoll sn Boden leluraend, die Linke nnf der BrnsC, in der

Beeilten einen Lilienstengel. Der bescheidene junge Meister erklSrt

sich auf der Inschrift für einen Schüler des Joh. Beilin us. llidolfi erzählt,

dass Titian, wenn er aus der Heimat nach Venedig oder umgekehrt

ging, auf der Durchreise jedesmal das Kirchlein von Ceneda besucht

lial»^ vm dies Büd annnMlien, ndt dem in ZierÜehkeit der Au-
fülirnng und Frieelie der Farbe nur aelur Weniges messen kann. HSnIig

erscheint der Mebter aUerdingB troeken nnd aohwaeh.

I. B3» «. JL 831 d.

Vincemo Catena, dessen Hauptmerkmal eine grosse Müde in der

Anflkasung und Weieiiheit der Behandlung ist, war an aeiner Zdt be-

aondera ala Bildniasmaiw kerUnnt.

L8»k. n.837 t.

Die Glorie des h, AmbrosiuB von Basaiti (Frari, 3. Cap. L). — Es thut

ein^ leid, so schone Begeisterung stören zu müssen; aber der Verfasser

hat offeniiar dieses (schon oben unter 1^ mvarini angeftthrte) grosse

AltarbUHt in den Frari in an günatigen LicAite gesehen, Indem er es fai

der I. Auflage als „einWunderwerk" bezeichnet, „das sich fast anefo mit

den drei Hauptbildern Bf'lhni'n inep«en kann." Die ZusammenWirkung
bringt schon an und für sich nichts von höchster Vortrefflichkeit her-

vor; am allerwemgaten bei zwei Meiatem untergeordneter Bedeutung.

Sodann war das Bild Lnigi'a letatea Werk und lllllt in eine Zeit, wo die

neue Webe, durch Giorgione eingeführt, schon eingedrungen, welcher

Basaiti nicht gewachsen war. Das Bild ist in der That auch selir trooken

ausgeitihrt und in den Formen eckig und ohne Anmuth.
1. 829 1. IL 837 k.

Yen JPj0r Maria Pmnaehi, der ,,Petru8 Maria Tarrisio'* aeiehnet,

findet sich in der Bauptkirche seiner Vaterstadt eine Madonna in der

Glorie. Aelter als er ist Girolamo da Treviso, der, wie es scheint, einer

andern Familie angehört (Aviano). Auch von diesem sieht man im Dom
zu Treviso eine grosse Tafel in Tempera mit reicher Architektur: Ma-

donna nnd Kind auf den Throne^ zwei Engel und swei Heilige^ aumdst
an die Schule von Vicenza erinnernd. CHrohmo da 2Womo d. j., wahr'

Bcheinlich ein Sohn des Pier Mari» Pennachi, war zugleich mit Hans
Holbeihamüofe üelnrichsVUL angestellt. Von ihmkönnte derh.Eochus
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mit Hieronymna und Sebastian tn vortrefflicher Landschaft, eine grosse

Tafel in dor Saeristei der Sainte zuVenedig sein, deren Styl sich swischen

Cima und Lorenzo Lotto mitten innen hält. Von demselben ist wohl aneh
das S. 968 angeführte BUdniss im Pal. Ck)lonDa.

I. 83U b. II. 838 d.

Die hier ansgesproohene Vemrathung (bes. der nodi immw dem
P.Pentgino angesohriebwen Fvsswasohung von 1500, in der Aka-
demie zu Venedig, Nr. 265) triflFt keineswegs zu. Dieses Bild kann man
mit grösster Sicherheit dem Boccado Boccaccino von Cremona zu-

schreiben. Dieser, letztere, das üaupt der Schule von Cremona, gehört

überhaupt zn den fiut regelmässig vwkaaintai Heistern, nnd kommt
anter allen mOgUcben, nur nicht sefaiem e^efnen Namen vor. In Venedig

selbst, wo dns mit Recht so berühmte Bild der Akademie, das einzige,

das der Meistor bezeichnet hat, sieh befindet, hört man seinen Nnmon

nie aussprechen, wenn nicht etwa bei Gelegenheit der throuenden

Ibdonna, in 8t Ginlian, weldie allerdings dem CSmm vwwandt ist, in

Besng auf die Anordnung, den arefaitektonisohen Hintergrund und
die aralieskenartigen Verzierungen. Fast noch mehr aber erinnert diese

Tafel an Bnoncon^igli. Jedenfalls ist das Werk weit entfernt von der

Vortrefüichkeit des Boccaccinischen Jugendbildes in der Akademie. Die

KOpfe sind etwas htflsem, die Zeichnung Uberhaupt etwas plump und

sehw^rÜUig. Dag^^ j^lt Ittr 6iov. BelUni eineMadonna mit demKinde
in dem Saale des Bibliothekars zu S. Marco; ffir unbekannt ein ähnliches

in der Akademie, für Benvenuto Oarofolo ein weibliches Brustbild, Zin-

garella genannt, im Pal. Pitti zu Florenz u. s. w^., sämmtliche von Bocc.

Boccaccino^s Hand. Gründlich kennen lernen kann man diesen Meister,

der jdch dureh gewisse Sonderbarkeit^, wie s. B. kugebninde KOpfe,

gläserne Enlenaugen n. s. w. verrKth, nur in seiner Vaterstadt, deren

Besuch überhaupt viel zu sehr vernachlässigt wird. T> rt ist von ihm

der Chor des Domes mit Fresken ausgemalt, so wie später das Haupt-

schiff von ihm und seinen Sehttlem: Camillo Boccaccini^ Pitiro BemibOf

Ä1M>t^ da MetoMf GaUaggo Oampi m. s. w.

In Venedig erinnere ich mich, noch in der Kirehe S. Stefano eine

Vermählung der heil. Catharina, und das Seitenstück mit den zwei

f?tehenden HeilTgen Hieronymus und Joh. dem Täufer gesehen und

untersucht zu haben, die mir entschieden der Eindruck machten von

des alten Boecaeoino Hand su sein.

IMeKadonna mit Heiligen in derBrera (von 1632) ist von dem
ebenerwähnten Sohne CnmülOj dessen Namen sie aneh trägt, und dessen

schon sehr entwickfite Kuustweisc sieh weit genug entfernt von der

seines Vätern, eiuea (^uattroceutiäten, der aus derSchule des Giov. Bellini

hervorgegangen.— Hier ISsst sieh noch dnsehalten ein trotz seiner ge-

ringen Bedeutung nicht ganz zu Übersehender Schüler des Giov. Bellini,

Marco Bella, der sein Leben lang zweierlei Compositionen : eine Ver-

mählung der heil. Catharina und eine Be.schneidung mit absouderlicb

kleinen, unschuldigen Köpfchen gemalt und wiederholt zu haben scheint.

Verschiedenes in Venedig; ein besonden gdungotes Bild in dw
stKdtisdien Ssmmlong an Bovigo. Hier ist auch die Stelle ein Wort
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von I\ i^ fMiTia 711 s^^^!:on. von Kicnlaiiii HondinelU lierBtaiunit, dor in

Venedig' ilic Schule des üi'Uiiii bosnclit , dessen Styl er sich pranz und

gar angeeignet Zwei äeiteuätücke von Beiuerliand und mitseinem Namen
bezeiehnet, besitst Pal. Doria su Rom. Natfirlich nrasB auch di^wr
Meister in B^ocr Vaterstadt aufgeBUCbt werden, wo man ausser ihm

noch den NaTnen lu ncdcttoCoda^ Franccfco und Ihnunilo Cotlgmla,

Gasparo Sacco von Imola und dem späteren Ziuca Longhi von Bavenna
begegnet.

L 881 «. U. S39 «.

Das hier (und anderwürts) ausgesprochene Urtheil über MaUeoM
Gioi-uioii von Stenn nin^r sfine Bfreelitig'ung halten, wie es. denn a»iph

mit dem Uuiiitthr'schon Urtheil so zicmlieli ültereiiistimuit, hat für mich

aber etwas Unbegreifliches und beruht jcciculailö auf beschränkter An-

sehanung. Wer s. B. das Ältarbild des Meistere in dem (gewöhnlich ge-

schlossenen) Kirchlcin der Madonna della Neve XU Siena gesehen hat»

der kann doch kauni dem Kind nick sich verseldiesson , dass er hier vor

einem der anrnnthij^sten Bilder dieser Art steht, die irgend eine Schule

aufzuweisen hat. i>er so viel geschmähte Mattoo di Giovanni erscheint

darin kehieswegs als Manierist , sondern im Ctegentheil als gewissen-

hafter und von innen heraus schaffender Kttnstler, der seine Seele den

Gestalten einireliauelit. Die Kiipfe rdeht nur, sondern auch die Hände
sind belebt, die tieberden sind sprechend, überall ist Wahrheit» Ab-
wechslung und Ausdruck, uud was lässt sich anmuthigeres denken als

die mit Schneebällen spielenden Engelchen? — Was nun die so bitter

getadelten verschiedenen Redactionen seines Kindennordes betrifft, so

fas-sen wir zunächst den in S. Agostino iu's Auge. Zu^-ejjreben F*ei, dass

in den Henkern und den Müttern manches Ilässliche unterläuft-, aber

ein Streben nach Schönheit ist unverkennbar neben dem nach Ausdruck
und Charakter, welches letztere sicher auoh erreicht ist A. Hantegna
und A. iM tticelli, von denen allein man sich eine solche Gomposition
vfu stt ll' ii k;mii, würden sie nicht viel anders ge;;ebrn liabet). Die Ar-

chitektur endlieh mit den Medaillons und anderen lialberhabenen Ar-

beiten, mit (ioldniü»aik u. s.w., die fliegenden Gewänder, darunter

eines von Goldstoft , einer Mutter angehOrig derenKrad sieh mit liebens-

würdiger Bewegung an sie klammert, wShrend ein Henkersknecht es

am liidcen I5eine zerrt; — die blonden flatternden Haare, die helle

Färbtini; \(>n tri-lHicher Krha1f';n.£r, .\lles ist von jrropseui Reize und

trägt zur Wirkung <ies Ganzen bei. In Formen, Angabe der Umrisse

und Ansltthrung finde ich grosseUebereinstimmung mitdem treffliehen

Bartolommeo Vivarini. Dieses Bild trSgt die Jabresaahl 1462. Um
9 Jahre später ist das in den Servi di Maria gemalt, lieber letzterem

ein Aufsatz mit ! Heilifjen und 2 Engelchen in Anbetung vor der heil.

Mutter mit ilem Kinde. Dieses ist von der reizendsten Bewegung, die

Heiligen sind ausges^iehnet sehOne und wttrdige Charaktere.— Aller-

orten in Siena findet man Werke des Meisters, darunter Mandies
vielieiciit weniger Gelungene.

1. ba2 «. U. sio „.

Die Bilder des Bemdetto ßonpgh liaben hie und da aullailendu
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UiBberemBtimmung mit CSfirloGrivelli, bMondera indenNebeniachen, dem
Marmorgotäfel mit steinernen Friesen, den Engeln mit Lauhgewinden
11. s. w. Ausserdem sind sie kenntlich an der sehr hellen Färburt/i* von

sehr schwachem Ton, an den blonden krausen Haaren, gewühniich mit

BoMikronen, u. b. w.

L 832 h. n. 841 f.

Das hier erwähnte Altarbild des Niccold Alunno di FoUgno in S.

Niccol6 zu Folig'no, ist sein naiiptbild, dassolhe das in Frankreich ge-

wesen, und dessen Altarstaflcl in t> Abtheilungen (von 1492) sich noch

jetst in der Galerie des Louvre befindet.— DasBild ua LaBwtiA Ist wdil

eines der lotsten Werke des Meisters, beaeicbnet 1499. Es stellt vor

die Jungfrau mit dem unbekleideten Kindedas sie liebevoll an sieh drückt.

Vier Engelehen umstcIiOTi den Thron , miimzirond und rttihi^tp^^d. Zwei

Heilige links und rechts. Die Altarstufe besteht aus mehreren Ab-

theilungcn, m der Mitte eine Piet& mit weinenden Engeln, die Motive,

wie immer bei ihm, etwas derb ausgedrückt. Ueberhanpt hat N.

AJanno meistens viel Dramatisches in der Aoffasaimg undim Ausdruck
etwas loidenschaftlich T^eweprtes. Noch sei eines von den zugän.^lieh-

ßtcn Bildern des Meisters hier angeführt: der auf beiden Seiten bemalte

Altarsehrein ans dem Hospital zu Arcevla belFoligno, welche« Pius IX.

der Finacoteca yon Bologna anm Geschenk gemacht. Einerseits Ma-'

donna das Kind auf ihrem Schoosse anbetend, rechts der heil. Sebastian,

links der heil. Franeiscus. Engelchen halten Blumenpr^winde darüber;

oben Gott Vater mit der Krone in der Hand. Auf der liiiekseite die

Verkündigung. Ein ausgezeichnetes Werk, die Köpfe zumeist vor-

trefflich erhalten.

L836«, f. n. 844 f.

In S. Francesco in Monte fZoceolanti) zu Perugia befinden sieh von

Meister Pietro Perugmo theils Tafellulder , thcils Fresken (jetüi in die

Finacoteca versetzt). Unter den letzteren auch die angeführte An-
betung der Hirten, im Jahre 1856 von der Wand abgenommen. Dieses

liat sehr gelitten und war auch nie eines von P/s ausirezeiehneten

Werken. Die Anbetung dt r Könige in dem Kirchlein S. Maria do'

Bianchi in P.'s Geburtsort, (Jitta della Pieve, (welcher 1861 von einem

Erdbeben hehngesucht worden) vom J. 15Ü4, kaum weniger als 24 Fuss

breit und 20 Tttss hoch, kann als C!omporition fttrP.sehr gut genannt

werd^. Die meisten Öpfe sind vortrefflich, die jugendlichen höchst

anmuthis". Maria und der alte knieende KfJniir liesonders s-eluniren; dio

Farbe dagegen ist ohne allen Reiz, triili und erdiir, weniffftcns im gegen-

wärtigen Zustande, sie scheint aber von jeher kalt und kraftlos gewesen

SU sein. Tm Dom daselbst findet sich eine Taufe Christi, eines von Pe-

rugino's ncissi;rtri lÜMerii; schwaeli dagegen ist ein gTOSSesAltarbild von

1511, Madoi na mit demKind undlliilig^en ; während aus demselben Jahre

1514 in derKircheServi di .Maria, ( vorderStadt Bruclistüekeeiner Kreuz-

abnahme, die Pcrugino auf die Wand einer CHj>ello r. vom Eingang ge-

malt, verschiedene Gruppen mSnnlieher sowohl als weiblicher Ge^

stalten von der seltensten 8ch9niicit aufwi^isen.

Noch seien einige Hauptweike des Piutro Perugino angefUlurt.

I
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Die Klveha S. Agoitino zn Oemoo» ist bo gl11«k1ieh efaieB der nabedingt

tadellofesten Werke des M^terpi, Madonna mit dem Kinde und mebre-

ren Heiligen, r.n besitzen,— ein Bild von vollendeter S'>>iöTilif>it uud von

aeltener Kraft der prachtvollen Färbung ; die Madonna namentlich, von

feierlichemErnst, höchstemAdel und nnendlichemLiebreiZjistdemMeister

von Perugia kanm jemnls in Shnliehem Grade gelungen. Der heilige

Angnitinns ist sicher einer der tüchtigsten Charaktere die P. je gemalt,

von gewaltiger Kmft und mRnnlicher Entsclilosaenheit , die sich be-

Bonderfi im Munde ausspricht, ohne der hohen "Würde der g-jinzen Er-

scheinung Eintrag zu tbun. Das Bild ist in Paris gewesen und ist den-

noeli von der ToUkommensten Erkaltung. Hit Namen und dem Jahre

1494 bezeichnet.

Einige Jahre später wmt P. für Fano beschäftigt, wo die Kirche S.

M. Nuova 2 grosse und höchst hedentende Altarbilder: eine Ver-

kündigung und eine Jungfrau auf dem Throne mit dem Kinde und ver-

aoUedenen HdUgen bewahrt (von 1497 und 98.).

I. 8S6 u IL 845 b.

Tvqfqno. Streitig kann man nwh noTinm das Fmsco einer Madonna

mit dem Kinde, von Cherubim umgt bt n. an dem Stadtthor Porta di S.

Giacomo zu Assisi, von voUenFormen und ausgezeichnet schönen Typen,

cm krSftiger und entaehlotsener dabei aber fl^Bsigeter Auefttbrnng;

OB Knmohr dem Anäfea Lwgi^ gen. Ingegno, zugeschrieben, dem
Angf^TT^ehf^in nach aber von Pinturicchio. — In der kleinen Kapelle,

Madonna (ielia Luce zu Perugia, ist eineWandmalerei zu sehen, Madonna
mit dem Kinde uud deu hh. Francesco und Ludovico di Tolosa, welche

dort mit grosser Bestimmtheit dem Ingegno sngeeehrieben wird. An der

Decke Gott A";it r, Tie vier Evangelisten und Engel, darin ich Domcnu»
di Afris 1 / > Hand ZU erkennen glaubte. (In diesem Kirchlein war
Rafaelö Krönung der Jungfrau, jetzt im Vatican — Wenn sodann

Passavant dem Ingegno eine von der Wand abgenommeue Freske im

Hanoe des MarehMe Gualterio an Orvieto ausehreibt, so seheint er ndr

entschieden im Irrthum an sein, denn die fragliche, anmuthig jagend«

liehe Geetalt trXgt unverkennbar den Charakter des Lua» Sigmmßi
an sieb.

I. 838 b. II. 847 «.

In 8. Andrea zu Spelle findet sieh ein groeeea Altarbild Ton
fßtag^ Bemardino Perusino, alias el IHnturietihio'^, Madonna auf dem
Throne mit 4 Heiligen: am Fuss dee Thrones sitzt der Täufer als Kind

mit einem Tintenfass neben sich und sein Ecce Agnus achreibend. Im
Ganzen ein vortreffliches Bild , besonders gelungen die Engelchen , die

Hauptgruppe aber in der Farbe sehr trocken und die Ausführung im
Ganzen etwas firmlioh. —

Die sogenannte rafaelische Ilandzeichnung in Casa Baldeschi zu Pe-

rugia ist zwar ausgezeichnet schön, besonders die Pferdeköpfe; Ein-

zelnes aber ist sehr vernachlässigt, die Figuren sind zum Theil von

nbermÜBsiger Länge und ieh Terliess das Haus mit der üeberzeugung,

dass die vielbesprochene Zeichnung ein Werk des Pinturicchio wA. Ihre

beweisMide Kraft reduzirt sich demnach auf ein Minimum.
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In Penigi» komsii der Hdster noeh melirftush Tor; bo i. B. bei dm
Minor! Osservsoti von S. Girolamo, wo im Chor eine fast 12 Fom Mie
Tafel des P. hängt: Madonna mit dem Kind auf hohem Throne von

Heiligen umgeben, mit aubgczeichnetem landschaftlichem Hintergrund.

In meinen Aufzeichnungen finde ich das Bild mit wahrer Begeisterung

beeehriebeii.~ Ein Hauptwerk dee P. toh 1496 bedtst auch die Akade>
mie der schönen Kftaurte von Perugia.— Id Ueinen fast miniaturartigen

Tafelbildern, deren mehrere auf uns gekommen , ist der Meister nicht

sehr glücklich ; so hängt im Pal. Pitti eiu Bildcheu (Nr. 341) Epifania ge-

nannt, von sehr überfÜIlter Composition, darunter verschiedene geistlos-

ISpfiiBOiie KO^e, wihrend das Ckinse kleinlieh nnd eebfllerhaftaitflge'

führt k^t. Orössermidauehbeeeer, wiewohl aus F. letztem Leben^fahro

(1513 i t dieKretHUtthleppung, welche die Familie Bonomeo snHti»
land besitzt.

1. 839 4. U. fehlend.

Die Daritellnnur im Tempd im Unken Sdteneohiff vnn S. Agoetino
auAmso hat viel Niederländlaehes In Hanpt- und Nebenfiguren nnd
eine so abscheulich trockene, graue und schwache Färbung, dass e?

kaum für etwas andercB als das Werk eines flandrischen SchUlers des

Pinturicchio wird gelteu köuuen.

1. 8M • n. folg. II. 848 d n. folg.

Das von der Strasse abgelegene StSdtehen Trevi enthält höchst

wichtip-e Bilder des Spagna in der Madoimn delleLagrime. In der zwei-

ten Capelle linke sieht man, von iäpa/rna's Hand gemalt, zu beiden Srir^n

zwei einzelne Gestalten von Heiligen , links Cäcilia , rechts Cathariua,

leliterebeflond«» anegeiddmet nnd neben dem eehwaehen, nachlMeBig

ausgeführten Perugino httdiet vortheilhaft hervortretend; die heil.

Catharina mit dem etwas nach rechts geneigten Köpfchen i' t «^o ernst

zug'leich und mild, so seelenvoll im Ausdruck, von so vollk imiieiiem

Oval uud so zart von Zügen , üass Kafael in seinen Jugendjahren kaum
»etwas SehOneree gesehafliBn. Allee ist tadelloe: ' HKnde, Formen dee

schlanken Leibes, Falten der GewSnder; die Sicherheit der Uvriise

nnd das Verständnis» der Form lässt sich nicht übertreffen.

Das Bild in der ünterkirche S. Francesco zu Assisi findet sich in

der Capelle des heil. Stephan, auch Cap. di ä. Luigi genannt. La ist be-

seidinet mitd«n Jahre 1516 nnd ohne Zweifd das Bedeutendste was uns
von Spagna übrig geblieben. Die Mutter mit dem Kinde auf einem höl-

zernen Throne sitzend ist umgeben von sechs Heiligen. Die nisichts-

bildungen, besonders der weiblichen Köpfe mit stark ausgeladenen

Backenknochen, (so dass dieWangen fast geschwollen aussehen), dabei

anftdlettd kleine Angen und kleiner Hund, die sehr sorgfältige Aus-

Itthmng nnd der schöne Schmelz der allerdings dünnen und fresken-

artig aufgetragenen Farbe, so zwar, dass die Zeichnung der Umrisse

und die Schraffirungen stellenweise sogar durchscheinen: alles verräth

den Meister auf das Entschiedenste.

DieKrOnung MariS im CShor der Zoceolantenklrche von Nami sohlen

mir allerdings nicht von ihm in sein, trotz der von jeher daran haften-

den Benennung. Nur in der Altarstnfc des 9 Fuss hohen l^es glaubte
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ich dio Schule des Perugino zn erkennen. In der Krönung der Jungfrau

aber mit den iinton knieenden Aposteln und Reilipreu, im Ganzen nicht

weni^'cr als drei und zwanzig, finde ich unverkennbar die florentiniache

Schule und würde den Namen Ridoifo Ghirlandajo oder Baffaelin del

Gmhö entseUod«! für pamender halten als Spagna.

Der heil, ffieronymaa in PfcL Oolonna mit grossem fleiselifarbenem

Crucifix ist ein vortreffliches Bild, das dio Bezeichne np- Spagna mit

Recht zu tragen scheint, — Im Pal. Pitti hänfj^t im r ^n iiiore delle Co-

lounetto eine vor wenigen Jahren erworbene VenuaiUung der heit. Ca-

tharina mit den Heiligen Antonio« oadFranelBenB, darin die jugend-

lich unschuldigen Kdpfehen, von Peni|^no*B Typna almeiohend, aber

desto natnrwahrer vnd lebendiger, der Benennung Spagna voUluminen
entsprechen.

1. 839 unten. II. 839 c. fg.

Daa Hauptwerk des Oiamköla (Manni) ist wohl der hell« ^HiomBS,

die Seite dos auferstandenen Christus bertftirend, von sechs Aposteln

und ITeili-jen umstanden, lebensgrosse Figuren, in S. Tommaso zu

Perugia. In dem fast übertrieben kräftigen Ton der Farbe tritt die

Nachahmung dos SignorelU zu Tage. — Der zweite Saal des Oambio

SU Perugia soll von oben bis unten von Oiannieöla*s Hand ausgemalt

sein. Dem Angenschehie nach rfihrt das Ganse ans seiner spitereii

Zeit licr: wir werden schon an spätere sienesische Einflüsse erinnert,

namentlich an Paoohia, w elcher seinerseits Fra Bartolommeo und Andrea

delSarto vor Augen hatte und an Sodoma, an den die breite Wirkung
und das HeUdunkel gemahnt Aehnlich das Altarbild daaelbst; die

Taufe Christi und an beiden Seiten die Verkündigung, ebenfislUyon

GiannicAla , der auch darin, sowie in der Landschaft des Hintergrundes

seinem Meister Peni^^ino schon entwachsen ist. — An einem Pfeiler der

Kathedrale su Perugia hängen mehrere einzelne Heilige: vortrefflich.

— Die Heidunehung in S. Pietro su Gabbio mit dem Monogramm des

Meisters ist weit entfernt beachr&nkt p^ugineak am sein; auch hier leb*

, halte sienesische Anklänge. —
Von Tiherin rVAf^si.^t «reniige es die Fresken mit Vorfallen aus dem

Leben des heil. Franci^cus in der Capella delle ßosc der Madonna degU

Angioli (unterhalb Assisi) von 1518 anzuführen, denen es weder an

Schürfe noch an Bestimmtheit gebricht. —
Die angeführten Fresken des Eusehio di S. Giorgio in S. Damiano

sind vom Jahre 1507 ; zwei .Tahre älter (im Mantelsaum der Jungfrau

die Jabres^^ahl 1505) ist das von Yasari erwähnte und ausdrücklich dem
EuMbio zugeschriebene Bild der Anbetung der Könige, wdohes ans

S. Agostino in den tetstm Jahren ins Museum zu Perugiahergegangen
ist — ein Bild von nicht geringer Bedeutung, eine reidie Comporition,

übrigens ganzperuginesk mit etwasKleinlichem in den ZHp-en der kleinen
Köpfe, und etwas harter Farbenwirkung. An Kafael zu denken, ist

keine Veranlassung. Sieben Jahre später malte Eusebius ein mit Namen
und 1512 beaeiehnetes AltargemSlde fHr S. Francesco dei Zoccolanti su
Maielica (l>ei Fabriano) : Madonna mit dem Kinde auf dem Thronender
von dem jugendlichen TSufer, einem beiL Antonius, Andreas und einem
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jungen Mönch umBtandcn wird; ein junpfer schwarzgekleideter Mönch

kniet unten. Die Auäfiibrung^ zwar im Ganzen dUnne und tiockun,

kommt übrigen« der Bafaelfsehen nahe, beionden in dem achOnen

Kopfe dm h. AndreM ndt ]«ig«ii E»» maä Bark nnd kzSftig braiman
Fleischton. Die Predella mit 3 Wundern dea h. Antontna ist sehr sehwaeh

und kann kaum von derselben Uand sein.

I. 839 k. II. 849 c.

Unter den eigentHchen SksbUIem und Gebttlfen PerngiDo's ist viel-

leicht noch der Erwähnung werth Smibaldo iU, der von 1505 bis 20 in

Gubbio beschäftigt war. Die Uauptkirche daselbst besitzt von ihm

eine Madonna mit dem Kinde auf dem Throne mit S. l'^baldo und S. Se-

bastiane, oben knien zwei EngelcheUf Goldgrund. Der Thron mit einem

bunten Teppich vom ist mit seinem Daehe von etwas barocken Formen;
daher das Ganse wohl aus den letatoi Jshren des Kflnstlers. Die beilige

Matter und das Kind sind reizend, aber etwas verwaschen und von

flauer Zeichnung?. Ueberhaupt ht <1;ih Ganze zu v«»r8chwommen in den

Umrissen. Auch in Perugia kommt der Künstler hie und da vor. Die

Kirdie S. FraneescaBomana anSom besass ein beaeicbnetes Aitarbhitt

des ^Siniluddo Perugino", weiehes im Jahre 1858 au verkaufen war.

„Die Älfani" gehören ihrer Anschauungsweise und ihrer ganzen

Richtung nach schon einer späteren Generation an, und sind eher

Nachahmer Kafael's, als .Schüler Perugino's zu neunen. Der Vater

Domemeo di Finna Alfani, zu Perugia geboren im selben Jahre wie

Rafael (1483)» lebte nooh 1536. Ohne alle Erfindungsgabe schloss er äeh
eng an Bafael an, mit dem or befreundet war und der zuweilen gradezu

Cartone für ihn zeiclmete. So zu dem Bilde des Domenico von 1518 in

S. Gregorio della Sapieuza Vecchia zu Perugia. Nahe verwandt mit

diesem ist ein Altarblatt des Kflnstlers vom 152t im Dom zu Gittii della

Pieye. Die KOpfe sind unmittdbar von Raphael entlelmt, von dem
Überhaupt das Ganze abhängig erscheint. Die Ausführung ist zwar

etwas (liiim, «lie Farl»e brann und trockt-ii, liooli künnte sichjede Samm-
lung zu einem 6ulchen Bilde noch Glück wünschen. Kälter in der Em-
pfindung und mehr als Nachahmung des Andrea del Sarto, welcher hier

dem Kttnstler absolut vorgeschwebt, ersohdnt das Altarbild mit Ma-

donna und dem Kinde, zwei Heiligen und zwei Engelchen von lö32 in der

Kirche S. Giuliana zu Pemijia. Kincr bedeutend {späteren Zeit (vielleicht

erst 1540) gehört oäeubur schon an ein Altarbild in S. Francesco dei

Couventuali, welches ohneZweifel demZusamm^iwitkeu von Vater und

Sohn seinen Ursprung verdankt. Letaterer, Orazio Mfanit lebte von

1510 1 r Es ist eine Composition wie deren das XV. Jahrb. noch

nicht kannte. Ganz vorn liegt das Christuskind nackt, die Mutter und

Joseph knieeu anbetend vor ihm; die heil. Anna schickt sich an das Kind

zu waschen; drei Engelchen schweben singend fiber dem kupfernen

l^aachbeeken. Der Styl aeigt em Gemiseh von Fra Bartolommeo, P«>
m^gianino u. s. w. Die Stellungen sind nicht ohne Anmuth, die Formen

gewählt, aber stshr \ fti flacht. DieWirkung ist kalt, die Aujiführung sehr

dünn. An denselben Gruudfehlern, die in dem Mangel an Wärme der

Empfindung wurzeln, leidet ein anderes Alt4irbilü, welches dem Oraalo
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ausschliesslich zuf^eschriehorf wird. Rafael, Andrea del Sai to, Mariotto

Albertiuüiii und nucb vieiu Andere haben dem KUnütler vorgeschwebt.

Gei^iiiMldoBigkeiteny wie s. B. der nadHofc-aiugQiMkte Teppieh mit

QnMten, eme Pytamide im Hintergimido n. dgL, wciien maf aoeh

qpitere Zeit.

In gana losem Verb.ind mit Pcrugino steht vollends Adonc Doni,

in deaaen Lebensgeschichte viel Verwirrung herrscht. Sicher ist, dasa

Bdne ThStigkdt zwischen 1540 und 1583 fUlt, daw er in Perngia mit

Baffaellin del Celle um 1545, ausserdem in seiner Vaterstadt Assisi

und in ganz ümbrien vielfach thätig war. Eins seiner frühesten und

besten Werke (wpnn nämlich von ihm) ist die Anbetung der Könige in

San Fietro zu Perugia, worin sich neben peruginischen Anklängen schon

allerlei fremdartige ^nflflme geltend maehen. In der unteren Kirelie

von S. Francesco zu Assisi wird ihm (mit gutem Grund, wie es sch^t)
ein Abendmahl mit \ bez. zugeschrieben. Der Künstler hat sich be-

flissen seinen Vorwurf würdig darzustellen und seine Gestalten zu be*

leben. Modellirung und Ausführung sind fleissig; die Zeichnung ist

mkdielangelesk, freilich ohne lirfea nnd wahres YerelSndniaa der Fovm.

Ganz unerquicklich ab« lind die Fresken Ton sdner Hand in der Gap.

S. Stefano derselben unteren Kirche, worin eine durchaus äusserliche,

kalte und leere Nachahmung miohelangelesker und rafaeliacher Motive

zn Tage tritt. Doni malte auch viel zu Gabbio, woselbst man im Dom
B. B. S Altarbilder von ihm sieht: eine Kreastragong, freie Copie nach

BafaersSpaatano, mid eineQrablegnng, der bekanntenGmiipe desMiöhel

Angelo entnommen. Das erste ist ein fleissig gemaltes aber geistloses

Bild ohne Leben, von trockener, saftloser Färbung und kaltem Ton. Die

Charaktere seiner Männer aus dem Volk sind von abstossender Hässlich-

keit Beaaer, in Beang aufFlrbong wenigstens, ist daa dritte BIM, eine

Kmttabnahme, welches lebhafteundftiadieLooalfaiben, «Uer^g« cAoo

Schmelz und Harmonie, dabei eine sarte Pinaelftthmng und Heberolle

Vollendung zeigt.

Hier iässt sich ausserdem, als Nachahmer des Perugino und mehr

noch Ifitarbeiter des Füitnrioeluo, Q^rwo äa IHstoJa einreihen, deaaen

frtthestes Bild von 15M die KIrehe 8. Agoatino an Borgo San S^olcro
aufzuweisen hat. Es ist eine Art Kirchenfahne mit Leimfarben gemalt:

die Madonna schUtzt ei?i Kind vor dem Versucher den s*ie mit einem

Prügel vertreibt; links unten kniet die Mutter (das Kind ist nur

mit schwarzer Kreide gezeichnet). Das grosse Altarbild von Gerino,

ana dem Jahre 1529, in den Ulfixlen zn Florenx, Im Style von dem «rat-

genannten natürlich sehr verschieden, zeigt kaum einen Fortschritt.

Der Künstler ist nocli immer in der Nachahmung des Perugino befangen;

die Färbung iat bluäs und die goldgelben Haare sind von so sonderbarer

Helle, dass §ie lichter erscheinen, als der an sich doch kraftlose Fleischten.

n. sxi 0. «. folg.

Fra Carnevale, eigentlich Btniuhnuneo Corradini, aoaUrbino, starb

im Mai 14S4. In dem Bilde der Brera zu Mailand, wo der ITcrr.ng Federico

von ürbino in Stahlrüstung vor der Jungfrau mit dem Kinde, von vieleu

Heiligen und Eugclu umstanden, kniet, ao wie in allem was von diesem
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Meister bekauut ist, lierrscht absolut nur Eines, die Nachahmung de»

Piero deUa Francesca vor, und zwar lu aolcbem Grade, dass neuere

Fonefa«r, wie s. B. CaTHloMelle, seine ThStigkdt als lUler gendMu
ableugnen, die Bewdskraft der vorhuideiieii Documente in Abiede
stellend. Mir scheint von seiner Hand, ausser dem Mailänder Bild, ganz

eutiichiedeu ein »taftoltliiinig- aufgebautes Biid mit der Verktludigung,

Madonna mit dem Kinde aul' dem Throne und mehreren einzeUien Hei-

ligen, in der städtiachen Gallerie an Perugia au sein; ao wie endHeh ein

kleines Bildchen, in der Kirche delle Grazie bei Sinigaglia. Dieses

Bildchen von 2 l uss Höhe, stellt vor die h. Jungfrau mit dem Rinde auf

dem linken Arm: zu beiden Seiten je ein Engel. (Letztere, wie die Ma-

donna, Ualbtigureu.) Hintergrund ein Zimmer mit einer i euämruliuung:

auf einem Oeeteil ein Kttrbohen mit Linnen. Die Hntter liat ein wdaaes
Tudiauf dem Kopf, weleLes kein Härchen sehen lässt. Das Kind liMt

eine weisse Rose in der Linken und segnet mit der Rechten; es ist von

unschönen Formen und ernstem, p. fimsterm Ausdruck; auch der En^^t 1

recliiä aieiit miirriäch drein, beide Engel stehen mit tibergeächlageneu

Annen. Daa Bildehen stimmt in alloi Theilen ndt dem Brera-^lde, kann
aber nun und nimmermehr fiirP. della Francesca gelten. FraCarnevale

ist steifer, ängstlicher und unfreier als der Meister, auch in der Farbe

harti r und kälter; seineLichtcr sind vieldiekerauf^etra<^en, und N\ enig;er

vexaciimolzeu: sie modelliren bei weitem mciit uütdcmieincu \ urutaud-

niaa, daa man bei jenem bewundert ; es fddt der Schmela dea Meielera»

dem hanptaSchlioh nur die Aeusserlichkeiten abgesehen sind.

Bedeutender als die Verkündigung ÄDifi'sin der Brera sind

allerdings seine Altarbilder in Urbino; darunter obenan die grosse

Tafel in S. Francesco mit der J ungfrau und dem Kinde auf dem 1 hrone,

der von vier Hdligen nmatanden hrt; vom kniet die Familie deaStiftera.

In den Formen zwar etwas mager, glänzt das Bild um so mehr durdi

den schönen Schmelz der iJeliandluug. Die Ilospitalkirche (Santa Croce)

zu Fano besitzt jedoch eine grosse Tafel mit der sich keine zu Urbino

meuen kann. Die Jungfrau auf einem erhöhten Throne sitzend halt

daa Kind auf ihrem Sehooe segnend, in der Linken eine Heike haltmid»

um den Hals das gewöhnliche CoraUenaohnttrAen des GiOTanni SantL

Neben dem Throne die h. Helena, mit der Linken ein grosses Kreuz,

mit der Rechten einen Nagel haltend. Ausserdem die Heiligen Zacharias,

äebastiau und Rochus. Man kann dieses als ein tadelloses Werk be-

aeiehnen. Die Oeataltm sind edel, die Zeiehnuag iat aeharf, ^ Ava-
fllhmng sehr ieiaBig und die Farbe ortrefffieh. Der Faltenwurfhat

durchaus nichts Eckiges. In der Kirche Santa Maria Nuova ebenda ein

gutes aber sehr verwahrlostes Bild von dein?e11>t')i Als Hauptwerk

des Meisters werden die Fresken in der Ltouiinikanerkirche zu Cagli

gerühmt, die ioh Idder nieht gesehen. habe.

Mareo Pabneggano Utut sieh nur un^gentlich als Nachfolger dea

Hantegna bezeichnen : er verfolgt ganz entschieden die Bichtung dea

Melozzo da Forli. nl^ iL .^srn Schüler er sich auf seinen Bildern meistens

ausdrücklich nennt. Aul kerne andere Weise ist nemlich die in gram-

matikalischer Beziehung auffallende Bezeichnung zu deuten, die er auf
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mehrereD seiner früheren Bilder angebracht: „Marchus tle Mclotius.'*

Noch seltsamer ist die Inschrift die man auf einem der drei Bilder der

Brera liest: «rifjurehns P»1misaiiii8 Foroliviense feoemnt (siol) 1493/*

Schwaioh wie seine Sprachkenntnisse sind auch seine ErHndun^gabe
ijn*1 8Pnio gestaltende Kraft. Seine Köpfe, besonders die der Jnnprfrau

und dcä Kindes, so wie der weiblichen Heiligen sind meist von bürger-

lichem, ja ärmlichem Charakter und geistlos beschrSnktem Ausdruck.

Der Beit tos PalmenMio*8 Kldem U»gt hanptflKchllch in der fleisdgen

und xierlichen AusfUhrang der Nebendinge, der Thronsitze mit Ara-

besken, nach Art der Fcrrnvosen, der ausgedehnten luiidscTiuftliehen

Hintergründe u. d^l. und in der schönen hellen Färbung, die iu »eiueu

besten Wcrkeu die Frische und den Schmelz eines Cima orreicht, da-

gegen aber auch snweilen entsetzlich dttrr und trocken ist. In seiner

VatorstJidt Forll, sieht man noch zahlreiche Wandgemälde und Altar-

bilder von ihm; die oben anf,''t"führtc Bezeichnung wird aber dort auch jetzt

noch verkehrter Weise auf den alten Melozzo gedeutet. Eines seiner

gelungensten Werke, vom J. 1501, sieht mau in S. Francesco dei Zocco-

lanti an Mateliea. Eine kleine heilige Familie mit der Magdalena, mit

der echten Bezeichnung desMeisters und danebender(falschen): ,,Andri a

Mantegna" besitzt der GrafMaldura zuPadua. Zahlreich sind seine Bilder

in lioni und in der Komagna. F. erreichte ein hohes Alter und man kann

seine Thätigkeit fast durch 50 Jahre verfolgen. Aus dem J. 1537 sind

noch 2 beselchnete Bilder yorhanden, ^nes eine Krenzigang in den Uf-

fizicn, das andere eine thronende Madonna mit dem Kind und 6 Heiligt

im Museo Laterano zu Rom,' woselbst aucli noch ein Seitenstück zu

diesem -, wahrscheinlich aus derselben Zeit, wo nicht noch später (die

Aufschrift ist verwischt.)

Cfircl. QmgOf Maler, Bildhauer nnd Baumeister aus Urbino (1476

bis 1551) genosB in seiner Jugend den Unterricht des Lnca Signorelli,

später des Pietro Perngino, bei dem er Rafatd kennen lernte. Das hier

angeführte Bild in der Brera ist beinahe das ein/itre vo»i ilun übrig ge-

bliebene und gehört augenscheinlich einer spiiteru Zeit an. Dasselbe

xeigt auch nieht die entferntesten AnkUnge an G.*s grosse Lehrmeister t

es ist ein manierirtes Produkt von abstossendcr Wirkung, von kurzen,

knorpligen Formen, wulstig im Faltenwnirf, hart in der Ausführung und

unharmonisch in der Färbung. — Hier lässt sich der Hanptmeister von

Faenza: GtumhaUista Jitrtucci einschalten, von dem die städtische

Sammlung seiner Vaterstadt ein gutes Bild, die stehende Jungfrau mit
dem Kinde, dabei der Täufer und fünf Engelchen, besitst, bes. JoSneä

ba]jtista de Fauentia pinz. 1506.

1. 93d. U. 823,

Noch mag hier eine Stelle tinden der aus Urbino gebürtige Timoteo

Vüi oder äeOa Fäe(ca.l470—Oet 1523), der vielleioht alsBafhels erster

Lehrer zu betraditen ist, da er, 1495 aus der LdirebeiFrancesco Francia
entlassen, nach Urbino zurückging. Das Bildchen des zwölfjährigen

Knaben im Pal. Borghese hält Pa^-savant möglicher Weise fllr Rafael's

Bildniss von der Hand des i imoteo. Auch von ihm besitzt die Brera

ein Bild: die Empfängnias mit dem Tftufer und dem h. Sebastian, in den
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CharaktcrCTi ziemJi( Ii schwach, ungewöhnlich hell in der Farbe. Bessere»

sieht luan von ihm in seiner Vaterstadt, wo z. B. ohne Zweifel von seiner

Hand In dw Saeri«tfli de« Domes ein b. Tfaom« und ein Ii, IbrÜntis,

dtseiid unter einem bautalligen Bogen mit teHoher Landsduift» eu
sehen sind. THn Köpfe dw TT( ilif^ren frinncrn ganz und gar an Perugino,

Gewänder und Nebendinge an Fr. Francia, die zierlich gewissenhafte

AusiuhiuDg steht auf derllühe dieser Meister^ offenbar ein Jngendwerk.

Die FbuMsoteen lu Bologna bewahrt ein sebr ansprediendea Bild ^er
h. Magdalena mit aufgelösten Haaren und die Kathedrale von Gnbbio
ein frro8SP8 AlUrbild vom J. 1521 , dieselbe Heilige stehend, mit dem
Salbcagefäss in der Itechteu uud einem Lilieuzweig in der ausgestreckten

Linken; vier Engelchen vorn singen und musizieren, ein anderer schwebt

hmab mitderKrone, ein aeoliater aitatneta ihr anfeinerabgebrochen«!

fiSnle. Hintergrund: Landachaft mit dem Nolime tangere und in der

Perne die drei Frauen nach dem Grabe gehend, darin ein Engel sitzt.

Die Küpfe ausgemchnet schön, die Formen voll, die Modellirung treflf-

lich , wenn auch die Proportionen, so wie die Verkürzungen nicht

dnrehaus glucklidi aind. Eellea SoanenUeht: dieEogetohon nuten werfen

Schlagschatten.

1841». n.860«.
Das angeblich früheste bekannte Bild des Francesco Francia in der

Pinacotcca rn Bologna ist dazu erst durch Fälschung geworden, indem

dessen ursprüngliche Bezeichnung 1494 war; es ist aber und bleibt ein

herrliehea Bild.

L843a. ]I.852b.

Die Oopie naeh dem berühmten Bilde dea JFV. Fraiteia an Mfinehen

Boll orhnndfieh von Ifpdkto Searmßmo da Ferrara (circa 1600) aein«

L843«. n.86S*.
Für eines der Hauptwerke des Oiacomo FVancia kann unbedingt

auch gelten das Altarbild der zweiten Kapelle rechts der Kirehe S. Gio-

vanni zu Parma, die Anbetung der Hirten vorstellend, mit Namen und

dem J. 1510 bes., welehea anaawdem, wie ohnedieB Giaoomo*a Jng«nd-

werke, lllglieh für ein Werk dea Vatera gelten kttnnte. Koefa Aber-

raschender bt in dieser Beziehung ein Männerbildniss mit landscbaft-

lichoni Hintergrund, das Ganze von ungewöhnlicherFeinheit, Naturtreue

und Beseelung, im PaL Pitti (No. 195). Die spätere Zeit des Meisters ist

Tertretea dnreh zwei grosse Altarbilder, davon einea aus dem J. 1544

inderBrera. Sie aind, wie ea die apStere Zelt mit aieh bringt, ungemein

breit, dabei mit Freiheit und Entschlossenheit behandelt und von bei*

nahe übertriebener Kraft der Färbune^. (Der Meister starb 1557.) Gitdio

Francia^ wahrscheinlich ein Bruder des Giacomo, arbeitete mit diesem

gemeinschaftlich.— ^Jacobus de Boaterüt*, nur aus einer h. FSandKe im

Pal. Pitti, welehea diese Beaeiehnnng trSgt, bekannt, hat ganz und gar

den Charakter dea Ueiateia und seine Behandlungsart, mit leisen Ab-
weichungen, die man hie und dti wiederzufinden glaubt. — Auch Oio,

Maria Cfuodaroio von dem ein Bild in der Pinacoteca zu Bologna, war

dn Nachahmer des Francesco Baibolinl

JMteMMiw flir KMMffftimisolwIU U» 1^

. j i^od by Google

www.libtool.com.cn



282 Beitrage zu Barckliardt's Cicerone.

L 843 f. U. »52 1.

DieFreaken in S.FredinaozuLucea tindJedenftlts dMBedMttendrte

WM von Ä. AsperUni Übrig isL Nach dem Bilde der PlnM. ra Bolognn

wUrde man ihm diese Naturtreue und den seelenvollea Ausdruck nicht

sutrauen, welchen die meisten Köpfo »lort zeigen, die offcrihnr Portriitc

siiid, darunter auch augenscheinlich Uuä des Künstlers, ein schüuer ivupl

von etwa 35 Jahren mit bUmdeBi Bart, langem Etar nnd qiveeheDdem

Amdmek. Der Bogen am Eingang der Kapelle seigt Gran in Grau ge-

malte Feld«Mr, darunter z. B. ein ChriBtua am Oelberg, der sieh nicht

schöner componirt denken IMast.

1. b46 «. II. 855, Anm. 2.

Der »heiL^eronymus mit dem LOwen" au Neipel ist allerdings von

dner Autorität fHr ein Werk des Altert «an erkUbrt worden,

eine Benennung, auf die dieses Bild sicher keinen Anspruch hat.

Noch unbt'frri'iflichcr ist es, das» jemals ein Machwerk, wie die An-

betung der Küuigü iu dür Kirche des Castello Nuovo zu dem Naiueii

eines vau Eyck kommen und der Ausgangspunkt eines getränmten £iu-

ümmee anf die neapoUtaniBOhe Schule werden konnte: der heiL Joaeph

ist offenbar von Kafael entnommen, der Kopf des einen stehnden Königs
sieht vollständig aus, wie ein jugeudlicher Karl V. von Lucas vonLeyden

gt malt, das Ganze aber iat duicliaus schwach und so trüb in der Farbe,

d^ss mau überhaupt au eiueu Meister uicht denken luuiu.

1.847 «. n..S57b.

Die Bezdchnung Hugo van der Goes fUr die Madonna Nr. 703 der

Uffizien scheint mir durchaus unrichti^f. Das Bildchen ist unverkennbar

von Memling, obschon es leider «gerade in den Köpfen gelitten hat und

überhaupt in den Nebeubacheu, den liluiuüugewiudeu und dem hiud-

schaftlichen Eünt«rgntnd schOner und gelungener iat, als in der bapt*
Sache. Dagegen halte ich entschieden fUr Werke dee Hngo van der Goea
die beiden in den Uftizi- n b'uj Memliug: zugeschriebenen Nummern
(77ü und TS2)j ein Männerbiidniss utmI ein Ii. Benedikt, beide zu allem

üeberfluss noch aus dem Huspital 8. Muna Nuuva zu i< loreuz stammend.

Aach Nr. 741 daaelbat, Mann nnd Fraa vorstellend, „in der Art des

Hugo", sind dnrchana des Meisters wilrdig.

1.877 f. n. 857 c.

Den „Tod der Maria" in der Gallerie «Sciarra, habe ich in weit we-

niger günstigem Lichte als der Verfasser augesehen. Wer das Urbild

diesw Gomposition, seit einigen Jahren in derNationalgallerie anLondon
und dem Martin Schön zugesdirieben, einmal vor Augen gehabt, der

kann sich bei einem Bildchen \ne das bei Sciarra nicht mehr aufhalten.

Viel bedeutender ist die pag. '»l^ u angeliihrte i\reuubnalmie imPal.

Doria, die des Rogier v. d. Wetjdcn selber würdig ist.

1. 850 b. H. fehlend.

(Luca9 Ltjfden, angebUehet Selbstportrit in den Ufi^en.) Der
dicke, bartlose Hann in Seiteuansicht mit langen, braunen Haaren und
schwarzem Barett, ein goldenes Kettchen um den Hals, sieht eher mai-

ländisch aus, von der Hand, die gewühnlich Beltratitio genannt wird

:

nichts Venrath, dass es einen Maler vorstelle.
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I. 850, Aam. 1. IL 858 «.

Die^Tier »ItniederlSiidlseheii und sUdetttsehen Bilder**

in dem Conferenssnnl des städtisdMii Palastes zn Genua (ehedem

Doiia-Tursi) sind folßpende: !) ein grosser Triptychus, Albrooht Dürer

genannt. Madoiiua mit dem Christuskiiid auf dem Schoosse, welciu ?' mit

beidcu Uuuden eine grUue Traube iiait, links der b. Hieronymus mit

Gkiskopf, rechts ein junger BischofmitrdehTeniertemStab ondrothm
Buch: hinter beiden eine Blumenhecke; lebensgross. Ist nnver-

kennbar von dem Schüler oder NachahmerMemlings, welcher in neuester

Zeit älR Oernrd David aosgemitt^t worden ist (Hanptbildcr in Brügge
und in Kouen).

2) Ein CruoÜlz mit Blaris nnd Joluuinet on einen vortrefflidien

Kiederländer, den ich nicht zu benennen weiss. Sehr sdiSn und b^tinunt
in Charakteren und Umriseen, nna|;enäehnete Ki^fe, alles normal nnd
ohne Manier.

3) Triptychus mitAnbetung der Könige, Flucht nach £gypten, Ver-

kllndigung, von einem eigen Hiaiexisten, mu der qkKten Zeit j kaum
gnt genng für Conincxlop.

4) Noch nnbedentender.

1.851 1. n. fehlend.

Dio zwei altniederllindischen sog. „Juwelen" der Gal, Colonna (die

nicht so viel Ehre verdienen) sind aus viel späterer Zeit und müglicher-

weise gar von Georg Fischer, der im Anfange des 17. Jahrhtmderts

solche Andachtshllder, meist nua DUres^a Knpferstlehen xnaammen-
getragen, malte.

Ld&t, IL 861.

Das PortrSt von ATbrecht Dürer's Vater in den üffizien No. 7ü8 kann
nicht genug bewundert werden: es ist von ergreifender Wahrheit und

vou jeuer so wohltbueudeu Kuhe und dem Ernst der Bildnisse aus der

alten Zeit; ^ Kopf, der die Welt mit gesunden nnd heilen Augen an-

idcht. Von unendlicher Feinheit der Modellirnng, welche Dürer später

kniiTO mehr erreicht hat, übertrofTcri sicher nicht. Der Ton der Farbe

ist uugeuiLiii klar und walir; dii- likude sind allerdings etwa» knollig

gezeichnet. i>ie Buzciciiuung aut dem Bilde ist gewiss von späterer

Hund, nnfder Sflckaeite aber ist das 18 ZoUhoheBieltehen von Tannen-
holn ndt dem Dttrer'sdben Wappen bemalt und der unverkennbar Sehten

Jahressahl jXQO. DieaesWerk des 18JiairigenKflni«len ist also

wohl sein frühestes Bild und zwar ist es in Oel gemalt. Was nun aber

»sein eigenes phantastisch-costumirtes Porträt (ebenda, 1498)* betriflFt,

so ist es wahrhcli Zeit, dass mau endlich einmal erkenne und sich mit

der Wahrheit vertraut mache, dass das berühmte Florenüner Bild weiter

nichts als eine sprOde Copie ist nnd dass, wer daa bewandemngewllrdige

Original sehen vül, sich die Hilhe nicht darf verdrieaaen laaaon nach

Madrid zu gehen.

Der Cavalierp SaTitanL:elo zu Neapel besass im J. 1801 ein ganz

kleines Bildchen mit Durer s Namen und 1508 bez., eine Frau auf einem

Fensterrahmen aitiend und eben Krana Irindend, neben ihr ein weisses
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KItiehen; um Fensterpfotten scbHngrt sieh ein Iftiiges, vielAMA ge-

wnndOneB weisses Band mit dieser Aufschrift Ich Pint mit Vergis
mein nit. Flüssig und durchm -l ti'' pMiialt, mit ülx rnll duiclischei-

iH'ndcr Zeichnnnj?; von liberrasolicuticr Erliultun^'. — Im iiuuae Trivulzi

zu Muilaiid betiii(U't »ich ein kleiuoa vortreffliches und »cbön erhaltenes
1514

Hrustliild des donaii^^ krönten Heilands, vollkommen äeht von .

Adam und Eva im Pal. Pitti sind naoli meiner Ansicht die wirklichen

Originale von Dürcr'sUand, während in Madrid und in Mainz Copien sind.
' In der ICadoima Tom J. 1526 In den Uffiiien ist das Christnakind

auch von seltsam TerkrUppelten Formen: seine Aermchen sind wie

Stumpfen. Seine nng'ehonrc Stirno, die kurzen t'clhi'n Flaaro, nnd die

kleinlichen Züge können nicht schadlos halten für das Leblose und
sonderbar Zimpferlicho in dem Antlitz der Maria.

I. 8S3d. IL fehlend.

Der Gesare Boigia im FaL Borgfaese scheint mir mit aiemlicher

Sicherheitdm Parmeggiamimo anansduetbeoi.

I. 854. II. 863, C4.

]Iavs JI<)!J>einH d.j. unvergleichlich schönes Bikini ss des Richard

äuutliwell in 'den Uflfizien ist von 1537. Die Aufschrift besagt newlich,

dass es ans dem 28. RegierungsjahreHdnrich'sYIIL ist, welehe Berech-

nungsart Öfter auf Holbcin's Porträten vorkömmt. Von den übrigen

Holbcin zugeschriebenen Bildnissen sind 2) der fJreisenkopf in den Uf-

fizien mit flachsweissem Bart und :}) v'm lialb sehieleuder Mann auf rothem

Grunde, unecht; ein sogenannter Zwingli und ein sogenannter Morus,

ebenfaUs nnedit; 5) das HiniatnrbOd Frans I. im Harnisch sn Pferde, ist

ein ächter Cimet von miniaturartiger Vollendung und der grössten

Zierlichkeit. Was 6) H.'s Elfrenbihlniss in der Malers inindun;,' betrifft,

so weicht meine Ansicht von der des Verfassers ab; riclitig ist, dass das

ursprüngliche Blättchen Papier später in ein grosseres Blatt eingefasst

ist, der Goldgrund aber ist alt, sowie der obere TheO des Kittels. Diese

vorzOgliehe Zeidmnng ist nur sehr wenig (ibergangen, unverkennbar

acht und die Person scheint nur unbedingt Holbein zu sein. Die Insclirift

(I0ANNE8 HOLPENIVÖ BASILEENSIS SVI IPS1V8 EiFKJIA TUK
JE. XLV.) ist nicht modern, sie mag aus dem Endo des 16. oder dem
Anfange des 17. Jahrhnnderts sein: aus den richtbarmi Sparen einer

früheren Aufschrift gdtt aber dentlioh hervor, dass sie nur eine auf-

gefrischte Abschrift ist, und zwar sieht man prerade das Wichtige:

ipsius cf6giator [dahinter noch das Wort „accuratissinms." — Z.] deut-

lich genug. — Das Männerbilduiss im Pal. Pitti No. 223 hat aufiallend

platte breitgedriicktc Formen, wie die splitere nflmberger Schule und
dort namentlich ZrMctdeZ gen. NeuchaUH, aufweisen. — Eines Prospero

Colonna entsinne ich mich nicht in dem Palaste gleiches Namens;
ein Lorenz o Colonna aber von „üolbein** ist ein Niederländer in der

Art des Fr. Floris, um 1500. — Im Pal. Borgheso ist meines Wissens

keinHolbein, wohl aber findet sich unter seinem Namen (Saal derNiedev^

linder 35) nichts Qeringerea, als ein ansgeaeichnet schOnes^dniis des

JHetro Perugino von ihm selbst gemalt. No. 37 daselbst, auch Holb«n
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genannt, wiewohl mit dem J. 1505 bez., oin alter bartloser Mann mit

hellen Haaren, schwarzer Mütze und Peizrock sieht durchuuB dem Hans
Burgkmair ähnlich. Nr. 20 endlich kommt dem Holbein am nächsten

durch die Festigkdt der Zeichnung, hat aber doch nicht seinen Q^t*
Im Pal. Brignole zu Genua dai BildniM einer r^enden jungen Frau,

verkehrter Weise Ilolbein genannt, ist am ehesten von Fr. Florif;. Im
Museum zu Turin ist zwar ein Bildniss des Petrarca ,,von TTolbein" nicht

echt, so wenig als ein Calvin (letzteres scheint Bart, de Brttyn zu sein),

Ton 5 oder 6 and^ zu geacfaweigen; ganz Seht aber ist ein kldner
Braamu«, aammtweich und fest dabei, leider aber verwaschen. Der
Erah;n)u.s der Oallerie zu Parma «idlifih (153U)| ist nach meiner Ansielit

Ücht und ausgezeichnet.

In einem der Säle des Pal. Manfrin höngt (oder hing) unter dem
Namen Luea d'Olanda ein echtes Bildchen deaHansHelbdn, weichet

die Jahressalil 1513 trXgt. Es stellt vor einen jong^Hann, einen sil-

bemcn Becher mit goldenem Rand in der Rechten haltend, die Linke

atif eine helle Brüstung gestützt; die beiden Hände sind Übermalt und

das Ganze hat gelitten. Der Hintergrund zeigt dieselbe lienaissance-

Arohitektnr mit Aiabeakea und anderen Yeiatemngen, welche ans

Holbeine jugendlichen Wnkoi bekannt gcong ist, und stimmt in dieser

HAHS
Beuehung namentlich Uberein mit einem fJQLBiftJDS Bildehen,

15J3

welches lb45 aus dem Nachlasee Johaaueü von MUUer's nach Paris kam
und seitdem durch vevsobiedene Hände ging, ohne zuEhren zu konmiett.

Die Jungfrau nämüeh sowie das Kind waren beide meht nur sehr

ängstlich gemalt, sondern im Charakter beinahe abstossend, so zwar,

dass einer der Besitzer sich seitdem entschloss, sie gänzlich überm:den

zu lassen. Auch die Gewänder, namentlich der Mantel der Jungfrau,

im höchsten Qrade steifund liart, lagen wie BIM auf den Skdiultem. —
Auch das stiidtisehe Museum zu Bovigo hat einen echten Hans H. mit

dem J. „1525", Bildniss des Königs Ferdinand, CarlV. sdir Shnlieh

sehend, meisterlieh gezeiclinet mit dioken Umrissen.

I. 856 f. II. 865 h.

(DaH f^i'osse Fenster des rechten Querschiffes in S. Giovanni e

Paolo zu Venedig. Composition des Bartol. Vimrini.) An dieser An-
gabe ist kehie Ursaehe zu zwdfeln; das Fenster wurde 1814 erneuert,

vielletoht audi die Aufschrift von 1473: mir erschien sie als die alte.

Aus^^cfUhrt wurde die OlssmalerM von Qirti» Moeeto, wie ebenfalls die

Aufschrift bezeugt.

I. 859. IL 868 Anm. I*.

(Lionordo da Vinci s Medusenkopf in den Uflizien: ein Versuch

nach Vasari's Schilderung.) Ganz einvertstaudeu. Es ist keine suchende

Hand, sondern eine fertige und entschlossene; doch an Csraeoi mflehte

ich nicht denken, eher an den lIsilMnder XoMuisiOf dessen grübelnder

Geist mit literarischen Tendenzen ^n?: gut zu einem solchen retrospee-

tiven Versuch sieh verleiten lassen konnte.
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L 866 «. n. 878 b.

Ein beachtenswerthes Work do» Bernardo Luini besitzt dieSacristcl

der Kirche della Passione zu Mailand: Maria, die aioh auf den Leichnam

ihres Sohnes stUrzt, zu den Seiten mehrere aiiära Flgira. Bewnnde-

rungiwOr^ in dieeem Ulde Ist namentUdi der Ko^ dwXadoana,
sowohl im Charakter als in der Ausführung und in dem Schmelz der

Farbo. E;* ist offenbar ein .lüErendbild des Heisters und das Auffallende

daran ist die Uebereinstimmung mit Civerchio, welchen Luini sicher

in seiner frUheren Zdt iteh zum Muster genommen.

Francmco Mehi war allem Anscheine u.ich hiiuptsUchlich Miniatur-

maler, und unter allen Umständen, da er einem vuruchmen und reichen

PatrlxiergesoUeohte angehörte, mehrlHlettant, alsefgenUieherKttnstler.

Ganz sichere Bilder von ihm kommen nirgends vor. Du bedeutendste

ihm zugeschriebene und fast des Luini würdige, besitzt dasBerliru r Mu-

scnra. Dem Fr. Melzi wird g-ewöhnlieh in Mailand zugreschri* i cii d us

grossartige Fragment der Madonna mit dem Kinde, ehedem an der

Kirdienwand, jetzt in der Villa Meki in Yaprio,welehee nach meiner

festen Ueberzeugung keinen andern Urheber liat, als Leonardo selber.

— Cesare da Sento, hat in dor T^rera nur ein unverkennbar orlitos Bild,

die höchst zierliche Madonna mit dem Kinde. (Nr. IS J.) Si in Im t lUinites

Jugendwerk, die Taufe Christi, im Üause Scotti zu Mailand, ist sehr

be^ehimid für ihn durch dae WeiehUche vnd beinahe Sflniiehe in den

Gharakteren, bei übrigens grosser Vollkommenheit der Formm. —
Mit seiner nnp^c-vfjhnlich hellen Färbung' sU-ht in vollem Einklänge die

von mannigfaltigem Gethier belebte, reiche und zum Theil phantastische

Landschaft seines gewöhnlichen Mitarbeiters Bemazeano» Cesa^e's

Hanptbild, die Anbetung der KOnIge zn Neapel, leidet eben&Ua an dem
oben gerügten Fehler, und die angestrebte Eleganz wird entschieden

zur Manier. Unter diesen Umständen ist die Angabo, das.s er die Art

des XV. Jahrhunderts wohl nie ganz abgelegt habe, durchaus irrig. Ein

solches Festlialten an der Art des XV. Jahrhunderts ist gerade das, was

dem hochbegabten Ceeare inm grOssten Segen gerekdit hstte. Man lebe

aosaer dem oben Angeführten z. 6. das fitheilige Altarbild de« Meöatera

beiDucaMeIzi, welches sicher das entwickeltste, in der Empfindungsweise

vorgeschrittenste und in der weichen Ausführung freieste Bild der

ganzen Leonardiscben Schule ist. — Cesare da Sesto scheint eine Zeit

lang in Bom s« Baj^aek CMitHfen imd vertrauteren Fremden gehört

an haben. Aach er theHte das Loos, knn nach des grossen MeistffiB

Tode dem Bückschritte zu verfallen, und zwar welchem Rückschritte!

In der Sammlung des Vaticans hänt'-t das traurige Denkmal dieses uner-

klärlichen Falles: ein grosses Kundhild mit Maria, dem Kinde und zwei

Heiligen, welches ohne den deutlich geschriebenen Namen deeKOnatkn
und daa Jahr 1523, TOllig unbeaditet bteiben würde. G. da Seeto gehtfrt

unbedingt zu den Künstlern deren Lebensgeschichte und Persönlichkeit,

wenn uns Kunde davon übri? wäre, allein das richtige SctUaglicht auf

ihre künstlerischen Leistufigeu werfen künnte.

L86S. 11.879.
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I. 869 «. U. 879 k.

Oauäenno Vinei» Obne das Blthsel^ daa dfesw Kflnsflenutme uns

aufhiebt, durch ttrktmdliche Belöge lösen zu kOniieii, bin ich doch im

Stande zu behaupten, dass der Urheber des prachtvollen Alfarbildes

zu Arona kein anderer ist, als Gaudeti^io Ferrari, dessen mütterlicher

Name höchst wahrscheinlich Vinci war, ein Familienname, welcher im

Yal Sesia, dem Yaterlande des KflnBÜers, noch jetat Torkoniiiii. Als

Verandi einer ErkUtmng mOge hier die Yermuthung stehen, daaa Gau-
dentius Yincius, mtitterlicher Oheim des G. Ferrari, ein zwar g'anz ver-

schollener Künstlername, der mir jedoch auch anderswo begegnet ist,

namentlich in einem seltsamen Bilde des üauses Sormaui zu Mailand,

mit der AiwfHhrang dieaee Altarhildea heteaut, dieselbe ganz und ^r
oder doofa in den weaentlichaten Th^en aeinem damals noch wenig be-

Icannten Neflfen G. Ferrari überlassen habe. Dem sei übrigens wie ihm

wolle, das angeführte Altarbild der Capelle S. Maria zn Arona, von 1511,

stimmt ganz unverkennbar mit Gaud. Ferrari^s sehr frühem Altarbild

in S. Franeeaeo au VaraUo und mit den auagezelclmeten Wandgemälden

«4p S> M. delle Gvaaie, mit Kamen und t513 beaeidinet, ao wie Überhaupt

mit allem wa» aua der früheren Zeit des Q. F. in der dortigen Gegend,

wie auch in Novara vorkommt. Was bei all' diesen Werken zu Tage
tritt, ist zunächst die Schule des Lorenzo di Favia (den ich viel eher als

den <7. Oicvenone für seineu ersten Meister halte), sodann der Einfluss

der IfailiSnder Sehule, daneben der des Fietro Peru^Oj densen Unter-

richt G. F. bekanntlich eine Zeitlang genoss; und bei alledem verdankt
er schliesslich das Beste seiner entschiedenen Eigenart.

I. 869 e. u. folg. II. 880 folg.

Allerdings verdienen die Werke in Gaudenzio Ferrari's Heimat

eine nShere Bespreehung. Anaaer den angeflthrtm WandgemlÜden in

VaraUo sieht man daselbst in der auf der Höhe gelegenen Kirche S. Gau-
denzio hinten im Chor ein prachtvolles Altarbild in C Abtheibintren

:

Vermahlung der h. Catharina, mit Joseph und verschiedenen Heiligen.

Oben der Leichnam Christi von Maria und Johannes unterstützt u. s. w.

— In der BauptkapeUe des Saoro Honte Christi Opfertod in aahlreichen

plaatiachoi Figuren natargemSas gefärbt-, an den Wänden ringsum

Gruppen von Reitern, von Frauen mit Kindern und andere Zusjchjuirr^

an denGewoDsenklagendeEnf^el. In 8. Christoforo zu Vercelli, wiederum

hinten im Chur, ein kostbares Bild des Gaudenzio ^ die Sceue ist in einen

diehtbewaelisenen Obalgarten Tereetzt, wo Baum an Baum steht, ndt

Früchten und mndkOpfigen Engeln beladen. Die Schranken der aym-

metrischen Composition sind hier vollständig durchbrochen und in

freiester Anordnung füllen den Kaum 17 fast lebens^^rosse Figuren. Der

Kopf der Madonna ist von höchstem Adel und vollendeter Schönheit,

Bünde u. a. w. Tortrefflieh in der Zeichnung; die beiden Stifterinnen von
grossartigem Charakter. In Sorgfalt der Ausführung, Schmelz derFarbe

und Behandlung, feiner Modellirung, in der Anmuth der Bewegungen

und dem Reiz des Helldunkels lässt diescb Bild, vielleicht das schönste

das Gaudenzio je gemalt, nichts zu wünschen übrig. An den Seiten-

wiiaden des C^Mwes die vier EvangehsteniCokNMML Im SeiteoachUr and
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an deD äussern Gborwänden, links und rechts ungeheuer grosse Fresken,

(I&32, 1534), von lehOneT Ebcelhelteii, Inflildi Modellliter Köpfe, aa-

mathig gestellter Figuren; alles lebenswarm und von spredieiMleni

Ausdruck, die Bewegtingen der Natur aliß^elausclit. Doch verleitet ihn

sein Naturell, ähnlich wie Pordeuonc, zu Ubergrossen Bfa^^son, die etwas

leer erscheinen, und es mangelt an dem Emst und der vulikommenen

DarehUlftiiBg ctaies kflnsaeiisfA strengen Gewinn DieIWien sind

SU grofls, alt daas die Behandlang nldit etwas flflelitig werden sollte;

die Formen gehen zu sehr ins Breite, die Farbe ist zu verwässert und in

der Gesammtwirkung kalt. In der Anbetung der Könige fehlt nicht <1er

Kropfige, den Gaudenzio fast regelmSasig anbringt. Noch verschiedeaea

Andere Yoa O. aa demMlben Orte. — Nieht minder als hier war der

Mdster in Norarn beseiiiftigt. Dort sieht man in der Saeristei des

Domes ^ grosses Altarbild mit der Vermählung der h. Katharina in

Gegenwart von drei alten Bischöfen ; die letzt^'ren mit vortrefflichen,

breit behandelten, charaktervollen Köpfen; die Madouoa achöu wie ein

Leonardo, das ChristnsUnd weniger gelnngmi. — In der Kkehe S. Gau-

denslo ist vtm Beber IBbad, swar schon 1514 und 1515 siiagufliUil, das
grosse Altarwerk in 6 Tafeln, dessen praehtToUen Rahmen der Meister

selbst gezeichnet; unten eine Altarstufe in 7 Abtheilungen. — Das
Schönste was Mailand von G. Ferrari besitzt, ist in der Kirche von S.

Gelao, die Taufe Christi ndt einer Engelsglorie, von durdiaus vene-

lianiMher Plraoht der Flrbnng; ein Bild ersten Banges. Aneh in Turin

kommen Bilder des Gaudenzio in Privatsammlungen sowohl als im Mn-
scnm vor. Unter den letzteren ist das beste eine Kreuz ibmihme. Das
aUegorische Bild in der Gallerie Sciarra sa fiom ist durchaus nicht von
Gaudeuzio.

1.870. n.881.
Bemardino Lamnif Gaudenzio's Hauptschüler und Nachahmer,

kommt in jonp:*'n Jahren dem Meister sehr nahe, während er später —
er lebte bis gegen 15Sü — sehr verflacht, schwach und kalt erscheint.

Eines seiner Hauptwerke, worin der Künstler übrigens von seinemMeister

aiendieh nnabhlni^g Migt, tot das ortreffliehe Altarbild in der

Kirche S. Pietro e Paolo zu Borgo Sesia. Es ist eine thronende Jungfran

mit dem Kindo und den hh. Petrus, Catherina, Apollonia und Paulus.

Zwei Engelchen Ober dem Thron halten eine Krone, zwei andere schlagen

den Vorhang zurück. Vorn knien der h. Gaudenzius und JohanneD der

TVnfer mit dem Lamm. In der Mitte ein Engelehen ndt der Qther. IMe
Inschrift lautet wörtlich : Bemardlnus pausillum hoc quod cemis effi-

giabat, 1539. — In Mjiilirrl wo Lanini lange Jahre beschäftigt war,

gewinnt der Kunstfreund die vortheilhafteste Vorstellung von seinen

Leistungen in einer Kapelle des rechten Seitenscliiffes von S. Ambrogio,

welche von oben bb nnten von seiner Hand ansgesehmllekt tot« Die

zwei grossen in Freseo gemalten Compoiitionen an den Seitenwänden,

S. Georgs Kampf mit rlcm Drachen und die H?nrichtung des Heiligen

(wo sein abgeschnittener Kopf gar lieblich und reizendund von weicher

Ausführung) erscheinen zwar zicuilieh kalt von Farbe, zeigen aber

stelle&weise nodi Spuren ehemaliger Kraft. Oben bt den l^ckefai, be-
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gonders ai>er in zwei Hali^i unden, verschiedene anrlere Darstellungen.

Das rebendate aber siud am äusseren Bogeu de» Einganges die Engel,

die swlaoben Zweigen mtt Aepfeln l»dad€ik emporklim^ Der'Graiid

OD dar Vortreffllidikeit (liesea Werkes liegt in dem ersten Hexameter

einer vierzeiligen Inschrift, die, halb verwischt, unten an einem Pfeiler

steht: „Haec Bernardinua Ju venia Pingebat ab Annis . . .
." — Einer

späteren Zeit des Lanini schon gehört die grosse Freske in S. Cathariiia

SQ Haibuid tn, das Hartsnrihiini dw Titelheiligen Toiretellend, worin

gewisse Eigenthümlichkeiten seines Torbildes Gaudenzio, darunter

hauptsächlich in dem Kopfe Gottvaters und der Engel das übermässig

hd.n^e und flatternde Haupthaar u. s. w. unschön übertrieben sind. —
Zu Novara und Vercelli kommt Lauini in allen Kirchen vor, manchmal

mit und neben dem Heister, manebmal allein srleitaid. Von Gnndemio
Fenui sowohl als von B. Lanini besitst die Akademie der büdoiden
Künste zu Turin eine erhebliche Anzahl von Handzcichnun^jen und
grossen Cartoncn. Zugleich mit Bernardino arbeitete sein Bruder CraM-

dengio Lamni und ein gewisser Bonifortm de Aidonibus.

h 810. n. «2.
Lemam» und Figino sind allerdings nur geniesstNir in ihren Bild-

nissen, wo das gebotene Anschliessen an die Natur ihrer Ndlgnng Bit

üebertreibungen und manieristischen Unarten Einhalt thut.

(han Pe^rmi, fast nur in Mailand bekannt, kommt ausnahmsweise

nach in grttaaeren CompositimM» vor. So beeitst die Sakristd von S.

Sepolero an Haihmd ein Büd, wekhea einem htttthmteren KMnen Elure

machen würde. Es ist eine h. Jungfrau in Anbetung vor dem Ghristus-

kind, neben ihm knien der h. Joseph und Rochus. Ganz vorn drei

Engelchen mit Violine, Mandoline und Notenbucb, zum Theil auf Frag-

menten von Karmorsäulen sitamid. Daa Gtaaae ist wie rein leonardeske

langebitng, aber die Strenge derHoddlimng lOit sidi sdion nnmericlidi

in die Weichheit und flüssige Behandlung eines Callisto Piazza auf, der

auch die kräftig glänzende Färbung und die sehr entschiedenen Gegen-

sätze von Licht und Schatten entsprechen.

Andrea Sokurio verdient w^ mehr als diese iflehtige Erwähnung
nnd willkürüehe ZnsammoistellQng mit PedrinL Schüler dea Oandenalo

war er zuverlässlich nicht: seine Geburt ttSdaA vielleicht bis 1458 hinauf

und er starb um 1530. In jüngeren Jahren genoss er den Unterricht des

Giovanni Bellini zu Venedig, dort nannte er sich Andreas der Mailänder.

Dieser seiner venezianischen Zeit gehört an : das Bild der Brera (Nr. 3&S)

mit Namen imd 1495 beaeiehnet (aus S. Pietro di Hniano stammend),

das früheste von ihm bekannte Werk. Madonna, auf einer steinernen

Bank sitzend, betrachtet mit mütterlicher Zärtlichkeit und dabei voll

Ernst das auf ihrem Schoos sitzende uubckleidete Kind. Weiter zurück

Joseph auf seinen Stab gestützt und ein anderer Alter tUeilnahmsvoU

nach dem Kinde rieh wendend. Darüber sdiweben aweiBngelskOpfdien

mit bunten Flügeln. TTii ti rgrund reiche Landschaft. Alles hOehst sorg^

fältig ausgeführt und von trefflichster Färbuno:. — Dieselbe Sammlnng
besitzt (unter dem Namen Cesare da Sesto) ein kleines männliches Brust-

bild, welches die unverkennbaren Eigenthümlichkeiten des Andrea an
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sich trägt. lu seinen Bildern aus den ersteu Jahien de« XVI. Jalirli. ^
lässt sich ein entschiedener Einfluss des Miintegna erkennen. (So in

einem Bilde des Louvre, woselbst aiidi die berOhinte Jjmgttmn^ die dem
Kinde die Brust reicht — „die Jung^frau mit dem grilnen Kissen." —)
Dann kommt eine Zeit wo Solario sich kaum von Lnini unterscheiden

liisst. Ein vortreffliches Bildchen dieses liebenswürdigen Meisters, eine

Ruhe auf der Flucht, von 1515, besitzt Don Giacomo Poldi zu Mailand.

Die drei letcterwSbnten sind mit seinem Namen beseiehnet Wo der

Meister mohtbezeiclmet. wirderfast regelmässigverkannt. Diestädtischo

Sammlung zu BrcHcia Im \ i^irt / K eine kleine Perle: ein Mtech in An-

betung vor dem krcuzsciileppeudcu Christus, worin ich diu Hand des

Solario zu erkennen glaube. Weniger glUckUch ist der Meister iu einer

Art von Balbfigurenbildem, wo der kreustragende Ehland yon rohen

Henkersknechten umgeben erscheint. Ein solelu s besitzt zu Rom die

Gal. Borf;:liese (Saal lll., Nr. 1), auf der Riick.Hritc bezeichnet. — Für

das letzte Werk des Solario frilt ein ;^rosse8 Altarwerk in der Certosa

zu Pavia, welches von dem Meister uuvollendet hinterlassen und von

GimUo Campi, wie es lieisst, vollendet wurde. Hm ftthlt das Her^-
brechen einer neuen Zeit, deren breite flüchtigere Behandlnng» wie es

schon das grosse Maass mit sich bringt, mit Solario'» Strcuf^e und Ge-

wissenhaftigkeit im Widerspruche steht Auch die Farbe nimmt etwas

Hartes, Glasfensterartiges an.

I. 877 n. 689 m.

(Michelangelo' s Fresken der Capeila Paolina im VaUcan.) Wem der

Besuch dieser Capelle Schwierigkeiten maclit, der mag sich darüber

trösten. Ks ist genussreicher und erspriesslicher die Decke der Sixtina,

das Höchste was die neue Kunst hervorgebracht, zum ^ehutenmale zu

besehen, als die firoatigenProdukte der afkSterenZeltdesHeisterskennen

zu lernen.

1.88». 11.897.

Unter Andrea del Sartos „herrlichen Bildnissen" ist das herrlichste

und uiiue Zweifel sein eigenes Nr. 1M7 in den Uffizion*, meisterlich und

flflsdg wie mit Leimfarben auf feine Leinwand gemalt. Eine nieht gans

ebenbürtige Wiederholung ist Nr. 66 im PaL Pitti, schwerer im Ton,

auch etwas missharidelt, aber dennoch noch immer bezanbernd.

Zu den aus-^prli-dh Florenz seltenen Bildern des Andrea gehört eine

h. Familie iu der Gailerie Brignole Säle zu Genua: es ist dieselbe Com-
position Yon Nr. 8 t imPal.Pitti; letxteres. Übrigens noch fdner und
marldger, ist wohl das erste Original. Dieses geht aneh schon h«rvor

aus einem Pentimento (eigenhSndigo Abänderung des Malers) einem

der merkwürdigsten die mir jemals vorgekommen: das linke Beinchen

des Christuskindes nämlich war ursprünglich um die ganze Dicke des

FttsBChens hoher gestellt, und die alten Umrisse rind dnrchgewaohsen.

I. 889 n. n. 902 e.

Das Schönste was mir von Ridolfo Ghirlandajo bekannt, ist ein

8 Fuss hohes Altarbild über demllaupteingang der Kathedrale zu Prato:

die h. Jungfrau schwebt Uber ihrem mit Bosen angefülltem Grabe und
reicht dem imieendeii h. Thomas ihren Gfirtel. Neben ihr der h. Lau«
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rentins und zwei andere HeUig^e auf jetler Seite. AuHserdem mehrere
Engel. (Dio Qiilerie EsteHiÄzy zu Pest besitzt ein kostbares, von

rapUaclischem Geiste beseeltes Bild, Anbetang der Hirten, des Bidolfo.)

1.890. n.903.

AlflVorbild des GiuUano J^igiafdini ist vor Allem FrftBartoIommeo
zu nennen, wie ja auch Vasari ansdriicklicli erzh'hlt, dass Bugiardini

mehrere von Fra Bartolommeo angefangene oder nur auf die Leinwand

gezeichnete Bilder ausgeführt oder vollendet habe und unter diesen

naniAiktGoh dM bewvndernngBwIiiäige und vielb«wajiderte BUd in PaL
Fttti (Nr. 64): der todte CSbriatiu von HaxitLf JcSuaaa» und Htgdeleiia

beweint. Neben diesem für Giuliano so ehrenvollem Zeugniss hat der-

selbeVasari in derLebensboschreibnng, die er unseremKUnst) er widmet

durch allerlei anekdotenhafte Erzählungen und Scherze und indem er

dem Augenscilegn naeh TOnnm luvitthrende Werke andern bevorzugten

Ktfautlem (wie B.B.deinFraiieiabieio) siiachreibt, eelnTalent und kttmt-

lerisches Verdienst auf ein möglichst geringes Maass heruntergeaetat

und seinen wohlverdienten Künstlerruhm so geschmälert, das« derselbe

bis jetzt nicht hat durchdringen können. Die mit Bugiardini'ä Namen
(gewOhnlieh Jul. Flo. hc.) bezeichneten Bilder sind in ziemlicher Anzahl

voriianden; darunter stehen obcman die swei Bilder der Pinaooteea au

Bologna: die thronende Madonna und ein jugendlicher Täufer; ein

flnffeo aus einer Klosterkirche e^orvlagelbst war IT)" zum Verkaufe

ausgestellt. Eine Jungfrau mit dem Kinde findet sich im Pal. Colonna

zu Born; ein grosses Altarbild im Museum zu Berlin (woselbst auch ein

anderes Scfates obne Beaeiehnung). ~ Noeh viel aahlreieher aber sind

die Werke seiner Iland ohneBeieichnung und diese sind regelmXsslg

anderen w ohlklinjrf^TTlpren Namen zn^rtheilt, darunter kein pTiingcrer

als der Raphaels obenan steht, wie denn in der Tributia zu Florenz die

sogen. „Madonna del pozzo von Kaphael" (No. tQS6) bei sorgfältiger

und gewissenbafter Ye^Mehnng* als ein nnswafelhaftes Werk des

Giul. T^n-i irdini rieb an erkennen giebt. Von derselben Hand ist das

Rundbild einer h. Familie mit dem Täufer, dem Ridolfu Ghirlandajo

zugeschrieben; ebenda (Nr. U5H). Das eiTi/itre BilddesGiuliano, welches

in den Uffizicn seinen Namen trägt ist No. 211, die Jungfrau dem Kinde

die Brust reiehmid. Es Ist eines der vortrefflichsten und sorgfltltigsten

Bilder des Meisters, scheint aber niebt beseichnet zu sein, wie überhaupt

die Bilder die er mit seinem Namen versehen hat, in der Regel zu seinen

?chwäfhpren Werken gehören. Zu den letzteren ist noch nachzutragen

ein Johannes der Täufer in der Wüste Wasser schöpfend, an einem

Seltenaltar des rechten SeitensohüPes von 8. IL delle Oraaie an Hailand,

Dieses Bild ist trotz dem daraufstehendem Namen in Mailand in völlige

Vergessenheit gorathen und findet sich in den neuesten ,,Führern" unter

den verkehrtesten Namen aufgeführt. In Pal. Borghese zu Rom geben

sich zwei Bilder, eine Vermählung der h. Katharina und eine h. Familie

(Saal n. No. 40 und 43) als Werk des Bogiardini an erkennen; ebenso

in Turin die grosse Verkündigung (No. 588), von Vasari als Franciabigio

beschrieben und eine h. Familie ebeu dort (No. 5S4). Auch das Belve-

dere zu Wien besitzt ein vortreffliches BUd des Bugiardiai (Saal IV.
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Nr. 2^) und von der Hand des verkannten Kfinstlors ist nach meiner

Ueberzeugung im Loavre das bewunderungswürdige Biidnisa eines

jiiDg«ii lUniiM, aohwun gekleidet (Ne. früher lUpbeel, hi neneeter

Zeit Franeia genaiint <Tergl. nefaie KiiÜk von Orowe mnd CwüsttdJ^f
G(^8olnchte der Mulon i in Italien, in der ZeitaeliTlft für bildende Konat,

1867, 12. Heft, S. 302 ff.)

I. 892. Anm. l\ II. 905 A»m. 1.

Baphad. Die beiden Bilder aus S. Trinitä zu Citt&di Gastello:

die DreieiniglEeit und Eraobaffniig der Eva, sali iob 1867 in einem Privat-

hanse daselbst in bojainineniawerthem Zu t iidc. Weit über die Dälfto

der Oberfläche hatte sich vom rinni.lr 1 osj^^jlost uml die blo« lio^'oiidc

Leinwand zeigte die mit schwarzer Krcuk' ;^czeichneten Uairiasc von der

Dand des Meisters. — Das Cruciiix mit den 4 Heiligen wahrscheinlich

vom Jahre 1500 Icanfte vor Jahren eehon Lord Dudiey von denErben

des Cardinals Feaeh. Die Madonna im Hause Alftni an Perugia ist ganz

frühe und pcnifjhiesk. Der Christtis am Oelberg ans dem Hause Ga-
brielli zu Rom, jetzt in Enpclaml, hat allerdings das Zf^npiiss Vasari's

für sich, sonst wäre man, dem Augenschein nach, versucht, das kostbare

Kldehen eher Ittr ein Werk des Spagna an lialtoi. — ,,Die lUdonna
im Hause Sta& an Peru<ria" ist identiaeh mit der verdientermaaaBen

gerühmten kleinen Madonna des PaL Oonneftabüe.

I.891*. U. fehlcTid.

Die Mudumia mit den Nelken, nicht ganz unbezweit'elt von K.'s

Hand, ist vor Jahren sohon mit d«r ganten Oamacdni'aehen Saaunlang
in die HXnde des Henoge von Morthiunberland fibergegengen.

LOOia. U.nio

Die bewunderungswürdifre Vision Exochicls im Pal. Pitti kann nur

von gändieii Unwissenden „augezweifelt" werden: kein anderes
Exemplar, am allerwenigsten daa des (spiter erblindeten) Kometen-
entdeckers Biela zu Venedig, eine ('opic von trostloser Sehwächo und
unverkennbar ein modernes Maehwerk, kann irgend gegründete An«
Sprüche dagegen erbeben.

I. 909 ». 11. 021 b.

Von derJohannavonAragonien ist das einzigeOriginal imLoavre,
alles Andere sind Gopien. Das IMId im Pal. Dona verdient all denLSnn
nicht den man davon {romarht hat : es ist eine sehr hölzerne und geistlose,

unverkennbar uiederläiidisclte Copio; <las Fleisch hat die Glätte des

Elfenbeins, das Armseligste und Schlechteste daran ist aber das

blecherne Weisszeng.

1, 910» Anm. 2»*. II. 922, Anm. 1.

Die Galerie des Pal. Pitti ist wohl sicher die einzige in der Welt,

wo sieh echte Bilder Rajdiaelö unter dem bescheidenen Namen „Anon-
imo'' verbergen ; dieses ist nämlich der Fall mit der 896 d erwähnten
„Donna gravida"; dasselbe, mefaies Eraehtena in noch weit hSherem
Maaase mit der Donna velata 0n der Stanza delP Eduoazione di Giove,

No. 245) ebenda. Nie vergesse ich das Erstaunen, das mieherfasste, als

bei meinem ersten Besnehe im Pal. Pitti, meine Blicke auf das

erklärende Täfelcbcn üelen, das ich in der liand hielt uud wo ich anstatt
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Von Otto BtiiiuUer.

des sicher erwarteten RAphael — „Anonimo'* iaacL Aciinlich mochte

ea PWMiaYftnt ergan^n sein, denn «ie Idt «pftter mit grosser Genug*
thmiiig fand, führt er das besanbemde Büd ganz ehifiMih nnter den nn*

bezweifelten Bildern des Meisters auf. Dass der Verfasser das Bild fUr

„übermalt" hält, beweist, dass er es nicht m der Nähe g-eselien hat. Mir

erneuerte sich, so oft ich das Bild wiedersah, der erste Eindruck: ^Ra-
phael*' imftjedarFlnaeilitrioli snd irekliemAiidefn ab ibm gelang ^üuer
nnerreiehbare Adel and dieser Zauber? Zudem haben wir hier daa Vor-
bild der Magdalena in dem Bilde der h. Cecilia zu Bologna, sowie das

der Sixtinischcn Miidonna so unverkennbar vor nns, dass wir wolil be-

haupten können, dieäes seien die veredelteuZüge der wirklichen

Fomaiiiui. Die rechte Hand ndt den spttaw ]?1ngern, ist dieselbe, die

WUT an der Johanna von Aragonien bewundern; aelbet nooh die linke,

die nur theilweise sichtbar, zeigt deutlich die Ausführung des Meisters

in dem warmen, hellen Lichte, den feineu durchsichtigen Schatten und

der leichten geistreichen Behandlung. Auch an den Bald. Castiglione

in Paris (ebenfalls aufLehiwand geuialt), wird man lebhaft erinnert,

Daa linke Auge unter Anderem, iat ein wahreaWunder vonZeidinung,

Yon Helldunkel und von malerischer Bdiandlong, der ganze Kopf iat

von durchsichtig strahlender Färbung, worin der dem R. eigene weizen-

gellKs warme Lokalton, mit Schatten vom feiusten Perlgrau vorherrscht.

Nicht minder schtfn ist der Uals; der Hintergrund von heUbrännlichem

Giau. Kaum dass die ganze Illidie des herrUdiem BOdes duroli die

Idditeate Berührung ^ea fremden Pinada (Betoucbe) entotelU wird*

1. 910, ^ Amn. 1 f*. ü. fehlend.

Was hier über den R. zu Parma (nach dem „Vierheilij^ren-Stich

Marc-Anton's) gesagt ist, wird besser «ranz f:restriehen. Das Bildchen

ist so entschieden als müglich von der Uand des Giulio Romano-^ die

Zeichnung dazu, von B.'s Uand, besitzt die Sammlung des Louvre.

1. d37 b. U. 947 d.

Bas llauptbild des Rinaldo MatUovano in der Brera zeigt schon,

auaaer der Armuth an Erfindung, die abaehreekmde Verwilderung einea

Nachahmers des Giulio Bomuio. Eine weit güustigere VorateUnng von
diesem Meister ir'^bcn, wenn wirklich von ihm, die beiden ursprünglich

zusammeugcliineiiden liilder Nu. 5G und 101 der königlichen Sammlung
zu Turin: die Himmelfahrt der Jungfrau und Gott Vater von Engeln

umgeben. Sie rind olme Yergleieh erfreulicher, ruhiger und gMoXsaigter

und in Farbe und Auaflibrung sehr ansprechend. Nicht ganz ungesucht

ist nur die Art wie hk dem Gott Vater mit den Engeln die Haare in dem
Winde spielen.

lu der Gallei'ie zu Modeua linden sich ueuu vuu der Wand abge-

nommene Freaoobilder des Nieecio delT Mbate^ Darateilungen ans der

Aeneidc. Es sind die bekannten überschlanken Gestalten dieses Meisters

;

die Compositionen sind überhiiiift; es lüiift viel Verschrobenes mit

unter, die Farbe ist ^reli, die Laudöclial't barock, ohne Naturgefiihl. Viel

mehr Ehre mucht dem Meister ein achteckigem Medaillon ebenda, mit

einer Anzahl mSnnlicher und wdblicher Figuren, die singen undmuid-
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294 BciBige SU Bnnkhardti'a Ciccn»<>

zieren: von den oben gerügten Fehlern gäazlich frei, hat es vielmehr

ftUe EigendchafteOj die uiau an einem frühen Doaso Dossi bewundert.

L 938 n. 949 1.

Ein eigenthUmlichea BiUl des lOÄESBEBNARDUS LAMAlSüt
fand ifh 1861 bei dem Marchi i (^iirliardi zu Neape!. Es ist eine An*
betuiig dea Kindes durch die Uirion, oben eine Engelsglorie, ©ine Über-

häufte Compoäitiou, sehr elegant und geziert in den Formen und gesacht

vornehm in den Chnntkteren; der alte Joeepb s. B. mit vdasen Loefcea

nnd geringeltem Bart. Bei harter Farbe die Aoaflttinmg idir ieilriff,

sogar geleckt ; aaob dieLMtdach»ft ttbenierlioh.

I. «36«. II. 95(1, Anm. 1.

Bei Cavaiiere Santangelo zu rieapul land icii ein Bild mii der Be-

aeiolinang fiOro NegrotU Wie stimort dies ra der, dam Meirter

zugetheilten Lebenszeit? loh gbabe doch nicht falsch gelesen zu haben,

wiewohl mir das Bild allerdings von einem ScliUler dea Andren di Salerno

herzurühren schien. Es ist übrigens piti Hild von schöner Farbe, sehr

fleisaig, dabei aber breit und fett behandelt und stellt vor eine Erschei-

nnng Gott Vaten ndt einem knieenden Bischofnnd der hdL Gindidn.

— Ein In Neapel tMriihmtes Büd ist die Himmelfahrt der Jungfran in

der Capelle des Monte di Pietü von IppoUto Borghese, dessen Namen es

trägt; unten stehen dieApostel, derbe, ja gewnltig-e Gestalten; oben eine

reiche Engelsglorie. Vielfache Anklänge an üaptiael's Transtiguratiuu.

Der h. Petma erinnert dagegen an Andrea del Sarto, Johannes a. B.

stört durch Manier. DieFarbe hat nicht iridBcis ; die 2Seichnung ist vor-

treffücli, die Ausführung fleissig, aber etwas glatt. Die Engelakdpfe
zunäc hst verratben eine spätere Zeit (kaum vor 1550).

1. 940 b. II. 952 b.

Das erwilhnte AHarbBd, Yenniftlnnir^ ^ Catharina von Jmho-

eento da Imola m 8. Oiaeomo ma^if. au Bologna ist ni^ nur eines der

grössten und bedeutendsten, sondern vielleicht auch das schönste, was
von diesem Meister ,,Innoeentius Franchntius Tmolensis" überhaupt

vorkommt. Es ist aller Anerkennung werth, dass der nicht mehr junge

Mebter, in einer Zeit, die man schon als die des VerfaUea bezdohnen
kann (1536), noch ein so sorgfXltlgnnd gewissenhaft ansgeführteaWerk
von so edlen Köpfen, so schOnen Formen, von so blühender Färbung
und 80 tüchtigem Impasto, kurz in jeder Beziehuu^r so prediegen, ohne

irgend welcheAusschw ei t ung in Gedanken, Formen und Linien gefertigt

hat; übrigens trägt das Bild in allen Theilen den wohl bekannten Clia>

rakter des Heisters.

1. 941 a. IL 952 r.

Girolamo da Treviso (wie schon erwähnt), Sohn und Schüler des

Piermaria Pennacchi, in spuiereu Jabren als Festungsbaumeister bei

Ilcinrich VIII. angestellt und 47 Jahre alt, 1544, bei Boulogne, von einer

Kanoneniragel getlfdtet, war ein aiemlieh charakterloser Ifaler, i^e
Elgenthümlichkeit, ohne Liebe und Fleiss der Ausführung, in dessen

Werken »ich römische Zeichnung und ferraresisch-venezianische Fär-

buu/,' mehr verbinden als durchdringen. Die angeführten monochromen

Wandmalereien seiner Hand in Pctruuiu zu Bologna verrathen Ein-
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flÜsse von wenig'steTis 6 Meistern, die man nennen kßnnte: was ihm eigen,

sind uur gewUtte auffallende Feliler, z. B. ein unschöner Typus mit kurz-

geaehorenen Haaren auf derStinne, die hinten lang hOTnnterhangen
;

häufig fehlt es seinen Köpfen an Umfang des Schädels und des Hinter-

kopfes. Das Hauptwerk des Girolamo da Treviso besitzt die National-

Gallerie zu London-, es ist ein Bild von gutem Styl und vortreftiicher

Farbe, das keine der gerügten Unarten an sich hat. Der Meister war
«neh als PortrStsaaler augleieli mit Holbein in London tUltig und als

solcher sehr beliebt. Pal. Colonna zu Rom besitzt von seiner Hand ein

Bilduiss des Pogg-io Bracciolini, Knie»tüek, in der Rechten ein weibliches

Medaillon, iu der Linken seinen Bundschuh haltend; schwarz gekleidet,

ein Tisch mit rothem Teppich, dessen äaum mit Gold und Silber verziert.

Anfltorang sehr tflehtig, Farbe krSftig, aber hart Ein interoMantee

und vortreffliches Bild, dem Girolamo da Treviso wahrscheinlich nicht

ohne guten Grund zugeschrieben, findet sich in der reichen Saeristei

della Salute zu Venedig". Es stellt vor den heil. Hieronymus mit dem
Löwen, ßochus auf seinen Stab gestützt, mit dem Hut darauf und Se-

bastian an einen Baum gebunden, mit einem PfeH, der den ISta des

Lebens, die linlce Brust getroffen. Hintergrund: eine liebenswürdige

Landschaft, die an Cima erinnert} dasGaoae gemahnt an PahnaVecchio
und Lorenzo Lotto.

1. 941 b. II. 952 h.

CfiroUmo Manheii tot nieht au yerweehsehi ndt den iwei lilteren

BrUtdem Francesco und BernaräütioBIUur<it«»(txush Zagandli)^ genannt

Cotigndla., welche als Schüler des RondinelU zuRavenna den Traditionen

Giov. Bellini's nud Fr. Francia's folgen und einen gewissen EinHuss auch

von der ferraresischen Schule, z.B. in den Vergoldungen und arabesken-

artigen Ywaieningen ihrer Thnmntve venath«!, meist anaammen ar-

beiteten, in ihren besseren Werken noeh gans naiv sind und besonders

durch den Schmelz und dieSchönheit der Farbe sich auszeichnen. Vieles

ist ins Ausland gewandert, einzelnes kommt noch in Ravenna vor, z. B.

iu S. Niccol6 daselbst zwei Tafeln mit dem heiL Sebastian und der heil.

Gathttinn. Zwei grOsawe Bilder des ^en und dea andern Bruders

besitat die Brera au ¥aäand. GirolaaM» Harehesi dag^m-gehQrt sehon
einer späteren an und zeigt die verflachte Manier. In einem Bilde

der Pinacoteca zu Bologna, die Jungfrau mit dem Kinde, Engel und

Heilige, von 1520, erscheint er als einer der unleidlichsten Maler, die

lidi denken lassen^ unwahr in Forum und Farbe. Besser allerdinga

ist sein Hauptbild daselbst , die YermShlung der Jnngfhw; doeh zeugt

dieses Werk von einem nichts weniger als glinstigen Einflnss des Giro-

lamo da Treviso und des Giulio Romano.
I. 943 d. u. «. IL 955 «. b.

Es gehört einiger Muth dazu, um dem angelthrten Frachtwerke

des Dosso Dosst aus S. Andrea gegenttber sieh kritlseh au yerhalten,

namentlich zu Ferrara selbst, wo man zu nichts Höherem schwört. Die

nackte Wahrheit nber ist, dass der h. Johannes mit dem Buche (der

Kelch liegt vor ihm auf dem Boden) im Charakter durch and durch

gemein erscheint^ sodass von Allem, nur nicht von „Adelder Charaktere**

www.libtool.com.cn
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die Rede seiu kaiw. Dosso Doasi war jeden&Ua eine derbe, wo nicbt

tiaB rohe Natur, der swar keineawQga ätm Oronarüge, woU aber das
£dle »nd Zarte fremd erscheint. Bei alledem liiat aldi niehta Imponi'

rendercs (lenken als sfine Altarbilder, wie das unter g ang-efllhrte, im

Dom von Modcna, au dem Altar, iiinter welchem Begarelli's plastische

Gruppen aufbewahrt werden: die b. Jungfrau mit S. Lorenzo undS.
Roooo von Engeln umgeben, unten die Ul Sebaatiaii, Hienmymua wid
Johannes d. T. Ebenso m Modena die grosse Anbetmig der Hirten

(nicht der „Küni^^'e")- Man «che in derselben Gallerie (No. 366) die heil.

Jungfrau mit dem Kinde in den Wolken schwebend, unten die heiligen

Kämpfer Michael und Qeorg. Man kann nichts Schöneres sehen, als den

erstfsren mit seiner Maakeii BlatiiDg, dagegen idolrts in OhandEter so

gknsUchVerfehltes, so anstOssigTriyiales, aladmDraelien beawingenden

heil. Georg; auch der greise Kopf des DSmons, aus dessen Munde Rauch
aus^^elit, M sehr styl- und g-cachmacklos. Bilder des fruchtbaren Meisters

DosBo kommen aller Orten vor: eines der prachtvollsten und kostbarsten

Werke seinerHsiid, ein groasesAHarbüd, hängt, leider sehr verwalndost,

(unter dem Namen Garoftlo) in der stKdtbdiea Sammlung an Bovigo.

Auch anderswo begegnet es ihm verkannt in.werden: ein lebensgrosser

hell. Sebastian (aus eiüer Kirche in Cremona stammend) in der Brera zu

Mailand und durtGior^unc genannt, ist ein unverkennbarer DotwoDossi.

— Die Ambrosiana daselbst besitzt ebenfalls von Doaso Dosai und zwar

aus seiner rSmisohen Zelt ein vortrefliielies, aorgfiUtig auageltOirtes

Bildchen der Fusswasehong.

I. 944 d. n. 956 d.

An dieser Stelle lasst sich ein anderer ferraresiBcher Meister ein-

schalten, dessen künstlerischer Charakter schwer festzustellen ist:

Ointamo da Cterp», der lisld als Naelmlmier des Oavofslo und anderer

Ferraresen auftritt, bald als Schüler der späteren Florentiner, Michel

Angelo vor Augen, an Franc. Salviati sich anschlicsst. Von der letzteren

unglücklichen Richtung giebt ein todter Christus, von den Angehörigen

beweint, im Pal. Pitti Zeugmss; ein Bild, welchem alle erdenklichen

Fehler der Manieristen anhingen und das trotz alledem ein wirkliches

Talent verräth.—AlsNachahmer desLud.MazzoUno erscheint G. daCarpi

in einem Bildchen der Uffizicn: Maria und Martha zu den Füssen des

Ueilandes; es ist wohl aus seinpr f?i>äteren Zeit, geistlos, lahm und kalt.

I^ag^en ist er von Giulio Koiuauu abhängig in einer Anbetung der

Könige, braun mitGold gehöht, imFs].lfarescaleU an Bologna (vondem
auch eine Wiederholung imPriTatbesitB zu Venedig). In der Sammlung
des Capitols wird dem Girolamo — wahrscheinlich mit Recht — ein

Bildchen zugeschrieben, das weit erfreulicher, als alles bis jetzt Ange-
führte ist. In dieser heil, l'amilie schliesst sich der Meister eng an die

gromea Yenedaner an nnd gemahnt augldeh an die Feiraresen, ohne
die geringste HJtrte; dieFotmen sind tadellos, dieMassen von Liehtund
Schatten ungemein schön abgewogen. Weitaus das schönste aber was
wir von G. da (Jarpi kennen, ist das aus seinen Jugendjahren herrührende

Bildniss des Prälaten Bartolini-Salimbeni, im Lehnstuhl sitzend, das

der PaLFitti bewahrt

i^'iLjuiz-uü by VjOOQle
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Noch mag hier seine Stelle finden Gasparo Pagani ans Modena
(geb. I5ia) der sehr jung starb und nur ein Bild hinterlicss, welches

die Gtletie Moden* besitzt: es Ut äne Vennähltuig der Getberiiia

mit mehfeven Stifte; rteht unter Emfiuas von Oorr^g^Oy »»gtdAbd
aber ent8<diiedene Eigenthttinliehkeit.

L 945 b. II. 95H h.

Die KrüQung Mariae des B. Fungm in der Capelle Fontegiusta

wtagi diesen Kfinstl« ab SdilUer und Fortseteer dea Matteo da Sieiia.

Die reiche Landsehaft ist ganz In derArt des Pfnturieehio; die Fignren,

übrigens sehr trocken, zeigen entferntere Anklänge an P. Perugino.

In der Krönung Mariae des Fungai (S. Spirito, erster Altar 1., Cap.

Borghesi) erkennt man den Einfluss des Perugino an der übrigens aus-

gezeichnet schönenMandorla(die mandelförmige Engelsglorie); auch die

Farbe ist besser als in manchem anderen Bilde des Meisters. — In der

Concezione(Servi di Maria) ebenda findet sich ebenftHadneKrönung der

JuTiirfrau von Fungai: eine reiche Composition von ungemein heller Fär-

bung; dieLandschaft, die den Hintergrund bildet, ist von überraschender

Feinheit in der Abstufung der Luftperspektive. Im Uebrigen auch hier

wieder die Eng^skQpfe das Beste, die Blteren, mifainlieben EOpfe un-

gemein troelEen.

Das grosse Altarbild im Cavmine, bez.: OPUS BERNARDINI
FONGARII DE SENIS. 1512. ist jedenfalls eines seiner Hauptwerke.

Die Jungfrau auf dem Throne, dasKind ruhig auf ihrem Schoose sitzend,

welelies in der Seebten eineBime hSlt und mit d«rLinken segnet: zwei

grosse sebwebende Engel Imlten eine Krone über ihrem Haupt. Vom
stehn und knieen vier Heilige; zwei goldbeflUgelte Eii^^elchen amFusse
des Thrones, hinter welchem ein weisser Teppich mit Gold verziert

herunter hängt. Das Ganze hat ein liebenswürdiges Gepräge von hei-

terer Frömmigkdt und inniger üeberzengang. Das Gelungenste ist die

Mutter mit dem Kinde, worin sich der Meister, sowie audi in den Engeln,

unmittelbar an Perußfino anschliesst, nur ist die h. Jungfrau in der 6e-

sichtsbiidung voller und entwickelter.

1. Ö45. II. 957.

Giommiumfonio Baati (nicht Itom) gen. «I Soätma^ erinnert in

seinem Jugendbildc, der Kreiizabnabme aus S. Francesco von 1512 (?)

Akademie Nr. 330, nicht „eini^^ermaassen", sondorrt nuf das lebhaf-

teste an Leonnrdo da Vinci sowohl, als an ( rimd« nzio und au A. Holario.

Selbst die Laudäcbait, trotz ihrem kalteu Bluugrün, den verschw umme-

nen Formen und der leicbteren freieren Ausführung ersehdnt von den

Mailändern abhingig. Die jugendliche Magdalena welche die ohnmäoh'

tige Mutter untersttitzt, ist ein durchaus Leonardo'scher Kopf vom
schönsten l'ypus und Schmelz. Von Gaudenzio dagegen sind die alten

Köpfe, die fliegenden Gewänder und die etwas ganzen Farben ent-

lehnt. Der eine stehende Eriegskneeht, auf sdne Hellebarde gestUtst,

spiegelt sieh von ob^ bis unten in dem auf der Erde liegenden Helme
ab. Dieses Praehtwerk ist im WesoitUehea Tollkomnien »halten.

1.946«. 11.959 «.

ImPal. Pubblico ist nicht zu übersehen dasAltarbild von der Hand
JiluMklMr nr K«utwJ«MiiMlwlti n. 20
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des Sodoma. Madonna daa KiuU (km b. Leonardo (mit dorn Fuaseisen)

liinrdcbend , linkt der h. Joseph; IlintergruiHl rekshe Laiicbohtllt. Ei
sti^ den Heister auf seiner TuUen Htfbe; die Farbenwirkang ist ge-

sättigt, das Ilelldunkul Tom grilssten Beis. (Gestoeken inEtrutie fdt»

trice T. I. Tav, 41).

I. 046 e. II. U59 b.

Okerkalb der angefttkrtm AHnmiadie in S. I^rito tu Stona bein>

del sieh ein Halbrund mit der b. Jungfrau die einen Bisehof einhJeidet,

links die h. llusuliu mit Engeln, rechts die h. Liicift, eine Gestalt von

wunderbarer Sehönlicif, wW nnrSodonin sie scliaiTcn konnte. Nocb br>h(»r

Steht in dieser Beziehung, wenn wir doch auf Einzelnes aufiuerksam

machen wollen, worin der Meister unverkennbar seine StXrke hat, in

der Darstellung Marlae (Oratorium von 8. Bemardino) die weibliche

Gestalt links im Vordergrund, welcher an Vollkommenheit der Bildung

und an Reiz der AVciblichkeit kaum etwas anderes gleichkommt.

Leonardo und Kuphael sind erreicht, mit fast mehr Schwung und Fülle.

— Eines der bedeutendsten Werke, die uns vonS. erhalten sind, ist

das Altarbild der Hauptkirdie von Asinalunga im •laeheaden" Chiana-

thal. Die thronende Jungfrau mit dem Kind zu ihren Füssen, vor wel-

chem der kleine TäiitVr kniet; ein dtinkelgefarbtes Ferkelchen, welches

auf die Anwesenheit des h. Antonius schliessen lässt, nähert sich der

Gruppe; ausser diesem noch diu hb. Georg, Sebastian, Hochus und die

jugendliehe Gestalt des h. Königs Siegismund; ttber dem Throne wölbt

sich ein Baldachin; durch awei Fenster beschränkte Aussicht anfdie

Landschaft. Es iät eines der vollkommensten Bilder des M«stara, von
prachtvoller Färbung.

I. Ü47 e. ii. 959 b.

Der berühmte h. Sebastian in den Offizien ist als Kirehenfkhne

aneh auf der Rückseite bemalt, und zwar mit einer schwebenden Jung-

frau, das Kind im Arm, mehreren Heiligen und 3 Flagellanten erschei-

nend. Hintergrund ri;iclie Landschalt.

L 947 t. II. 9<i0 b.

Jaeoibo Paet^iartOto hat im Lauf der Zeiten den kflnstleriBeh höher

stehenden Girol. del Pacchia so vollstftndig verdrängt, dass der Name
des letzteren in Vergessenheit gerathcn war. Die neuesten Forschungen

haben ihn wieder an's Licht gezogen. Es ist noch immer scliwierig, ja

fast unmöglich, die beiden auseinander zu halten. Das Beste aber von

dem was demPaeehiarotto zugeschrieben wird, libst sieh fatt unbedingt

als der Antheil des Pacchia bezeichnen. Dieser, nur 3 Jahre sgSXet ala

Pachiarotto f^eltoren, durch ^^lückliche Anlagen beg-ünstigt, verschloss

ßicli nicht der fi isclieren Luft die von an«sen, von Rom, von Venedig und

von Parma her wehte, und gab sich ebenfalls mit Erfolg dem Einfluss

Sodoma's hin,wührend Paeeliiarotto fast beständig als dn dürrer BttrHck-

gebliebener Sienese erscheint, bei dem das Studium Andrea's und
Mariotto Albertinelli*s keine lebensfähigen Keime befruchtete. So be-

zieht sich denn auch was hier von Pacchiarotto gesagt ist, so gut a's

ausschliesslich auf Gir. Pacchia, von weichem z.B. erwiesenermaassen

die unter k und « angeführten Fresken im Omtorio di S. Bemardmo,
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Bo namontlich auch die oben 945 c angeführte Krönung der Jungfrau
in S. Spirito herrühren, wo in denKöpfon dasStudiumBapbaels zu Tage
tritt. Wu ftbrigeus den eng1isch«iGruM mit derHeinMuduuig des Giro-

liimo delPacehift in derAkademie zaSiena betrifft, ao ist et eines adn«
wenigst gehiTif;:enen Bilder, dessen eine Hülfto eine sklavische Nach-
ahmung des Mariotto Albertineiii zeigt und eine geradezu abstossendo

Wirkung macht. — Eine grosse Kreuzabnahme, Paccbiarotto genannt,

vomit »neb GiroL Pseebia gemeint ist, besitst die oben erwIUinte Pfair

Idrcbe von Asinalanga: lebhafte Anklinge an Sodoma und an FraBar-
tolomnieo; vortreiFHche Köpfe, besonders gelangen mehrere weibliche

mit schmachtendem Ausdruck, doch sitzen die meisten der Köpfe steif •

auf den Schultern
;
kräftige Farbe von schönem Schmelz, die tiewänder

besonders von labbaftestenLokaltOneo, aber ins Hdldnnkel eintretend

nad hatmoniBch gedSmpft. Altarstnfe in 7 AbtbeOnngen.
1. 948 f. n. 961 f.

Aus dieser späteren Zeit ^es Domenico Beccafumi ht beispielsweise

< der Christus in der Vorhölle mit den unbekleideten Geatalten der

Patriaroben, welche ohne Weiteres dem David, dem Tag und andern

Seh&pfnngea desMichelaDgelo entnommen, diureb flbertriebeneMnsknlar •

tur, anklebende Gewänder, kalte Liobter und schillernd bunte Farben
abstüssend wirken. Was der Meister ans seiner gntcn Zeit raitbrinfi^t, ist

eine ungewöhnlich feine Abstufung der Farbeutüne und die zart ver-

triebeneBehandlung (Sfumato), welche £igenschaft,vereinzelt dasteliend,

gans nnsureiehend ist, um mit den Fehlem seiner Manier atunosOhnen.

1.949«. II. 962 b.

In BaJdassarePeru^^rsFrcHCO zu S. Bfaria dclla Face ist der Donator

Agostino Chigi, der hociibota^^t erscheint und damals wohl ein Acht-

ziger war. Peruzzi's Malereien in S. Maria della Pace bringen doch zu

allermeist den gewaltigen Abstand aur Ansohauong, der swiseben dem
göttlicbsD Meister und irgend wdebem wenn auch noch so begabten

Nachahmer besteht. Man besehe nur nach der Chigi-Capelle, der ersten

links vom Eing-an/j^, mit der architektonisch sehön eingetheilteu und von

Peruzzi verzierten Wölbung, die grosse Freske des Tempelganges der

Jungfrau, oben reebts vom Chor. Bapbaels Einfluss ist darin dentUeb

zu erkennen, aber wie ist die Composition zerstreut und mit Episoden

durchflochten die zur Hnuptliandlung in keinem Bezüge stehn! Zwei

Figuren sind genadezu aus der ^Schule von Athen" entlehnt, aber wie

unschön in der Stellung, wie unangenehm verfehlt in den VerhältuisseD,

wie Bwergenbaft oder nnnattfrlich gewendet and die mdsten Gestalten;

Uberall fehlt es an dem schOnen Sinn für Rhythmus und Harmonie der

Linien. Die Farbe des Fleisches erscheint zu eintönig ziegelroth, dabei

ist die Behandlung des Frcseo allerdings im höchsten Grade tüchtig. —
B. P.'s. Staffelei bilder kommen sehr selten vor^ eins der besten ist die

b. Familie imPaL Pittl, welche dem Meister zugeschrieben wird und
si^inem Charakttt aneb vollkommen Mtspricht DieCompMition stanmit

offenbar von Raphael her, zeigt jedoch durchaus keine unfreie Nach-

ahmung; am meisten erinnert an Raphael der kleine knieende Täufer;

der Kopf der h. Jungfrau, ein schönes volles Oval, ist von ungemein

-
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feinen und edlen Zügen. Di^ Farbe (die den Freskanien verrälh) fehlt

es allerdinge an WSnne and Ton.

1. 949. n. 963.

Gianfrancesco Caroto g'eross zuerst den Unterricht Frnnre^co

Moroni, er Schüler de» Maiitegtm wurde. Ein Jugendbild des Mei-

sters, welches den doppelten Linfluss dieser Scbuie aufs deutlichste

neigt, ist uns glttekMeherw^se erhalten, und swar in 2 Exemplaren, das
eine in der ttlfentliehen Sammlung zu Modena, das iweite In ^den
Grafen Maldur« zu Padua; beide sind mit dem Namen, ersteres auf?er-

dem mit dem Jahre 1501 bezeichnet. Die Vorst illung ist eine der liebens-

würdig naivsten die sich denken lä&st. Die h. Jungfrau, den Fingerhut

am Mittelfinger, arbeitet an einem gelben Heasdehen für daa Kind, wel«

che«, unbekleidet, auf dem r. Schenke) der Mutter stehend, mit der

Linken ihren blauen Mantt 1 i rf isat und mit der rechten eine Scheere

hält. Der kleine Täufer ist tlu'ilweise sichtbar. Hinter dem Kinde ein

zierliches CitroDeuhkumchen mit Fruchten uud Bliithen(wie es iuFr.Mo»

n>ne*B und Girol. da Libri'a Bildern selten fehlt) und reehta landsehaft-

lieher Hintergrund mit dunkelblauen zackigen Felsen. — Mit dem Jahr

1508 und dem Namen des Moistt rs bezeichnet ist das schon von V.i^ari

erwähnte Wandg-emälde der Jini^^nau und des verkündeud^M Eii,L:t 1h in

der ehemaligen Kapelle di S. Girulamu, gegenwärtig in dem gioaseu

Beditatbum der Grafen Honga au Verena inb^friffen. £a ilnd S lebena-

groaae Gestalten voll Adel, die Farbe ist von auffallender Kälte, waa
übrigens nicht stOrt. (Auch Giovanni Caroto, der Bruder des Gian

Francesco, war daselbst bescliiifti^'t.) — Eines der nocli vorhandenen

Hauptwerke des Meisters ist das grosse Altarbild in S. Fermo maggiore

lu Verona. Ea ist bes. 1528 F. KROTO nnd gehört trots dea epKten

Jahres noch zu des Meisterg gediegenen Werken, wiewohl die adil-

rcichen Figuren: die Jnn^'frau mit dem Kinde und der h. Anna, 4 gros-

sen Eugelkindern , die anbetend 7m beiden Seiten schweben und die

Heiligen Jobannes der Täufer, Fetrus, Fauius und Sebastiau, eher For-

traitfibnUehkeit, ala hohe Inspiration oder ideale Bildung verrathen.

Aber auch Caroto unterlag dem Einfloaa, den Giulio Bomano's derber

und seelenlos-äussorlioher Klassizismus von Manttia aus zunächst auf

die benachbarten Schulen \ on Creinrnin und Verona nnsflbte. In einer

h. Familie wo die beiden Kinder sich umarmen, nur 3 Jahre später, von

1531 , bei Doetor B^aaeoni in Verona, dringt sein liebenawUrdigea

Natnrcl zwar in diesem Motive nnd in dem aarten Gesichta^ua der

Junprfrau durch, doch erscheint Caroto liauptsächiich in dem gewaltig

derben Charakter des beil. Joseph von G. liomano abhängig, dem er

auch die breitere Behandlung, den kräftigen Farbenton und die richtige

Hodellirnng mit braunen Schatten entnonmen.
Faolo Morando genannt Caiwuvola (geboren 1486 , gestorben 15SS),

in Verona hocln erelii t, ist auswärts ganz unbekannt geblieben, da

er sehr jui starb und seine Werke nicht über das Weichbild der

Stadt hinauskamen. iS'ur im Hause Tilvulzi zu Mailand erinnere ich

mieh in einem liebmawirdigen Uemen mdoheii dea krettatngmdflD

Chtietna mit dem BruatbUde eines alten Mtfnehea, welcher gUubig s«
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ihmhinaufsch&utibez.mit.PAVLVS fecit", einen Cavazznla erkannt zu
ImImii. Ib der Offentlidim SMunlimg zuVeniMi wo ein besonderer Saal

fast anaMhlleaalteh den Werken des Cavaszolagewidmet ist, eraeblieflat

Bich dem Bescbaner eineAhnung von dem überschwenglichen Rcicbthnm
des T.ondes, welches in jenem goldenen Zeitalter fast in jedem kleinen

Mittelpunkte einen Künstler von hoher Bedeutung aufzuweisen hatte,

deren ao maBeher im StorBi der Zeiten faet spurlos untergegangen. In

der Krensabnahme z. B., welch« zur erwHhnten .Passion* von 1517 ge*

hört, erscheint „Paulus Vcronensls", wie er sich nennt, als ein grosser

Künstler, in dessen Seliflpfuncren vor allem eine grosse Bestimmtheit Tind

Wahrheit in den Formen wie in der Farbe vorherrscht. Frei von aller

Manier zeigt er sich auch von keinem Vorbilde abhftngig, so sehr man
auch in den Anssendingen seine Abstammung von Francesco Moroae
erkennen kann ; so besonders in der Landschaft mit dem safrangelben

Horizonte, den Oranj^enbliumen, den rothen Marniorpostamentcn, (die

überhaupt in Verona zu Uau»e sind) so auch in der Zeichnung der

kleinen HSndc, theil weise sogar in den Physiognomien. Alles jedoch

nllfaert sich der KormalaehOnheit und der uBmittelbtrsten NatarwBhr-

heit.—
1. 958 «. II. 971 b.

Vor Correggms Dunae im Pal. Borghese ist es mir vollständig un-

möglich irgend einer kritischen Anwandlung das Ohr in leihen, denn

dieses Bild erseheint, trotz der Unbilden die es bv erleiden gehabt hat,

noch immer als der höchste Triumph des Helldunkels und der Lnft-

perspoktive, ninl in Bezug auf PinselfUhrudg Überhaupt als das Be*

/nuberndste das je geschaffen worden ist.

i. yöy «. II. 972 a.

Bemaurdino GatHt genannt ü St^arOj um den sieb Cremona und
Pavia streiten, ist auch in diesen beiden Städten mehr als in Parma
vertreten. Eine? -^riner Ilanptwerke ist jcrlprifills Altarbild des

Domes zu Pavia: die Jungfrau mit dem Kinde ui der Glorie von zwei

Engeln gekrönt, unten knieen einerseits, von dem h. Dominicus ein-

geführt, die mlnnlichen Stifter, anderersdts die Frauen, den h. Georg

an ihrer Spitze. Um dieses Mittelbild reihen sich 1^ kleinere Bildchen,

das Ganze ist eine offenbare Nachahmnnf»' Oorreggio's, doch nicht wie

eines unmittelbaren Si hülers. Eiufluas von Garofalo und andern Ferra-

reaen ist ebenfalls deutlich
^
selbstt^tHndig ist nichts darin. Seine BlUthen-

neit war 1520. In 8. Pietro xu Cremona sieht man mit 1552 bez. ein

grosses Wandg^emälde mit dem Wunder der Brodvermehrung, darin die

einzelnen KH; |\ r nsn-n/eichTiet, rnn sprechender Wahrheit, dabei weich

ausß-efuhrt nind. Di r Kuu; tl i hut in der linken Ecke sein eigenes Bild-

nias angebracht, und zwar uut Krücken gehend^ seine rechte Seite war

gelähmt

Statt weiteren Eingehens auf die zahhrdcben Schüler und Naeh-

ahmer des Corre/rgio (vgl. auch unten die Meister von Cremona zu S.

I. 980.) sei an dieser Stelle ein Zeitgenosse des Meisters von Parma

eingeschaltet, der in den wenigen von ihm Übrigen Werken theilweise

Bis sein Naohfolger erscheint, und der einer unverdienten Vergesseu-
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helt »iiheimgeftUIai ist,— XornwoXMHlKniMOiiaslItBtaft, wowibtt
er saerat mit Lormso Gott», •piter mit Giiilk» Bonuio im Hofe der

dortigen Fürsten horhfrcehrt, bis zu »einrmTode 1537, b^hXftigt war.

Keine enropäische GemäldesammluTiff eiitliiilt diesen Nflinen; ein Privat-

mann, der Graf Rizzini, der aus Mantua nach l'iirin Ubergeaiedelt ist,

besitzt die einsigen Übrigen Bilder tdner Hand; sUe drei sind be*

Beifhset. Das erste ist die Halbfiguf eines heil. Hieron]miiu mit langem
weissem Bart und kahlem Scheitel, eine offenbare Nachahmung desCor-
rejrg-io, inderFarbcngebun^ jedacli nmnicrii t. Das zweite ist eineKreut-

abnahme in ganzen Figuren, kait im Lichte und von wenig Schärfe in der

Zeichnung; rechts in der Ecke ein Mann, etwa 40 Jahre alt, den Mantel

Uber das Kinn geeehlagen, ein krKftiger voller Kopf mit lebhaften

Angen und sprechendem Ausdruck; diese soll des Künstlers Bildniss sein

und ist als solches {jestoehen in der Mon<)gT«pliie die ein Landsmann ihm

gewidmet hat,— (Notizie storiche spettanti la Vita e le opere di L. Leon-

bruno insigne pittore mantovano ... da Girolamo Prandl. Hantova, 1625.

gr. 8^ 85 8. mit 3 Knpfeitafeln.) — Weitaus das anspreehendste ist

das dritte Bild: der Wettstreit des Apollo und Marsiaa in tebengrossem

Maasse; Apollo steht, auf der Geige spielend, •^M^'^ordrm ^I^r^iias, ein

horeliender Schäfer und Midas mit den Eselsüüren. Der Ütyl der Zeich-

nung ist edel und gemässigter als Giulio Bümaoo, der im Uebrigeu un-

verkennbaren Elnflttss aufL. Leonbrono ansgeUbt; die Landsehaft , die

den Hintergrund bildet, Ist, wie Uberhaupt das Gaue, bcdt und fett

behandelt und von grossem Beiz der Beleacbtung.—
I.96L IL 975.

Von Giorgione giebt es in Italien ein einziges ganz sicheres und ur-

knndHeb beglaubigtes Wwk, nnd gerade das Ist von dem Verfiueer

nicht einninl erwähnt. Es ist dieses ein Altarbild in der Hauptkiiche

zu Castelfranco (wohtl. von Treviso), ein liild, welches trotz vielfaclier

Unbilden noch immer einen mit dem Klanjre des Namens Giortriono in

Verbältniss stehenden Eindruck muciit. Die heil. Jungfrau sitzt iiucb

oben anfeinem steinernenThron mit venehiedenfarbigen Teppiehen be-

hangen, an welehem das Familienwappen des Bestellers Costanzi ange-

bracht ist; nnten stehen zu ihrer Rechten der heil. Liberale, i'in reizen-

der JUngling von 2it Jahren, ganz in 8taiil gehüllt, in seiner Linken eine

Lanzo mit einem rotheu Fähnchen, darin ein weisses ivreuz,—das eigene

Bildniss des j ugendüchen Kttnstl^ wiebehanptetwird ; au ihrer Linken

der heil.Franciscus baarfusa. Hinter diesen beiden eine rotheToehwand;
darüber Landschaft mit eIncmfestenSchloss einerseits, andererseits eine

Stndt am Meere liegend und ferne Berge. DieKüpfe sind antTallend klein,

was auch von dem des Kuades, trotz seiner hocbgowolbten Stirne, giltj

etwas jugendlich Zartes und Keusches spricht swb in dem Ganaen aus,

die Jungfrau schlägt wie besehftmt und verli^ron die Augen nieder. In

breiten Falten fallt ihr rother Mantel zu beiden Seiten bis auf den

Boden herab. Den Eindruck des Ganzen vollendet die riirbun?, welche

durchaus bell, von grosser Frische und dabt i vou prachtvoll gesättigter

HVlrkung ist — Ausser diesem Altarbilde gilt nooh allgemein als du
Werk dealCeiste», wiewohl vonVielen angezweifelt, der am Rande des
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Grabes von Engeln niitei>tütztc Leichnnm Christi im Monte di Pieti zu
Trevfoo, ein Werk von ergreifender OewHtt, dessen tiefbedeiitstune An*
ordiiiin^rjeflenfitllsnur von einm Meister ersten Enngee henllhren kunii.

Haben wir zu diesen beiden Bil<U'rn als drittes noch das Concertim
Pill. Pitti genaiM t

,
i.^t alles erschöpft was steh von diesem Mttster

zur Stunde in Italien noch fiudet. —
1. 0G2 1. IL 97« 1.

Der „G i orfrinti c" genannten«Itheserritter in den üfUzien, Nr. fii% ist

ein JHttro della Vecchia ; z^^ al von brasoi cm Oesclimack als gewühnlich,

es ist wiriiiich ein schöner und edier Kopf, aber schon der unnatürliche

branstige Ton, besonders auch in dcrUund, verräth diesen AÜbn des

grossen Heisters.

1. 964 b. IL 978 e, t.

Es ist nieht panz leicht, die beiden hier angeführten Bilder, (Dar-

Stellung Christi zwischen den Schriftgclchrten nebst den vier Kirchen-

lehrern, Akademie von Venedig, und Madonna mit zwei Heiligent Uiilb-

figiirenbild In der Galerie Manfrin) welche dieTnidiliun beliarrlich dem
Gi/ommiNanni de* Steamatcri, genannt Giovannida Udine cusehrdbt,

in Einklang zu bringen mit dem was Vasavi von der Jup^eiid und dem
Bildungsgan des Kleisters niittlieilt, so wie den iirkitndlicli beglaubig-

ten Nachrichten aus seiner spätem Lebenszeit, woi uai-li Giovanni schon

jung naeh Rinn gdcommen nnd sdn Lebenlaug hauptsftoblieh Deeorar

tiveSi Pflanzen, Tiiierc und Arabesken, gemalt liütte. Doeh ist anderer-

seits auch denkbar, dass Giovanni in jttngcren Jahren in Venedig (wo

er wahrscheiiilich länger als Vasari anzunehmen scheint verweilte)

solcherlei Compositionen gescliafFen habe. Leider sind diese Bilder

nicht urkundlich beglaubigt, und es ist mir Überhaupt ausser einem

dnzigen Bilde nichts bekannt, was seinen Namen trflge. Dieses eine

Bild ist eine Tafel im Besitze dwHerrn F. Frizzoni (aus dcn^ Pl aren'achen

Briefwechsel bekannt) zu Bergamo. Es ist eine thronende Jungfrau mit

dem Kinde, musizirende Engel zu dt u Seiten des Thrones; Seraphim

im Himmel; Uber dem Thron Fruchtgehänge ganz in der Art des

Meisters. Unten am Thron ein Rund mit Adam nnd Eva; vom knieen

die Stifter: fünf Mönche und eine Frau. Die Köpfe sind lebensvoll; die

Farbe, strahlend und tief^^fesättii^rt verräthden Schiller des Giorgione, das

kostbare Bildchen, ans der Dorainieanerkirche zu Venedig stammend,

trägt die Bezeichnung „lüANNES NANNIS UDINENSIS. P. MDXVU-
(1511).

1. 964 b. II.9~S h, bez. Archit. 2S7, Anm. 1.

• Pal. Giim uii zu Venedig enthält imter anderen prachtvnllf Ti Sälen

des ersten Stoc kes allerdings den einen rait der von Giovanni da Udine

ausgemalten Decke. Es ist eine dichte Laube vorgestellt, von allen er-

denkliehen einheimischen GewSehsen des Sildens gebildet: Feigen-

Orangen-, Citronen-, Aepfel-, Quitten-, Mis|H 1
, Lorbeer-, Kastanien-

Gran:it Eichbäumen n. s. v. mit ihren Fi iu-hten, dazwischen Weinlaub

rait '1
i :tul)i'n, türkisch Korn, Sumpfpflanzen mit scldanken Schilfrohren;

unten um den Fuss ein reicher Flor von Blumen aller Art; iu den Ge>

strKnefaen und dem Laubwerk gewahrt man Nester und allerlei VOgel,
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dftninln »noh Ealen. Obeo im SchdidiMiDkl etn Beflier von dnem
Filken yerfoli^. Unten in den Spickoln sind ausser allo^orkchen Fi-

g-urennnd Spruchbändern einzelncf^rüssere Vögel, Perlhühner, FasAnen,

Uausbäbiic u. s. w. angebracht. Dies» uUea ist mit bencidenswerther

Phantasie wie spielend erdacht und couipouirt uud mit vollendeter

MeiBterscbaft, frei und doch fiitimg Ungemlt; trots der brdt«n Aut-

fÜhrung ist alles Einzelne von TOllkommener Naturwahrheit. Die Farbe

ist krftftig und sohttn, das Gamie von hiiureiaBeiider Wirkuag.

Eines der besten Bilder des Rocco Marconi hnugi iwenn nicht ver-

bnumt) in S. Giovaniü e Paolo au Veaedig. In der Hltte atebt der

Heiland mit bedentungavoll anfgehobraer Beehten zwischen dem heil.

Andreas und dorn heil. Petrus, letrterer mit ausdrucksvoller Geberde

der tiefsten Ergebenheit. Oben im üiminel drei mnsizirende Engel

Lorengo Lotto» — Wem es gegOnnt wXre, die xablreidien ttl)er gans

Italien zerstreuten Werke dieses unglaublieh fruchtbaren Meistera von

uncrscliüpflicliera Reichthuni der Erfindung*' und von der lebhaftesten,

hochpoetischen Einliiklnni'pkrHft säniuitlieh und unter günstip-en Be-

dingungen, wie dieses Gluck mir geworden, zu sehen, der wUrde mich

aohwerlieh der Uebertreibung aeflieo, wenn ieh behaupte (ohne irgend

eine Chussification an beabaiehtigra, oder mflaaige Vergleidie anatdlen

zu wollen), dassLorenzo Lotto, dem u, A. Rumohr schreiendes Un-
recht getlian, in einem Maasse wie wenig andere Künstler die Beachtung

des Forschers und die Theilnahme des sinnigen Verehrers italienischer

KunstTWdienL Keiner melir als er ktfnnte eine eigeneJfonographie be-

anspruchen vnd es bedurfte aneh hier wenigstens eines besonderen

Capitels um ihm einigennaaMen geruht zu werden. Zu dem hier Ge-

sagten ist zwar wenig Berichtigendes, aber desto mehr Ergänzendes

hinzuzufügen. — Das Bild im Carmine ist zum Glück nur verwahrlost,

keineswegs verdorben. -<-> Bergamo, die zweite Vaterstadt desKttnst-

lersjist hier gXaslich libergangen, wfihrendsioh doeh^nm nnrdaaWieh-
tigste anzugeben — in den drei Kirchen S. Spirito, S. Bernardino und S.

Bn rtololuTnPO daselbst drei gewaltige Altarbilder reichster Coniposition

und prachtvoller Färbung, von respective 10, 12 und 17 Fuss Höhe be-

finden, letzteres besonders majestätisch aufgebaut, sämmtlich mit einer

Anmnth in der Bewegung der Engel , dnem Beis in den Jngendliehen

Frauenköpfen, einer Breite der Wirkung, welche unbedingt als von
< 'nrr» L'-!,no eingegeben erscheinen würde, wenn nicht die Jahreszahlen

schon den Beweis lieferten, dassLotto, vielleicht 15 Jahre vorQ)rreggio

geboren, von diesem unabhängig, ähnliche malerische Anlagen, Sinn für

Abrundung der Kttrper, fUr Bein der Yerkflnnngen, anmuthige Be-

wegungen, schalkhaft neckischen Ausdruck, einschmeichelnde Lioht-

wirkiing und zarte Abstufung der Töne, schliesslich dieselbe ner-

vöse Erregbarkeit uiitgebracht habe. Auch in der Umgegend von

Bergamo findet man in verschiedenen Kirchen Waudgtiiuälde und Oel-

bilder des Lotto. Aueh der kleine Ort S. Ginsto bei Fermo verdient

einen Beaaeh. Die dortige Kirche di Santa Maria besitzt ein Hauptwerk

1.906 k. II. 081.

Ly66 f. II. 981.
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d68 Lor. Lotto von 1531 , eine Kreuzigung von IßFuMHOhe, ndt einem

wahren Gewimmel von Figuren in allen erdenklichen SteHnngen, einige

davon leidenschaftlich bewegt ; doch kann man nicht sagen, dass das

Bild zur Andacht stimmte: es ist, wie All^» was Lotto geschaffen, über-

wiegend malerisch pedncht. Der Reiz der Beleuchtung und die reiche

glänzende Farbenwirkung steht bei ihm obenan. — Ueberall kommen
Bilder dea L. Lotto nnt« andern Namen vor, adbat in London und in

Paris, wo das Louvre 2 Hauptbilder von seiner Hand besitzt , daa eine

ohne Namen, das nrdrrr unter dem Namen Palma Veccbio, Wein nber

daran liegt, diesen liebenswürdigen Künstler kennen zu lernen, der muss

namentlich die Mark von Ancona besuchen j er wird in Eecanati z. B.

dnea seiner Jngendverke finden mit Namen nnd 1509 bezeiehnet, ein

aus mehreren Tafeln zusammengesetztes Altarbild, gegenwSrUg
zwischen Chor und Sacristei vertlieilt, und wird zu der Einsicht kommen,

dass fJiov. Bellini seiner Zeit keinen begabteren Schüler jsreliabt als

Lotto, einen Schüler dem nichts mehr abging, um ein Meister zu iieissen;

der bei sprechendemAnsdraelc des innerstenbald freudig bald ernst nnd
feierlich gestimmten Gcmüthes, des tiefsten Sinnens oder des höchsten

Jubels in den feinsten Abstufungen, zugleich auch alle jiusserrn Mittel

der Darstellung in einer Vollendung besitzt wie Wenige-, sc ^i-i der

Beschauer nicht nur angezogen und befriedigt , sondern freudig erregt,

erhoben tind in Bewunderung festgebannt dasteht. — In CSaatelnnovo

bewahrt die Sacristei der Hauptkirehe dneTransfiguration des Heisters,

ebenfalls ein frühes Bild. In Loreto, wo der Meister Jahre lang gelebt

und hoch betagt gestorben, findet man im bischöflichen Palast ein halbes

Dutzend seinerWerke, die verkannt und vernachlässigt au» dem Staube

hervorgesndit werden mfbsen. Anderes enthSIt Aneona, vorzüglich

Seh&nes Jesi In den Kirchen S.Floriano nnd derPadri Biformati u. s. w.

Wer aber die Gleichgiltigkeit, die Unwissenheit und die Urtheilslosig-

kcit inihrer abschreckendsten Gestalt kennen lernen will, dermuss nach

Kom gehen, wo ich bei verschiedenen Besuchen in den dortigen Samm-

lungen kaum weniger als sechs Kldar des so bOchst anziebenden

Hdsters, ich kann sagen, entdeckt habe; denn sobald ein Lotto nicht

bezeichnet, oder dieBezeichnungverwischt, versteckt oder unverständ-

lich ist, (wie denn der heiter scherzende Künstler nie müde wurde sich

bald hinter Anfangsbuchstaben, bald hinter Zeichen, wie ein Auge, ein

ßad, eine Waage und Aehnliches zu verstecken) da ftUt der gedanken-

los taufende Cataiogschreiber auf alles Andere eher als auf das Bechte.

Im PaL Bor^ese ist Nr. l des Saales der venezianischen Schule ein

früher und zwar bezeichneter Lotto von 1508: die Jungfrau sitzend

mit dem Kinde, welches sich nach einem heil. Bischof wendet, der ihm

sein Herz, in welchem der Namenszug IHS geschrieben steht, entgegen

bilt Auf der andern Seite der waMgottfthnliche helL Onophrins.

Sämmtliche Köpfe sind von tadellosem Charakter und liebenswürdigem

Ausdruck, lebendig und seelenvoll. Die Zeichnung ist tntübertrefflich

schön, die Farbe perlenrein, glänzend und durchsichtig. (Aus derselben

Zeit und in derselben Art üudct sich ein Bild des L. L. bei Lord Elles-

mwe in London nnd än anderes in der FlnakoÜiek au Hflndien.} in
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denMelbea Saal der Oalerie Bnrghcsc Imngt daa lebenafiri^OMe Bildm'as

eines jnngen Hannes bis nnter die Knie fpeselieii, itnnx seliwan gelclei-

det al>cr ohne Eintünigkoit , im OeirontlMMl vi»II Kciz dea HelMunkeU,

die linke Hand mit < Hingen auf die Hilfte gestilt7.r, während die rechte

halb verborj^en uutei- Ii tien und gukiiitteiten ßHenblKtte n, die auf

einem Tische liegen, darnnter aiieli ein Kweigleln OtanKenblttthen.

Unter den Itluroen, halb versteckt, ein kleiner Todtenkopf, wie ein

ntis Sohini'iz /ipcarhcitetes Kleinod. In der Absieht diesem nnvorf^leidi-

lieh anziehendem RMnins Klir? anrnthnn , hnt man e< .Pordenone" ge-

tauft! — Besuchen wir nun die Güleiie Uuria, so tallt uns unter dem
Namen Carracci ein kleiner heil. Ilieronjmus, ein saftig rothes Tuch um
die Lenden, anf, mit heftiger Beweicnng der Arme, gans naeh vom ge-

Tv oiidet. wie im Begriff sich niederzuwerfen. Die Lindschaft von abend-

licher 8ti;niniirifr. E-i ist ein unverkennbarer L L. Niclit weit von diesem

kleinen Juwel hängt das Bililniss eines Mannes, pr;inz s'lnv.irz gekleidet,

mit dunklem Bart, etwas mager und leidend aussehend, die Linke auf

der Brust, die Rechte auf sieh selber irgend; der geQflbete Mnnd
g1eieh:$:un si>re< hend; — diesen verschiedenen Anseiehen nach das

Bildniss des Meisters selbst. Es ist bezeichnet T. T.nfto, ausserdem

„anno netatis sue M7*. Der Hintergrund eine r» it hlicli mit Kpheu be-

waelisene .Mauer, worauf in flacher Arbeit ein üugclchen mit offenen

Flügeln, naeh oben schauend , und mit den gefalteten Hitndehen eine

Waage haltend, in deren Sehaalen seine beiden Fiidsehen das Gleich«

gewicht zu behaupten suchen. (Vielleicht in Anspichin;^ auf seinen

Namen: Lotto, ich kämpfe?) — Die giösste Ueberrnschung aber war

mir noch vorbehalten, AU ich eines Tages die Galerie liospigliosi be-

suchte, ward ich an der Fensterwand ein Bild gewahr, das neinea

Blick auf sieh zog: «Luca Camblasi" stand auf dem TSfelehen, und
steht höchst wahrscheinlich noch darauf {l). Ich entzifferte eine allegori-

sche Vorstellung, welche f*trh als Sieg der Keuschheit über die Wollust

kund gab. Die Keui^chhcit, ausser den blossen Armen ganz in einen

safUggrttnen Mantel gehüllt, ein weisses flatterndes Taeh aufdem Kopf,

schwingt in der hoch erhobenen Rechten den «erbrochenen Bogen
Amors und stürmt mit zornsprtthenden Blicken und offenem Mund ge-

gen die Liebes«:") ttin an, sie vorwärts drängend. Auf ihrer Brust

schreitend gewahrt man — das Sinnbild fleckenloser Reinheit — ein

schlankes, schneeweisses Hermelin (wie ein Wiesel gestaltet, mit spitzer

Schnantze), geschmttekt mit einem Halsband In dessen HItteeln groasn

Rubin strahlt. Die bedrängte Göttin schwebt mit fliegenden, blonden,

von einer Peilenschnnr dnrohzogenen Haaren, einen glänzenden Stern

über dem Haupte, auf ihrer linken Schulter eine zierliche Büchse mit

Kamm, Spiegelchen, Fläscbcben u. a. w. tragend, am Oberarm und um
den HalsgoldeneKettennndyersehiedenartigesQeechmeide; ein violetter

Mantel bedeckt zum Theü ihre Scbuttem. Hinter ihr schwebt Amor
mit rothgeweinten Augen, mit der Rechten sich schirmend, die ihre

Schatten über seine Augen wirft, und wie die Mutter, die ihn mit ihrer

Rechten zu schUt^^eu öucbt, ängstlich nach der Verfolgerin sich um-

flchauend. Er hnt rosenrothe FlOgel» dnen Kttchtt auf dem Btteken
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und eine trübbrennende Fackel in der einen Hand. Der Gmnd eine

hügelige Laadadiaft mit dankleiii Himmel. Nicht bkM die ganze Bhin«

re'ehe Comporition verrXth L. L., ondern der mit seineraStyl Vertmiite

findet ihn !n jeder Einzelheit, in dem Beiz der Beleuchtung, in der be-

ßtechcTKlcn Färbung und in der so unvergleichlich zierliclien Aus-

führung auf feinster Lreinwand. Ganz besonders aber erkennt man die

Hftnd des M^t«« in dar G^ult der Keuschheit, die er mit grosserer

Torliebe als dM Üebrige ansgefllhrt, so dtiss die entste Gestalt mit

ihrer zoinigen Bewegung schöner und verführerischer erseheiiit, als die

etwas ftb;?ema^erte Liebesgöttin mit dem spitzen Köpfchen und dem
alabasteraftig weissen Fleisch. Ein in der rechten Ecke angebrachtes,

ttberscbmiertes Täfelchen scheint den Namen des Meistei's enthalten sa

haben, welcher gar kein anderer sein kann alsL.L. Es itt dieselbe

freie und erfindungsreiche, heiter spielende Einbildungskraft, welche

das liebenswürdige Bild gesch.iffen, das rann unter dem N;imen seines

Urhebers L. L. im Hauptsaal des Museo real zu Madrid bewundert. Ein

Mann lialb mit dem Ausdruck des Verdrusses, halb mit jovial gleich-

giltiger Ergebung, steckt einem jungen HXdchen den Ring an den

Finger. Amor oder Hymen mit bunten Flügeln über dem Paare schwe-

bend, legt ihnen das Joch auf die Schulter. — üeber meinen Fund hnoh-

eifreiit, verliess ich damals <las Casino Kospigliosi und, Zeit und Ge-

legeniieit ersehend, überschritt ich den Flatz und betrat die Bäume des

Quirinais. In dem ersten der grossen Bildersäle fiel mein Blick auf eine

beil. Familie Uber einer Thür höngend und es gemahnte mich abermals

wie Lotto. Von wem ist das llild da oben? fraf^'^te ich den Aufseher.

„Es hat bis jetzt immer für Corre^r^^io gegolten", lautete die Antwort;

,vor einigen Wochen aber wurde es zufällig abgenommen und man
fand einen Namen daraufgeschrieben—*. Schon gut, unterbrach ich den

Hann, gebt mir nur eine Leiter her, wenn es mOglich ist, ich mOchte ihn

auch sehen. Die Leiter kam und ich Ins: „Lati.<'"8 Lotus, 1524". Mitten

im Bilde isitzt die Juiip:lVaii iTi pmclitvoll rothem Gewände, das unbe-

kleidete Kind auf ihrem Schoos. Dieses halt der heil. ICatharina eine

ToUblütterige rothe Bose entgegen, nach der de die Rechte ausstreckt;

die bdl. Jungfrau fasst mit zierlicher Bewegitn§r ein Blatt in dem offenen

Buche des heil. Hieronymus, der in einen dunklen laekrotben Mantel

gekleidet ist. Ueber dem letzteren steht, auf seine Lanze gestützt, der

heil. Georg mit Helm und gewaltigem Federbusch. Neben diesem, im

Baiblicht, erscheint Johannes derTiufer, ein ilerlidi schmachtendes

Ktfpfchen; auf der andern Seite ein heü. Bischof ganz yon Reflexen er-

leuchtet, in ein Büchlein sehend, welches der hf»L Antornns mit der L.

hält, während in seiner Rechten zwei grrosse Klingeln sichtbar sind.

— Auch Pal. Colonna besitzt von L. Lotto das Bildniss eines im Lehn*

Stuhl sitzenden PrSUten in rothem Anzug, mit einem weissen Hlhad-

ehen das vom auf einem Teppich sitzt.— Es liesee sich in Rom , wenn

es auf Vollständij^keit ankäme, noch anderes von diesem fruchtbaren

Meister anffinden, doch sei es an dem Gegebenen genug. — Die lirera

zu Mailand besitzt, seit einigen Jahren erst, drei in Turin erstandene

Bildnisse, zwei männliche und ein weibliches, unserM Meisters, dem es
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in charaktcristUcher Auffassung Wenijrc gleich thnn, während seine

Fiirt>eng«biiiig swiir nldit du groMurtlv Etnfkohe und Peieilfobe dar

tisiiwisohen Piilette beaftst, wohl aber durch grttsaer« Abwechselung,

Leberidi^kcft und pikante OegeMltse eiD« hOobtt luisiebcade und eio'

dt inglicho Wirkung macht.—
I. 967 IL fehlend.

Julian.— (Portrait dmAficwt nnd derOitoriiHi OomaroimFalano
Hanfrin.) Es tet «in bedeutender MiasgrHr die bdden niebt etwa nur
untergeordneten und verdorbenen, sondern durchaus unechten und
DiittelmKssigen Bilder hier voranzustcllpn? Upborhatipt hat diese un-

gliicliliche Galerie Manfrin, welche so unpassender Weise hier obenan

atebt, den VerftMer in dner Unaahl gam v«rfebUw Crtbelle verleitet,

indem er der dortigen Namongebnng und dem dnrohana nnbegrflndeten

Ruf so vieler BQder daeelbat aieb ohne alle Kritik nnd TertrauenaToll

hingegeben.

I. 971 e. II. 9S7 d.

Der Hauptaltar Tim San Salvatore beeitst eto Altarbild: Cbrittl

VerklSmng von llsian, ein »frittes und nicht aehr gelungene« Bild de«

Meisters, gleich der Verkündigung, worauf man in der That daa dop-

pelte „fofit" nach seinem Namen liest. — Auch die Kirehe S. Lio

es freut »icli eine» Altarbildes : der heilige Jacobua mit Filgerstab und

rothem Mantel, ein vortreffliches Werk des Tizian, welches nur leider

nicht in «anechenswerthem Znstande sich befindet. — IVbr Venedig

gründlich durchgehen will, wird in den „Guide" itberbanpt noch man-

ches tir.i.inische Bild verzeichnet finden. Eines d<»r«on>en sei noch be-

sonders erwähnt. In der sehenswerthen liildersamralung des FUrsteo

Giov&nelti findet sich ein kostbares kleines Bildchen des heiligst Hie-

ronymus, der bdiaglich nnd vomebm auf efater Felsenbank «itat, der

Omi^ sierliehe Landaehaft: ein Jugendwerk, noch an Olov. Bdiini

erinnernd. —
I. 976 c. IL 992 b.

Francesco Vecellio. Die Orgelflügel in S. Salvatore zu Venedig

stellen vor, Innen: die VerklSmng, die Anferatehung nnd HlmmeHUirt;

aussen: die Heiligen Angustinits nnd Tbeodorus. Francesco hielt sich

dabei, so viel ilim möglich war, an dns Vorbild des Bruder«, doeh fehlt

es seiner Fnrbp an Klarheit, an Schmelz und an Harmonie. Die Bewe-

gungen sind tlieilweise steif und die Zeichnung iiat grosse Schwächen.

~- Wer das Frianl besucht, kann In der Kirche sn San Vito ein groes««

Altarbild, bezeichnet F. V. P. MDXXIIII., sehen, eine Jung-frau mit

doiii Kind von 2 Enp:eln crekrönt; darüber eine Glorie. Unten 4 Heilige

mit dem knieenden Stifter und einem Engel. Im Ganzen ein schönes

Werk voll lüraft und Würde. —
I.979d. U.993e.

BasMd des Marco VeeOMo (164&»161l) in PaL Pitti giebt von

diesem späteren Scliüler seines grossen Oheims eine ganz riclitigo Vor-

stellung; von seinen Zeitgeno.sscn ist lieiner dem Meister näher gekom-

men: seine Farbe ist ungemein kräftig^ gesättigt im Ton und durch-

aicbtig; dabei sind allerdings die Formen unbestimnit und die Aus-
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fthniDg flau und wollig, ein Fehler, der Bchon in den spätesten Werken
de» groeaea Meistere selbst auAdlend su Tege tritt Aehnllch verbMlt

es sich mit den 4 Vorstellungen aus der Venezianiseh^ Oeschichte in

S, Giovanni Elemosinario. Auch hW.v hält sich Marco so nahe als mög-
lich an die Art und Weise des Oheims; dabei sind freilich die Charak-

tere etwas leer und die Ausfuhrung eracheint etwas schwammig.

L 976 unten. II. 902 unten.

Bonifatio ist irrthiinilich „Yenesiano" genannt. Es WSrttn diesesKar

mens weuig.«tcnH ;; iMali r, sämmtlich ans Verona, deren ältester und
bedeutendster, ein Zeitgenosse 'l'izian's und Pulma's, wahrscheinlich

aus der Schule Ditmenico Murone's in Verona her vorgegangcu ist.

Dieser starb 1540. Ein sveiter starb urknndlieh 1553; dn dritter malte

nocbi 1579; auch ein vierter konnte möglicherweise gemalt haben, wenn
man die unendliche Anzahl von Bildern bedenkt, die unter ihren Na-

men ^ehen oder vielmehr ihr Tinverkennbares Gepräge tragen (|n der

An, w ie auch die sämmtlicheu Bassauo sich ähnlich sehen).

Denn Bonifado gebOrt su den Heistern, dessen Namen man in den
Galerien gar hSufig einen wohlklingenderen unterschiebt. Die Haupt'
v,Pike des ersten Bonifazio, unter welchen obenan steht die oben-

erwähnte Findung Moses in der Brera, dann die Geschichte vom reichen

Mann in der Akademie zu Venedig, das Urtheü Salomonis und andere

bier 977 • Angeführte; sodann« in derBr^ diristns mit den Jflngem

in Emaus, ein bei allen' SdiwSehen im Einzelnen und bei Mangel an

Durchbildung und an Ernst dennoch sehr hochstehendes Bild, sind

noch ganz der goldenen Zeit der venezianischen Malerei würdig. Die

zahlreichen Abendmahlsbilder, die zahllosen einzelnen Figuren

YOn Heiligen fn der Akademie au Venedig ete. sind aehon gröasten>

tlieds von den sptttem Künstlern dieses Namens.

I.978 e. IL 994 h.

Die Anbetung der Könige im Pal. Brignole ist im Ganzen ein

schwaches Büd, trotz einzeUier Schönheiten , besonders das Kind ist

soidedit gesellet.

L 978. IL 995 n.

Hier lässt sich einschalten ein Schiller und Nachahmer des Tizian,

welcher verfli<'nt der Vergessenheit entrissen zu werden: Natalino (Xa-

daimo) da Murano; aber nicht in Venedig kann man ihn kennen lernen,

WO das einzige von ihm vorhandene Bild, ein einfadies Halbrund über

dnem Altarbilde (in unmittdbarw NMhe von BelUni's berühmtem Bilde

der Jünger in Emaus) in S. Sal vatore, an dunkler Stelle und. dabei selir

schmutzig, sich dem Blick entzieht.

Im Dome von Ceneda aber bleibt der Besucher an dem dritten

Altar in Verwunderung stehen vor einem Bilde ansehnlichen Um-
zuges, aus dem ein Abglans des Ttzianisehen Vorbildes, doeb in gana

origineller Weise, voll Charakter, Anmuth in den Bewegungen und
Würde hervorbricht. E« ist eine thronende Madonna mit dem Kinde;

am Fuss des Thrones der iieil. Rochus und der heil. Sebastian, eine

Gestalt, die sich nicht vollkommener denken lässt. Rechts kniet der

Stifter mit langem blondem Haare und krausem Bart, im sehwanen

www.libtool.com.cn



aio Beitrage tn Bnrckh&rdt's Cicerone.

G«irsiiil«, ein 8pi«eh«nder Kopf voll Anducbt im Blicke.* HinterKniod:

die LMidselmit von Cened». Ein grUner Vorhang gdit oben dttreh die

ganze Breite des Bildes. Dieses köstliche Bild, vollkommen erhalten

und unter dem Namen Madonna dclla neve beknnut, ist von Ridolfi

(I. 2n2) aogefUhrt und beschrieben. —
1.078 oben. 11,994 unten.

PoUdöro KenenoMO. tin KUnstler ohne alle Erfindung nnd der

gewöhnlich dieselbe Composition: die Jungfrau mit 2 Engelchen in

Anbetung vor dem Jesuskinde tind Aehnlieh(*8 wictlfrliolt, äusserlich

aber dem Tkian wie kaum ein Anderer gleichkommt. Entschieden das

beaCe nnd feinate Exemplar dieser anbetenden Madonna hängt unter

dem Namen „Anontano Ciammingo'* Ci D Mo. 483 im Fal Pittl.— Ein
Abendmahl mit dem Namen dea Klinatlen nnd 1&4& in der Afcy<^«|iiiiii

zu Venedig.

1. 9ib e. II. »95 b.

Zn der Gruppe der Bergamasken gehört Oiooanm Cariani, von

dem man auieer Bergamo eehr wenig findet, dort aber Veraehiedenes

in den Öffentlichen Sammlungen und in (U ii Kirchen. EigcnthUmlieh

ist ihm fiine Art von ri:ill)fi«»'iirc'nl)ililern von miiniiliclu'n uini wpiblichen

Gesitaiten auä den vuineiituen Gesellacbaftskrei^en seiner Zeit ent-

nommen. Die Frauen gewöhnlich sehr in die Breite gehend, nach Art

sdner venexianiteben Vorbilder, Comporitlonen, welehe der liebens-

würdigen phantastixchen Traeht nnd einem gewiasen nur leise ange-

deuteten novellenartigen Vorgang einen grossen Reiz verdiinken. Ein

ähnliches Bild von 7 Figuren mit dorn Namen und 1619 bezeichnet sah

ich im Hause des Graten lioncali zu Bergamo. Mit diesem verwandt,

doch nur von 8 Halbfiguren, war das unter dem Namen Giorgione be-

kannte und bewunderte Bild der Gal. zu Pommersfelden, welches heute

dieni n>s!i. SnninilupL' ^ on OUlenhurg- zint. \V;is diesem Bilde etwas

et) uneiiiilich Anziehendes verleiht, ist der tieHunige, seelenvolle Ana-

druck der beiden juugeu Frauen, deren eine die andere zu trösten

schdnt.

Daa gross<> Altarbild der Brera ist jedenfalls das Bedeutendste!

was uns von Cariani übrig geblieben ist. Man kunn darin den Meister

in seinen Eigenschaften und seinen Seliwiichen kennen lernen: die

Zeichnung ist sehr vernachlässigt und in der Form lauft manches Un-

achttne mit unter; als Ganzes aber Ulsat sieh nichts Imponirenderes

denken, die Zusammenstellung zeugt vom höchsten malerischen Ver-

stiindniss und die Farbe ist eines Schülers de.s Giorgione würdig. — Die

Ambrosiana m Mailand besitzt nnter dem befremdenden Namen Lucas

von Leyden eine Kreuztragung Cliristi, im Augenblick, wo der Heiland

nnter der Last erliegt und Veronica mit dem Schweisatticb sich ihm

nähert^ eine reiehe Composition im k1<anen Maasstabe, unverkennbar

von Giovanni Cariani, allerdings unter dem Eindruck und mit Be-

nutzung deutscher Kupferstiche entstanden. — Auch in der Gal.

Borghese zu liom glaube ich einen G. Cariani gefunden zu haben:

eine Jungfrau mit dem aegnmiden Kmd nnd dem hdl. Petrus (I. Saal

No. 32).
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1. 97$. IL 99$ g.

Cali9to PioJtsa aus Lodi. — Dieser Kttnstler, ^or welebem dem Be-
schauer nicht mehr so feierlich zu Muthe wird, wie vor den Mcii^tem,

deren Jugend in das XV. J.ihi humlert liin:uifi eicht, und desson Eigen-

scbaftüu fast g.ana an dci' Obei ßüche liegeu, kommt auaachliesslich in

Lodi und Umgegend, in Crema und in Mailand vor. Er hat kaum selbat-

stibuHge Geltungr: von seinen Vorfahren Albertino und Marlino Piazu
in die Kunst eingefllbrfe, unterlag er bald dem gefXhrUehen Einflüsse

des liomanino, der sich hauptsächlich auf Cremona und Lodi er-

streckte. Das erste seiner grossen Altarbilder in der Incoionata zu

Lodi iat eine Bekehrung des Öaul, ein Vorwurf, der dieser Zeit und
Schule sunüehst wegen der heftigen Bewegung in der Hauptfigur und
den Begleitern willkommen war (an diesem ersten Altar sind die

4 Scitenwände von Amhropio Borgofjnone). Am zweiten Altar rechts

das H'iuptbild wieder von Calisto (153(1): die Enthauptung Johannes

den iäufers, die 4 Seiteubilder aus der Ueschichte des Täufers eben-

falls von ihm. Endlich am zweiten Attar links die Kreuzabnahme

(1538) und die 4 Seitenbilder aus der Leidensgeschichte des Heilandes.

Je spater die Zeit, desto verflachter erscheinen die Charaktere. Ab-
hängigkeit von Houianino ist fast überall ersichtlich; die Farbe zum
Theil kräftig und glänzend, zum Theil schon etwas diiuu autgetragen

and wwSssert im Ton. Aach im Born za Lodi ist von Calisto Pitüza

ein Altarbild in 6 Abtheilungen mit dem Kindermord etc. zu sehen, ein

weniger bedeutendes Bild. In San Celso zu Mailand malte Calisto

einen heihgen Hieronymus mit dem Cruzilix und 4 Engelknaben und

ausserdem mehrere von den Wandgemälden der Capelle. In jüngeren

Jahren war Calisto aaeh In Bresda besehlfUgt, wo man nater anderm

in S. Maria di Calebera eine Heimancibanir von sieht, worin die

männlichen Köpfe besser als die weiblichen gelungen sind. Offenbare

Nachahmung des Savoldo und noch mehr des iiomanino. Ebenfalls aus

Brescta stammt die grosse Tafel in der Brera zxi Mailand mit der

Jungfrau und den Kinde, den Hb. Johannes derTKufiw nnd Hierony-

mus und einem Engelohen. Die gesittigte und c^Snzende Fitrbang ist

das Reste daran.

L 978 f. II. 995 p.

Girolamo Savoldo besuchte mit seinem etwas älteren Landsmann

Gir. ßomanino die Schule des Giorgione in Venedig. £r ist fast durch-

gSngig und von ferne schon an einer gewissen schiefergraaM Ge-

sammtstimmung, bei haitcui, rohem Fleischton zu erkennen.

Das Bild der 2 Einsiedler, Petrus und Paulus Eremita, im Pal.

Hanfrin (jetzt in der Akademie zu Venedig) lehrt uns durch seine Be-

zeichnung und seinen Styl wahrscheinlich einen Bruder des Girolamo:

Jaecbo Sawi^c kennea (1510). Aaner dem hier Angeflthrten findet

sicli in der Ambrosiana zu Mailand unter dem Namen Lomazzo (I)

ebenfalls eine Verklärung Christi zwij<chen jMoses und Küms, imten

3 Jünger, unverkennbar von G. Savoldo. Brescia besitzt nur noch ein

einziges JBild von diesem Meister aus seiuer Glanzzeit: es ist eine treff-

liohe Anbetnng der Ehrten in & Baxnaba. ISin ähnlich^i Altarbild mit

kjui^cd by Google

www.libtool.com.cn



312 Bdtrig« n BareklMrAt't (^roM.

demselben Gegenatauii, von der Feuciitigkeit übel zugerichtet, «chiuuckt

dM Vomiam der Steriatd von 8. Ofobbe in Venedig. In der kOnigi.

Sanuiiliin^ %\x Turin sind S Snvoldo: eine bellifpe Familie mit dem heil.

Franz, hinter dem Namen Ponirnone, iind eine Anhotnuf*' der Hirten von

greller und harter Färbung, hinter dem Namen Tizian versteckt. Ein

eigenthUmlichcs und sehr anziehendes Bild des Meisters fand ich end-

lich im PM. Albmi in Urbino: eine Rahe nnf der Flocht, wo der

Kflnttl^ im Hintergrunde Venedig mit dem Dögenpalast und den L*-

ptinen angebracht hnt Weitpr vorn rechts eine Art Schiffiqrerft^ wo-
rin es lebluift sugehti in der Jütte zwei acbOue Bäume.

I. yab. 11. i*96.

Ob Moretto 4a Bretda frOher Sehtiler des Snoehi Ton PnTin gewe*

•en, muss dahingestellt bleiben; jedenfalls bildete auch er sich unter

dem rrtsrhierlrneii I Jiifluss des Ronmnino nns. In gewissem Sinne läiSt

er sich niil 8o(loma vergleichen: aucli ilim gelingt es nicht imn^er, die

Massen zu beherrschen und Klarheit und Einfachheit in seine Couipo-

sitionen su bringen ; in einseinen (Gestalten aber ersdieint er so herrlüsb,

dass er den Vergleich mit dem Höchsten,'was die Kunst uns bietet,

nicht zu scheuen braucht. Moretto war eine zarte weibliche Natur, am
besten gelingen ihm daher auch weibliche Charaktere, in denen er un-

vergleichliche Schönheit der Form, Anmuth, Würde und keuschen

Reis aaf wunderbare Weise sn verdnigen weiM. Dem Dentseben, der

Italien nicht gesehen, wird vor Allem die hrilige Jnstina in Wien vor>

schweben, welche noch hüher steht als das, was Berlin und Frankfurt

von diesem Meister be^^itzen. „Brescia ausgenommen" besitzt aller-

dings Italien kaum etwas diesem Bilde gleich zu schützendes: aber

Btutim hat eben auch in seinm Kirchen allein einen Sehatz , der «ine

gaase nnd eine bedeutende Galerie aufwiegt. Alles Efaiaebie an£ia-

fUhren wäre ermüdend und ist nicht thunlich. Wer aber mit dem rech-

ten VerstMndniss besrubt da» Glück hätte, eine Woche in Brescia zu-

bringen zu können, dem büten die dortigen Kirchen, das städtische

Hasenm und einige PrivathXuser so Tid, dass er die Zeit sicher aieht

SU bog finden würde. Caritft, 8. demente, Dnomo veeefaio, S. Enfemia,

S. Faustino in Rifwso, S. Francesco, S. M. delle Grazie, S. Giuseppe,

S. Giovanni Evangelista, S. M. Calchera, S. M. de' Miracoli, SS. Nazaro

e Celso, S. Pietro in Oliveto bieten sämmtlich ein oder mehrere Bilder

des unvergleichlichen Meisters. Unter den 5 Bildern des Moretto, deren

S. demente sich rUhmt, wird der Besucher das koetbare Bild mit den

5 heil. Jungfrauen und Märtyrern Lucia, Agnes, Agathe, Cecilia und
Barbara linden, sowie die heil. Ursula von ihren Begleiterinnen um-

geben, und er wird die iiichtigkeit der obigen Bemerkung fühlen. Im
Einklang mit dieser seiner vorwiegenden liicbtung hat er z. B. auch In

der blonden sarten Oestslt des £ngels Michael (mit den Hb. Frans und
Micolans) in 8. Nazaro e Celso ein Wunder von Liebreiz errdeht. Bei

dei greisen Gestalt des h. Hieronymus mit den nackten Armen und

Beinen (von 1530) in S. FraTiccfiCo hat die ans Manicrirtc und tieaucbte

streitende Eleganz uuläugbar etwas ätöreudes. Man kann sich nicht

Terfaehlen, dass die Einihebheit und der Emst der alten Meister würdl*
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ger und ergreifender siud. Bei alledem ist in des Meisters Werken
Ueberfla88 auch an männlichen Gestalten, die sich kaum acböuer denken

laBseiL

Eine ^gene Erwähmiaif verdient ein Altarbild des Mon tto in der

baulich so anziehenden, paf;:. 226 c besprochenen Kirche 8. M. de' Mira-

coli. Die erste Kapelle rechts vom Eingang besitzt diesen Schatz; ein

Bild des Moretto, worin das rem Menschliche und Gemttthvolie ohne

aUe Beeinträchtigung des kirehlieli WdtaeToIlen ein so liebenswttrdiget

Ganzes hervorgebracht hat, dass es gewissermaassen im gesammten
Gebiet der Kunst einzig,'- dasteht. Ein Schulmeister stiftete das

Bild, in welchem der h. Bischof Nicolas eine Anzahl ächulkinder

vor den Thron der Jungfrau führt, auf deren Schoos das güttliche

Kind eich mit Uebevoll Bchmeichleriacfaer Beweguog nadi der Mutter
wendet, sie angehend, dass sie der Fürbitte äoa Heiligen zu GuBSten
der frommen Ki»Ml<>r«('}ia;*r ein geneigtes Ohr leihen möge. Ein ausge-

zeichnetes Altarbild deüMuretto besitzt auch die Kirche S. Andrea zu

Bergamo und ein ähnliches S. Giorgio maggiore zu Verona. Ein Altar-

1>i!d des Meisten findet eich in S. M. maggiore su Trient und ein

ähnliches erwarb vor wenigen Jahren die Sammlung des Vatican in

Rom. Moretto i r ein int auch in seiner Porträtmalerei als Vorbild

seines Schülers Morone, und ist letzterem, der in diesem Fach durch Zu-

fall zu grösserem Kuf gelaugte alä sein Lehrer, unbedingt auch über-

tuen, wie B^e echOnen BildDisse im Hauae Fenaroli, so wie in der

städtischen Gal. SU Breada etc. beweisen.

I. 979 u. 80. II. 9^)7.

Mit der liier gegebenen Charakteristik des Gio. Battista Biorone,

wornach derselbe zu einer Art ituüenischen Deuuer's gestempelt wurde,
' bin ich nioht recht eiiiyeratanden. In der Naturtreue, die Morone an«

atrebt, ist durchaus nichts Aengstliches noch Kleinliches. Der Vor-

wurf, den man ihm machen kann, ist vielmelir, dass in späteren Jahren

die Weichheit seiner unilerischen llehandlung in Flauheit ausartete,

dass seine M^odelliruug alle Festigkeit eiubüsst und dass seine Farbe

einen nnangttiehm rSthHohen Gesammtton annimmt. In seinen Por*

träten mag man ihn immerhin geistreich nennen; sicher aber ist: dass

sein Geist zu weiter nichts als zu seinen Bildnissen nach der Natur

ausreichte, indem seine Compo^^iti iiif ii - deren mehrere in Bergamo's

Kirchen und in der Brera — sciiwaclic und höchst verunglückte Ver-

suche sind, in seines Masters Moretto Fusstapfen su treten. Morone*s

BüdnisBe findoi sich mehr in Privatsammlungen und in Familien, wie

z. B. in Bergamo bei dem Grafen Morone, in Brescia und in Mailand,

als in öffentlichen Sammlungen; auch wird sein Name vielfach miss-

braucht. Vortrefflich ist das Männerbildniss von 15t)ö in der Brera,

noch sehtfner aber und unbertthrt das des CanonicQS Lud. di TenX mit

rothem Haar und Bart und in schwarzem Ornat in der Sammlung
Fenaroli zu Brescia. Mehreres auch in der öffentlichen Sammlung (Tosi)

daselbst. Verschiedene Werke des Moretto und seines Schülers besitzt

Baron Salvadori zu Trient, darunter 2 Cardinäle Madruzzi und ein

junger hübscher Mann von 18 Jahren, sämmtlich in ganzen Biguren.

JtlwMflhfir für K«iiatwl«eiiieliifb II. 21
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(Weitaus die schönsten Bildnisse des Morone befinden sieb in £ng-

Lm IL 997.

Wie der Verfasser dazu kommt, den GiroJcmw liomanino aas

Ferrara oder Bologna abzuleiten, weiss ich mir ht zu erklären, in-

dem derselbe »ich m %ni wie Savoldo Girokww du Bresda nennt und

von adnen Jugcmljahrea sieh ftonerbtlb' Breacia (und etwm Venedig)

nirgenda eine Spur findet. Dieaer Meister beherrschte mehr als irgend

ein Anderer die Schule von Brescia, wo dii' Kirchen mit den Werken
seiner Hand fast ebenso angefüllt t«in(l jils mit BiUlcrn des Moretto.

In S. Giovanni Evangelist« z.B. hat der Besucher reichliche Gelegenheit,

unnuttelbinTe Y^gleiohe snxnatdlen. DieVeradUnng der Jungfrau ist

wahrscheinlich die gelungenste von Ronianino*s dortigen Leistungen;

das bedeutendste seiner Werke aber in Brescia nicht nur, sondern

überhaupt ist wol das groosartisre Bild (k's llauptaltars von S. Fran-

cesco mit der Jahretszahl MOll auf dem prachtvoll geschnitzten Käh-

men. Die Heiligen Francisous, Antonius von Padua, Bonaventura «od
Ludwig in Anbetung vor der heiligen Jungfrau »It dem Kinde, Hin-

tergrund Landschaft. Der Einfluss des Giorgione, in dessen Schule

Romanino gebildet, ist ebonsowonig zn verkennen, als eine entsohiedene

Eigenart des jungen Meisters, dee^^en frühe Entwicklung in Stauueu

setst. Dieses Bild, aus dem zweiten Jahre des neuMi Jahrhunderts, als

Qiorgione selbst kaum 2& Jahre zXhlte, ist vielleioht das erste Werk:

von vollständig ungebundener Anuidnung und freier Beherrschung

der malerischen Darstellungsmittel, das noch vorhanden, — So zart

und mild Moretto, so kräftig und fast derb erscheint Romanino, in

seinen Charakteren, wie in seiner FSrbung, welche statt ktthl und sil-

berig, nicht nur goldig erscheint, sondern sieh suweUen bis su glilhen-

der llitzc steigert. Auswärts ist der Name des Romanino wenig be-

kannt und seine Bilder sind unter anderen Namen, meistens tmter dem

von Giorgione zu suchen. So eine heilige Familie, in einer aciiüueu

Landschaft ruhend, mit dem kleinen Tpbias, den ein Fisch in der Hand
kenntüeh macht. Dieses Bild, von grOaster Pracht d«r Fürbung, das

die Ambrosiana zu Mailand besitzt, erschien mir eine Zeit lang als

Ciovanni Cariani, M» ieli mich für Romanino entschied, dem es sich mit

grösster Wahrscheinlichkeit zusehreiben lässt. — Wandgemälde des

Meisters kommen in der Umgegend von BietK^ia mehrfach vor; auch iu

Trient ist die ehemalige Beaideni der FUrttblschlffe von seiner Hand
reiclilich versiert.

\'nn hier ans ist der Ausflug nach dem nahe gelegenen Cremona
zu maclioii, das der Ycrfaiss^er nicht gesehen und das wir schon einmal

bei Gelegenheit Boccaccio BoceacciiK>*a bertlhrt haben. Schon der

Sohn dieses Meisters, Caniülo Boccaccino, zeigt in einem Bilde der Brera,

vom Jahr 1532, dass er viel mehr von Romanino und Calisto da Lodi

als von seinem Vater angenonnnen. Auch ferraresische EintiiisäC lassen

sich in jenem Bilde: eine heilige Jungfrau mit dem Kinde in der Glorie,

Hieronymus, Johannes und 2 andere Heilige, erkennen. Aber nidit nur
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dieser: schon die Cremoneser Gimt Francesco Bembo, ÄltobeUo Melone

und Cristoforo Moreto^ welche von Emle 1515 bis 1520 daselbst hu Dom
mit und neben Boccacüiuo uud Kouiauino malten (welch let<^terer um
diese Zeit nach Cremon« berafen wurde)) zeigen eehoD so ftuffallende

Verwandtschaft, ja Ueljereinstimmiing mit Romanino, dass sieher aiiza-

nehmen ist, sie haben sciion in Brescia aeiiie Schule besucht. Auf diese

Art übte der Meister vou Brescia auf die s'an/.e junge Generation einen

entscheidenden Einflubä aus. Diesem Eiiitlusä, später mit dem des

GinL Bomano Temdscht) nnteirlageii hanptstteUioh aneh die CSvmpt,

deren Haiipt Galemzo noch ganz und gar in der Anschauungsweise

Boccnccino's befan^i^on war. Bic Kirchen S. Agata, S. Agostino und

S. Alxindio enthalten Bilder seiner llaud. Von seinen Söhnen war der

bedeutendste Giulio, geringer Antonio^ auch der Vetter Bernardino

war ein Künstler von grossem Ansehen, der u. A. ism Bufam liat, die

Sofonisbe Angussoh in die Kunst eingeweiht zu liaben. Von diesen

drei Campi und mehreren Brihlern und Vctteni finden sich nnzShlig"e

Werke iiberCremona zerstreut (besonders in .S. Sigismundo). BeimEin-

zelueii küunen wir nicht verweilen, auch ist wenig Erfreuliches darun-

ter: die guten alten UeberUefernngen waren längst beseitigt, an die

Stelle des ruhi^ maassvoUen Aufbaues war ein krankhaftes Bedürfniss

nach Bewehrung-, an die Stelle der newisseuhafti/^-keit Schein und Ober-

flächlichkeit getreten. Nur ein Werk sei erwälmt, das liiervou eine

überraschende Ausnahme macht und allein die Keise nach Cremona
werth ist. Am Hochaltar von San Abondio prangt dieses Meisterstfiek:

,IVLT\'S CAMPVS, cremonensis faciebat MDXXVII." auf eine Palette

gesclirieben, daneben ein Pinsel liegt. Es ist die Jungfrau mit dem
Kinde auf einem Tluon, dessen Fuss ein Marmorrelief ziert und über

dem sich ein grünes Tuch ausbreitet. Zu beiden Seiten die heiligen

Bitter Nazaro nnd Cdso, jeder auf sein Schwerdt gestützt. Vom
2 Engelchen, deren einer den Helm des Ersteren zu öffnen sucht, der

andere die goldenen Sporen des heili.i^en Celsus hält. Sämmtliehe KüpfV*

sind von vollendeter Schönheit, theiis in Boccacfino's, theils in Koma-

nino's Art empfunden; aber vollkommen auf der Ubbe dieser Meister

stehend in iliren ehaiaktervollen, «llen und rahigen Schöpfungen.

Dabei ist die Farbe strahlend und von einer Pracht , davon nur das

Herrlicliste, was die vcneziaidsche Kunst hervorg^ebracht, einen Begriff

geben kann. Dieses Bild steht als der Glanzpunkt der ganzen Canipi-

S^chule vereinzelt da. Gerade 20 Jahre später fUllt derselbe Giulio

Gampi die Kirche S. Margarita z. R mit Wandmalerden aus, darin er

dem 6iul. Bomaao und dem Panneggiaao nachjagt und unerqnicklioh,

kalt und gespreitzt erscheint. — Zu den alten Meistern von Cremona

gehört Thomas de AUnis, gen. i7 Fadino, ein Freund des (Jaleazzo

Campi, von dem ein Bild aus dem Jahr 1515 in Cremona zu sehen war,

in Boceaeeiiio'B Art, doch htfIseni und unbeseelt Als sehwaeh rnnsa

man auch bezdehnen eine Erenzabnahme in S. Pietro mit dem Namen
des Künstlers „Bernardino Eicha*'; besser ist, von derselben Hand,

im Dom ein Altarbild mit reicher und zierlicher Architektur, ^ie denn

B. Bicca als Decorationsmaler sehr gerühmt wird. Ebenfalls durch die

21*
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reichverzierte Blonde mit and schwarzprwürfelter Mosaik zeichnet

sich ein Bild dt»? „Johannen France^chus B<tmbinu8 (Bembo) 1521** ans,

worin übrigens der Mangel an Kiiindiiug dieses RUnstlerä 2u Tage
tritt f indem er Jan^raa und Kiod ganz g«nan von Baphaeb Ma-
donna del Baldacchino entnommen. In derselben Kirche von 3. PietfO

hängt das MiMsterwerk dis obi-p (M 'v-ihn* n Bernardi>' t f ^ rttl. »en.innt

Sojnro. eine Aribefmiff der Ilirtoti nur «lom Stifter, vom Ii' iliiren Petrus

enipfolilini, und der grossen llalbtigur eines Engels, in der Linken einen

Wadiholderatraueh haltend, ganz vorn; so correggesk als mtfglielL (In

Paria gewesen.) Endlich enthält diese Kirelie eine sclitfne Orablegnng

von „Lactantiii!^ ÜRIX. LMM", von dem es nnj^ewiss ist, ob er mit

Lattantio Gambara ein und dieäcll)e Ft rson oder aber ein früherer un-

beachtet gebliebener Landsmann desselben war. Die oben genannte

Sof. AnguMota war ein hOelist bedeutendes Talent, deren Werke sich

dnreh ungemeine Natartreue ansaeiehnen, von der mir aber, ausser

ihrem unbetleutendcn SrlhstportrÜt in Florenz, in Italien nichts be-

kannt ist. (Eines ihrer Hauptwerke heim Grafen li.iczynski in Berlin.)

Nicht weniger als 6 Schwestern übten die Malerei aus. Von der Eand
der Ämta Maria besass ( 1 85s) ein Geistlicher an Cremona ein liebens*

würdiges Bildchen: die Jungfrau hKlt das Kind, das im Hemdchen auf

einem Tische steht, und dem der heilige Franciscus ein Körbchen voll

Trauben und Maiilbeeron anbietet: vorn ein Todtenkopf und Jasmin-

blUmcheo. Wer die Gal. Tosi zu Brescia besucht, mag in einem der

SBUe ein kleines Bnnd nnt dem reisenden Kldniss eines jungen JtXd-

ehms beachten, das die Augen gross aufsoMXgt und die Europa An»
gossola vorstellt; von der l^wester Lucut gemalt

L960 «.11. 999.

Pordenonc's Malereien in der Madonna di Campa^nia zu Piacenza

sind die letzten Werke des Meisters. Eine grosse An^^ahl Wandgemälde
sowohl, als auch Tateibilder: Jugendgeschichten des Heilandes, Ge-

schichte der h. Katherina, tinselne Heilige, KirchenvXter nebst Decorar

tivem. Trotz vielfacher Uebertreibungen und ZerfahrMiheit der Form
sind diese Werke doch gross gedacht und in vieler fieziehuig an*

sprechend.

I. 981 d. U. fehlend.

Die Halbtigurenbilder : Vermahlung Maria und Beschneidung sind

nicht von Pordenonc, sonderu von Pomponw Ämalteo^ und zwar Bruch-

stttcke.

L 981 e. n. 999 e.

Pordenone's Tochter der Herodias mit ihrer Magd. — Dieses aller-

dinp:« herrliche und pranr frnt erhaltone Bild im Pal. Doria zu Rom hat

einen Doppelgänger. Dieselbe Composition ganz genau findet sich bei

Mr. Th. Baring in London, dort aber augenscheinlich von der Uand des

8^. del Rombo^ wo nicht gar des Giorffione. Die Wiederholung fan PaL
Doria möchte ieli, der malerischen Behandlung nach zu urtheilen, eher

für ein W i k des Uomunino halten, welchem in guter Stunde 80 anih

ges&eichuctes gelingen konnte.
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Lm. 11.1000.

Poidenone giebt uns VeranlasRung, einen Auinjr bkcIi FiiavI su
machen. Aber schon tmtPi wpp-s , in Tieviso, begegnen wir ihm, wo er

im Dom, derselben Kirche, welche eine Verkündigung vonTizian's Hand
besitzt, im Jahr t520 eine Capelle auemalte; die HauptVorstellung: eine

Aiib«tttii|r derKönige, ein BtattliehesW»k. InCkmegliano sieht man auf
'

eiDßr Hauer die von der Kirche S. Antonio allein nodi Übrig geblielMo

ist, vier lloili^'c vom Jahr 1514, darunter ein höchst edler Kopf des

Petrus Martyr und eine liebreizende h. Catherina: es war die Jugend
des Meisters Giovan-Antonio und die BlUthezeit der italienischen Kunst.

Zwei Jahre spSter malte er unter der Halle des Stadthauaea zu Udine

eine Jnngfinui otft dem Kinde und darunter 3 muaidrende Engel (un-

vollendet). Auch dieses ist noch ein "Werk von unvergleichlicher Schön-

heit. Die Züge der Jnnf^fraii sind im höeh.-iten (Ti ade bestechend und
vornehm: sie schaut nach rechts hinaus, die Augen verdrehend, ver-

ftihreriach und weltliehaohön, ohne geradesu sinnlich zu sein ; das Kind
dagegen, in lebhafter Bewegung, aieht mit schmerzlichem Ausdruck
nach der Mutter hinauf. Eben dort werden auch zwei grosse aus-

gezeichnete Orgelflüfj-el beA\ ;!lirt mit allegorischen Pip-uren und Engeln.

— in Casarsa ist der Chor des Uumes von Pordenoiie ausgemalt; an der

Decke die Dreieinigkeit von Engeln angebetet ^ dann Wunder des Kreu-

aes; das Gesicht Gonstantins; dann Torsehledene weibliche Hollge;—
theüweise zerstört; das Uebriggebliebene aber hat in den TTauptfiguren

ganz das Würdevolle, Ritterliche und Yornehnie, das als Gnindzng in

Fordenone's Werken erscheint und das kaum ein Anderer gleich ihm

besass) die Ausführung jedoch, etwas vernachlässigt, deutet auf seine

apStere Zeit Auch ein Altarbild daselbst, auf die Wand ganalt, ist

von ihm: die Jungfrau mit dem stehenden Christuskind; zu beiden

Seiten die jungen Heiligen Valentintis nnd Odöardtis mit Krone und
Scepter. In Spilimbergo befiitzt der Dom 1 OiT^clfliif^el, davon 2 zu-

sammen die Himmelfahrt der JuugtVau darstellen; unten die Apostel,

gewaltig bewegte Gestalten mit hOcbst edlen Köpfen. Das ganze Fdd
ist klassische Architektur. Mehrere Engel, die auirallender Weise ge-

radezu von Raphael entlehnt sind. Die Apostel sind vollkommen so

bewegt, so gewaltifr in der Anlage und so mächtige Gestalten wie Ru-

bens sie geschatfcn, mit demPordeuone imCliarakter und Temperament

sicherlich grosse Verwandtschaft gehabt hat. Auf dem andern Flligd-

paar Sauli Bekehrung und der Fall desSimonHagns, mit grusscu ScbOn*

heiten im Ein/.elnen. Alle.s in Leimfarbe au.sgeführt, mit vollkommener

Meisterschaft. Noch verschiedenes in derselben Kirche von dem Meister,

aber grossentheils zu Grunde gegangen, alles vom Jahr 1624. — Wo
man aber den Giovan-Antonio vor allem sehen muss, das ist in seinem

Geburtsort Pordenone. Gleich beim Eintritt in den Dom überrascht

ein kostbares Bild der ersten Capelle rechts. In der Mitte steht die h,

Jungfrau, ihren Mantel mit beiden Händen haltend und über die Familie

des Stifters ausbreitend , links vorn der riesige h. Christoph sich nach

der gOttUehen Last umsehend die er auf seiner rechten Solrolter trftgfc.

Rechti, neben der Jungfrau^ steht Joseph, ebenlalls das Christnskind
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haltend ia ganz verkürzter Stellung, llintergrund eine prachtvolle

iiindBebrnft. Es Ist dies ein Jugendwerk dee Rttnstlen, allee Doeb streng

In der ZeUthnnng, rahig und feierlleh, du Cbristnsido'd ein reisende«

Köpfchen; Maria mild und schön wie ein Palma; Christoph hat einen

gewalti^rcn Kopf der sehr viel an den todten Christus im Monte di Pietä

zu Treviso erinnert. Joseph allein hat etwas kleinliche Formen und

da aonderbiir «Oselieheft Liebeln.

Eben da hinter dem Hauptaltnr ein nngebenree» aber tebr verdor-

benes Bild des Meisters. ~ Das Grossartigste aber und Ungewöhnlichste

was Pordenone geschaflFen, ist vielleicht ein Altarbild aus der Kirche

S. Gottardo, jetzt im Stadthaus daselbst In der Mitte steht der h. Bi-

sebof, eine grosse Sebiiflt auf seinem reehten Knie baltead, eine hOdwt
wtIrdeToUe Erseheinnn^. Zu seinen Seiten stehen der b. Sebastian und
der h. Rochus, letzterer ganz bekleidet. Am Fusse des Thrones sitzen

2 Entrelchen mit einer Mnndniino und einer Art Tlioorbe, der eine sieht

dem anderen scharf in die Au^en und man erkennt deutlich, dass er Dun

den Ton angiebt. Der Hintergrund eine lc]a88b<die Ardbitektnr mit je

fttnf IMmlen aufjeder Seite and einer Beeke mit Cassetten. Die Tiga-

rcn (iberlebensgross, leider vielfach Uberschmiert; in den erhallrncn

Theilen unvertrlt icldich st'lu'in tnid meisterlich behandelt. — Ebenda

ein von der Wand abgenommener Fries mit einem Bauerntanz : in der

Mitte 4 Musikanten, darunter ein trinkender, voll Hnmor, alles in leb-

haftesterBewegung, ünvergleiehtich wahr Ist die Haltnngr einesBaneni-

müdchens, welches verlegen vor dem entschlossen einladenden Tänzer

steht. — Die Hauptkirche zu Torre (Art Vorstndt von Pordenom '^ er-

freut sich ebenfalls eines schönen Altarbildes ihres grossen Landsman-

nes: Die Jungfrau mit dem Kinde und den Heiligen Hilarius, Tizian,

Antonias and Job. der Tanfer. Zwei wdssgeflfigelte Engeldheo am
Fasse des Thrones klopfen auf ein Tamburin. Auch dieses Bild hat all

die bedeutenden Eigenschaften des Meij^ters, der immer grossartig und

würdig ist, hier und da aber ans Ungeschlachte streift. Doch kann es mir

nicht einfallen,Pordenones Werke in Friaul erschöpfen anwollen; kehren

wir noch einmal nach Cremona anrUek, wo im Dome, gteidi rechts vom
Eingang, eines der schönsten Bilder hängt weldie lUe Stadt besitzt. Es
ist eine reizend jn,:^ondltc1ip Madonna mit dem nackten Kind auf dem
Schoobse, das sich nach dem Stifter wen<let, einem bejahrten Canoniciis,

der in Schwarz gekleidet, mit hinrcissendcr Andacht und Gläubigkeit

anfwSrts blickt. Ansserdem mehrere andere Heilige. Vom ein Engel
mit losem Haar auf einer grossen Mandoline zwickend, die auf dem
Boden steht. Schöner landschaftliclier Hinteren und. Leider lässt sich

nicht verheimlichen, dass, so wie dieses kostbare Kiki, so auch eine

grosse Freske mit der Kreuzigung über der Tliüre des Domes vom
Heister Gioyan-Antonio ist. Nichts kann roher nnd gemeiner sein, als

dieses Werk, einzelne fiestalten sind absolut unleidlich, wüst und ma-

nierirt. Um diesen Eindruck zu vcrwisphon. müssen wir zn der Jugend-

zeit des Künstlers zurückkehren und diese findet sieli, nach meiner

Ueberzeugung, unzweifelhaft vertreten in einem Bildchen derAkademie
za Yenedigf Nr. 110 des 5. Saales (Pinaeoteca Oontarini), die Jangfran
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mit dorn Kinde, der b. CatliHi iiia und Johannes. £s ist eine Perle und
WM in Vemdtg viel eMgen will, iiiil)erahTt. Noeh sei der Seltenbeit we-
gen ein Bild des Pordenone er\\ älint , das sich im Qiih inalischen Palast

zu Rom Tiofindet; es ist der h. Georg in der Kiistun^% auf weissem Pfcrdo,

den gcwaltif^PTi Drachen l)ekämpfend. Oben in der Landseli^ft kniet in

goldgelbem Kleide die Prinzessin; bezeicliuet 1. A. RKG. POiiD, F. —
Aneli im Pal. I>oria edieint mir «ne h. Familie mit GaihnrinA, »prima

numiera di Tiziano" genannt| dn Jugendwerk des Pordenone an
seb.

1. JJ. iooo.

Bernarditio Lkinio — denn durch diesen Niimeii unterscheidet sicli

der Kflnatler von ednem Bruder J\>rdeMOfi«— hat eich ebunal in seinem

Leben zu einer meisterlichen Schöpfung zusammengerafft: dem groeaen

Altarbild iu deiiFrari, weh hes ohoe die Tradition und die Bezeichnung

wahrsclieinlich einen woldklin^endcren Namen trap-cn würde, wie dieses

mit seineu Bildern häufig der Fall ist; so z. B. im Pal. Öciarra zu iiom,

WO Nr. S, Giorgione genannt, offenbar von fleinerHand ist: eine Salome
mit ihrer Mutter und dem ganz in Stahl gekleideten Henker, der das
Haupt des Taufers amllaarbchopf hält. Durch die eckige Zeichnung

und die trockene Ausführuiifr verräth sich der Künstler. An ähnlichen

Fehlern leidet auch das bekannte Familienbild im Pal. Borghese, wel-

ebe» aiuiserdem durch die helle Farbenstimmung und durch eine gewisse

Natürlichkeit und Lebendigkeit in Stellung und Amdruck anziehend

ist. Nicht weit von diesem Bilde hängt Nr. 42, „venezianische Schule**

genannt, eine h. Familie mit Hieronymus, Catharina und andern Heili-

gen, unverkennbar von Bernardino: es sind geistlose Küpfe , von un-

sohöner Zeichnung und trockener Behandlung. Auch im Pal. Boria

Bcheiüt eine h. Familie (V. 22) von Bernardino zu sein, mit Anklangen
an Paris Bordone. — Im Pal. Balbi Piovgra zu Genua hängt unter dem
Namen „Tizian" eine grosse h. Familie mit Stiftern, stellenweise über-

malt^ ausseidem aber ein Bild von wunderbaier IiUeganz und Schönheit;

Damentlioh die knieenden Dmiatoren Bind kttnstleriech gefühlt und
groflsartig. Zwischen Bernardino und seinm grösseren Bruder hin und
her schwaukend, glaube ich doch dem Ersteren so Bedeutendes zutrauen

zu dürfen: es wkre dieses aber unbedingt sein Meisterstück— etwa mit

Ausnahme des Bildes in den Frari.

L982. n.iooi.-

Von Giovan-Antonio Pordenone nicht au trennen ist sein Schüler

und Schwi^ersohn Pomponio AmalteOy der, 1505 zu S. Vito geboren,

noeh 1583 malte und eine Unzahl Werke, meist Fresken, über das cranzc

Friaul zerstreut hinterliessj ebenso in Ceneda, Motta, Oderzo, Treviso.

Das schönste und bedeutendste von Allem sind die WandmalerdeB in

der. Kirche 8. Maria de' Battutl zu S. Vito, vom Jahr 1535, wo der ganze

Chor von Pomponio auagemalt ist und zwar in einer Weise, die seinem

Vorbilde so nahe kommt, dass man Mühe hat zu glauben, Pordenone

habe nicht selbst stellenweise die Hand angelegt. Es sind Vorstellungen

aus der Jugendgeschichte der Jungfrau und des Heilandes, welchen

eine genreartig naive AuffiMSung und das Einfleohteii von ZQgMi aus
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dem gewöhnlichen Lt'l>f'n oiiien grossen Reiz verleiht. In der Ruhe auf
der F!iif!:t 7 P. li'ilt M:iri;i auf doni Esel sitzend nnter einem reich be-

ladenen Dattel bäume iitille, wu das Chriistuskiud gierig zugreift , wäh-

rend 2 Engclchcn ihm die Zweige entgegenhalten. Ganz vorne bUckt

sich der hdlige Joaeph um In seine simienie FeMfluehe WMser sn

eehüpfen. Tiger, Lffwen, Affen u. s. w. nahen sich, dem Heiland derWelt
ihre Vereluiinfr zu bezen^en. Was den Styl dieser Malereien betrifft,

so pinil sie überraschend i iihi^' nnd fieniässicrt in Linien und Reweffnng',

und verrathen eine grosse (iewaudtliuit iu der Behandlung des Fresco.

In der Befrei ist Pomponio Überwiegend serfeliren in den FormeOf Hav
in der Ansnihrung und blass in der Färbung. —

Wir wollen das F ri .1 1 1 nicht verlassen olme diese eo nnziehende

Provinz etwas genauer durclitorsclit zu haben. Die Malerschule dieser

Gegenden, welche trotz ihrer Abhängigkeit von Venedig, dennoch

fbama Lebenssaft ans dem heimathllehen Boden sieht, hat gar manehe
dnftige Blttthe getrieben. Von den alten Meistern sei

,
beispielsweise,

genannt Dnmonco dl Tumetio (da Tolmezzo). In der Sacristei des

Domes vou Udine l)ängt ein alterthiindiches Bild in drei Abtheilnnf^pen mit

MaUonua und Kind, verschiedenen Heiligen, Pietä und Verkündigung,

beseichnet mit Namen nnd 1479. Es ist Mittelgut, Art der Yivarinl.

Ungleich mehr Bedeutung hat schon Giovanni di MarHno da Vdine

(verschieden von dem berühmten Schüler Raphaels^ der von 1501 bis

\hM blflhte. Im Dom zu Portogruaro hängt von seiner Hand ein grosses

Bild der Darstellung im Tempel, aber in einem Zustande der sich nicht

Irger denken ISsst. Yortreiflieh erhalten ist dagegen inm GHtek das

Altarbild im Dom zn üdlne: der heil Marcus sitzt auf dem Throne mit

^?ewaltiger Entschiedenheit in Ausdruck und Stellung; behäbig und
wUrdiir 7ii<rleich; zu beiden Seiten stehen der Täufer und ein anderer

jugendlK lier Heiliger. Unten 4 Heilige, darunter 2 Bischöfe, vorn, jeder

in dnenBoebe lesend. Der eine reehts, offenbar Blldnias, ist einWnnder

von Ausdmek, rnhig und sprechend; dieTertieAing in das Gelesene, die

Theilnahme und das Verständniss habe ich kaum je vortrefflicher aus-

gedrückt gesehen. Diese Gestalt erinnerte mich lebhaft an Manteprna,

mit dessen scharfer Modellirung und blasser Temperafarbe sie die

grOsste Uebereinstimmung zeigt RtthrMid ist die taeiehnung: „1501,

Johanes Utinensis hoc parvo ingenlo fecit". Im Dom von Spillmbergo

Ist eine Darstellung im Tempel, mit Simeon der das Christnskind in die

Arme nimmt ; die Farbe ist hell wie Cima, die Charaktere aber sind

ziemlich hölzern und lahm. —
Martino da Udine bekannt unter dem Namen PeUe^rim äa San

Dawide ist ein Heister, der mehr ab nur histbrisehes Intoresse hat, nnd
von dem sich auch in der Akademie zu Venedig eine Verkttndignng in

2 Abtlieilun^^en befindet. Seine frühesten Malereien siehtman in seiner

Vaterstadt in der Capelle S. Antonio di Padua, die ganz von ihm aus-

geschmückt ist, vom Jahre 1497 bis 1522; es sind verschiedene Com-

poritionen, theils ans dem Leben des heil. Antonius, theils aus der

Jugendfresehichte des Heilandes. Eine der Hauptvorstellungen ist der

heil. Antonias auf einem Throne sitaend, dne Anzahl Gläubiger inVer»
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elimng vor ihm knieend^ ea sind höchst charaktervolle Köpfe von
flpraehendem AvBdniek, offenbar Porträte. Aueh ein« FnsewMelrangr

und Christus in der Yorhölle seiebnen eiek aus. Die frttberes niihem

sich im Style dem Gior^ione, die spfitern dem Pordenone. Die Er-

findung aber gehört dem Pellegrini an. Die Anffassnng- ist durchaus

grossartig, dieBebandlung Uberrascheud frei und breit. lu der Madonna
dl Stradft, bei S. Daniele, maltePellegrino eine Freske der Jungfrau mit

dem Kinde, erstere ein ausgezeichnet schöner Kopf von grosser Weich-

heit. Eines seiner Hauptwerke besitzt die nospitalkirrlif M. de'

Battuti) zu Cividale, ein Altarbild von I52i); die heil. Jungfrau sitzt in

einer Blende von Goldmosaik, das nackte Kind aufihrem Schoos stehend

und flieli nach dem' kleinen Täufer wendend. Anderen^ der heiL

Donato der die Stadt entgegen bringt. Vier junge weibliche Heilige

umstehen den Thron, ciue mit Rosen, die zweite mit einem Oliveuzweig,

die dritte mit anderen grünen Zweigen, die vierte lesend, sämmtlich

reizend von Angesicht und höchst anziehend durch die malerische

Traefat; die erste g«nabnt an RomaninOf die »weite an Palma VeceUo,
das Ganze aber erscheint wesentlich von Pordenone abbSngig. Am
Fusse des Thrones sitzt ein Enepel mit der Mandoline, seine weissen

Flligel ausgespannt. Auf den FiUgelbildcrn zu beiden Seiten ein heil.

Michael und ein heil. Sebastian. Noch sind von dem Meister mehrere

Jngendbilder ananftthren; so im Dom von Udiae eine hOobet originelle

Ck)mposition (von 1500), der Ücil. Josepk kXlt das Cbristnskind im Ann,
der Täufer als ein schlanker ECnabe von 12 Jahren blickt zu ihm auf.

Hintergrrund eine Architektur von uni^ewöhnlicher Arilafre, Diezarte

Gesichtsbilduug des Täufers und das Naive seines Ausdruckes sind un-

Tergleieblich; läder kt das Bild s^r ttbersofamiert. Im Honastero

ma^giore an Cividale ist vom Jahre 1501 ein stehender TSnfer in einer

Landschaft mit Feigenbaum; sehr trocken und scharf umrissen. Auf
der Aussenseitp p'me.s Hauses iti San Daniele bewundert man noch jetzt

ein Wandgemälde des Pellegrino: eine Jungfrau mit dem Kinde auf dem
Halbmond stehend, zwischen dem heil. Antonius und dem heil Leonmrdo.

Der Grund dunkelblauer Himmel, das Ganse von der reichsten Har-

monie und dem gefälligsten Farbenton, der sieh denken lilast. —
Fellegrinfs Schiller SebasHam Florigerio, von dem ich in Friaul

nichts gesehen, hat ein vortreffliches Bild von eigenthUmlicher Farben-

stimmunpf in der Akademie zu Venedig, Kr. 384, SO wie zwei andere: eine

heil. Familie, und drei einzelne Heilige. —
Girolamo da üdine erscheint als frenancr Nachahmer des Cima, nur

etwas lahmer in den Charakteren, unschöner in den Gesichtszügen und

weniger gewählt in den Formen. Seine Farbe aber kommt seinem Vor-

bilde gleich und seine Ausführung ist im höchsten Grade alerlieb. In

einem Vorzimmer des Stadthauses zu Udine sah ich , mit seinem Namen
bez. eiiH Kl öniintr der Jungfrau auf den Stuf''ii des Thrones knieend,

der mit reichcmgrUnen Tuch behangen, darauf in 'inld gestickt ruhende

Hirsche mit Sternen abwechselnd. Ein £ngelciieu auf der Mandoline

spielend, sitst am Fnsie des Thrones, links Jobannes der TSufer, redits
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der Evangelist. Hinterjfrund Architeiktar von reich verzierten, vier-

eckipon Pfeilern mit Dnrchblick auf Land^clmft mi»l Himmel. —
Noch verdient hier eingeschaltet zu werden ein Ilaler, der un-

biliigcrweisc fast in Ver/jessenheit gcratbcn ist : Francesco liecmruzzi

auB Conegliano. Seine meiit«! Werke liad io NonneDkltfetern und
Dorfkirchen begrrn1)eiK Die Akademie za Venedig jedoch hat von
seiner Iliiiid ein Altarbild atifzuweisen , fast 10 Fuss hoch, aber auch

gross durch das \'crdienst, frross von Forüi-'r. r b l in den Charakteren

und schün in den Köpfen; dabei glühend im arueuton, wie Titian, uud

dnreh die seharf anfgeeetsten Liehter «nd ein gewiaset Korn der Be-

handlung an Giac. Bassano erimiemd. Eis ist der heil. Francieens, die

Wun(hiiale erhaltend, in Oecenwnrt der heil. Catharina und II männ-
licher lli'ili^'en. — Auch in SS. Giov. e Paolo üudet sioli von Beccaruzai

ein heil. Franciscus im Gebet. —
I. 98S. II. 1001

Paria Bofdotte ist nieht genügend gekenniddinet und gewürdigt,

wenn man ihn nur als Nachahmer jener grossen Meister hinstellt, deren

überwältigendem Einflu.«i!« «llerdings seine wesentlich weibliche Natur

sich nicht wohJ entziehen konnte. Doch hat er dabei eine sehr ent-

twbiedene Eigenart, die eben so Idcht an wkennen, ab mit Worten
schwer an beeetireiben Ist. Er ist weich, anmntfalg nnd vomelun; Ikst

immer würdig, nie aber streng und feierlich. Seine Göttinnen sind be-

zniihernd. seine Heiligen aber selten von angemessenem Charakter , da

er zu vorwiegend weltlich und auf das Gefällige bedacht ist. Seine

Stürke liegtnichtim Nackten ; seine pfirsiohblilthenfarbigen, schülemden

GewSnder aber verbinden sieh mit dem rosigen Fkisebton nnd der

kraus behandelten Landschaft, von gesSttigton Grün , zu bestechend-

ster Gesammtwirknncr. In Porträts ist er anscrezeiehnet. Sein schön-

stes Bildnis» in den üttizien ist das eines jungen Maunes (Nr. 007) j vor-

trefflich im Pal. Pitti die „Amme des Medizäischen Uaases'* (Nr. 109).

Die Wiederholnng von Tizian*8 Paul m. ebenda, ist dem P. B. gana

willkürlich zugeseltrieben , sowie auch Äugustus mit der Sibylle (Nr.

251) keine 8i)ur von seiner Kunstwi'lse zei;,^t. Auch die ..Ivuhe auf der

Flucht" (Nr. SD, Pal. Pitti), übrigens ein reizendes Bild, mig eher von

Bonifazio sein. Bei Brignole zu Genua Mchreres von P. B., darunter

auch eine groaae heil. Familie, sehr bedeutend, doch arg missliandelt;

wie leider auch in Turin (Nr. Hii) ein schönes Weib mitKirsehen im
Schoos und einem Eichkätzchen an d( r Ki tte, das nn zwei KirBchen

nagt. — P. B.'s Vaterstadt Treviso besitzt von dem Meister noch

ein Ilauptwerk, eine grosse Anbetung der Hirten, im Dom, mit dem
Zug der lierannahenden drd Könige in der Feme. (Der Kopf eines

Hirten im Vordergrund ausgeschnitten.) Ausserdem in der Sammlung
des dorti>rt'n nns]>ital.s eine heil. Faiuile des Bordone, hinter dem
Namen Palma ^'t(•(•lli^( vcistei-kt. Venedig erfreut sich, au.-*t*er dem
prachtvollen Werlte der Akademie, noch mehrerer Bilder des Meisters

in Khrehen und PalSsten. Darunter ist das Bild der stehenden Heiligen

Petrus, Andreas und Nicolas, in 8. Giobbc (verdorben). Vortrefflieh

erhalten ist dagegen eine kleine Madonna mit dem Kinde, welehes dem
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knieentlen heil. Hieronymus den Cariiinalshut aufsetzt, daueben der

heU. FianeiBenfl, ein« Perle welehe die i^wSblte Saamihiiig des Pal.

GiovanelH ziert. — Auch die Brera in Mailand entbehrt nicht des

ScTinnirkes und der Würze die dieser Meister jeder Sammlunt,' brinj^t,

indem sie 4 Bilder seiner Hand, darunter auch ^^-^rosse, alle vier aber

heiligen Inhaltes, aufweist. In S. Celso daselbst sieht man eine ausge*

seicbnete heilige FamiHeinscliOiierLandseltaflb, mitPredflilft, bez. i,PaTi8

BordoBQS Trevisanus", wie denn seine Bilder fast nie der Namensanf-

Bchrift oiithrhroti. In Rom endlich bewahrt Pal. Colonna eine lebcns-

isrropse heil. Familie mit der prachtvollen Gestalt des heil. Sebastian an

einen Baum gebunden, dabei Hieronymus und Magdalena so wie eine

zweite» von kleinerem Maaiae, wo Joseph Prttchte von einemBanme
pflflekt, der kleine Tftuf» mit dnem Lamm spielt, und Anna sieh mit

dem heil. Hieronymus unterhält , ein Bild von der schönsten Art des

Pari«{wiewohl .,Bonifazio" poriannt) und frei von der ihm eigenen, etwas

• gesuchten Eleganz; Pal. Doria aber einen Kriegsgott mit Venus und

Amor in dnem Orangengebüsch, eines jener für P. B. so eharakteriati-

seher Halbfigurenbilder , die keiner vor ihm nnd keiner nach ihm ge*

malt hat , und deren Reiz de von je her ftir Liebhaber aller Länder so

. wiinschenswertli p-emacht, dass ausser dem ansreführten vielleicht kein

zweite» derartif^es Bild mehr in Italien geblieben ist, während z. B. das

Belvcdcre zu Wien deren 5 besitzt.

Der einzige Sehiiler 6.*s dessen die Knnstgesehichte Erwühnitng

thut, ist sein Landsmann Francesco de Domüw'm, von den ein be-

glaubigtes Bild vorliandeii, das in der Sacristci des Doms von Treviso

aufljewahrt wird. Es ist bez. „F.D.P.15T1'* und stellt vor eine Procession

auf dem Platz vor dem alten Dom zu Treviso. Oben im Himmel sehwebt

die Jungfrau In der Glorie. Yortreflllch sind besonders die Bildnisse

der Priester in ihren malerischen Traeliten: scliwarz, weiss und rotb,

wie denn auch D. befonders alsriililnissnialer gerühmt wird. (Wie dieser

Meister .sieh zu dem France.'ro Domiaici verhalte, von dem die kaiäerl.

Ermitage zu St. Petersburg eiu tiberlebensgrosses Sclbstbildniss im

2(1. Jahre, von 1522, bewahrt, davon aneb in England Wiederhol^mgen:

ob er derselbe, oder aber der Vater unseres Künstlers gewesen, — Do-
miniei soll nenillch im 35.Jahr seines Alters gestorben sein — dasmuss
dahin gestellt bleiben.

. "JS2. II. 1003.

Bei fattts^a Frmueo*» OelgemSlden zu verweilen, lohnt sieh nieht

der Mtthe. Wessen Blicke auf die Schlacht von Montemurlo (Pal. Pitti

No. 141) fallen, der wird von diesem fränzlicli nnefenieasbaren Machwerk
entsetzt die Au.i^'en al»\\ enden. Kine weit weni^a-r ungünstige Vor-

stellung von seiner Manier giebt das im Fal. Maufriu (wahrscheinlich

noeh) befindliche figtirenreiehe BUd der Erenztragung mit Namen und
dem J. 1552 bez., welches, wiewohl in denLichtem kalt^ doeh wenigstens

venezianische Anklänge hat.

I. US9. IL 1010.

Wer die Malerfamilic der da Tonte gründlich kennen und ihre Ent-

wiekelnng verfolgen wollte, müsste ihre amFnsaeder eadorisehenA^ien
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324 Beitrage zu üuickiiarUt's Cicerooe.

gelegene VatentadtBMtaiio beiMiicbeii. Demi dortündetderBetiieber

der stJIdtischen SamniliiDg inDlehst ein grosses Altarbild des alten
Francesco dtt Poyifc, von !509, mit 8cli(5n('rL;ui(l«cliaft, welches für einen

guten Bartolomeo Muntagna gelten künnte, und beweist, dasedas Haupt

der Familie die Schule des trefflichen Meisters in dem benachbarten

Vicens» beracht hat, welehes ttbrlgeni ab die Vatentiidt dee alten

Francesco da Ponte bezeichnet wird; sodann eine Ansahl Jugendbilder

seines Sohnes .r<jco?>!/.s nTontc, der den Namen Bassano zu Kliren brachte.

Diese Büder. ii^anz ver«el)ieden von der allgciuein bekannten Art des

Meisters, sind grosse C ompusitionen biblischen Inhalts, wie z. B. die

Flacht neeh Aegypten, emet und würdig aufgefasst, von rohigem, ja

feierlichem CSharakter, am meitten dem Bodlkiio verwandt — AneeMr
dieser Gruppe vonJugendwerken sei nur ein einziges Werk des Giacomo

B. angeführt, ein Bild aus seiner reifsten Zeit, und ein Praelitstiick

malerischer Behandlung: die Ruhe auf der Flacht mit anbetenden Uirten,

in der Ambroiiana sa Hailand.

Cola deJT Amatrice malte noch nach 1530 (statt bis 1550). Er ist

allerdings alterthUnilich und zurllckg-ebliebcn, aber mehr noch schwer-

fällig und roh. Der Uauptsitz seiner Tbätigkeit war AscoU, wo er als

Halw nicht nur, eondem anch ala Baumeieter Tielfaoh wirkte.

L99S«. n.855.
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Briefe und AuMtze von Goethe

aus den Akten der Grossh. KuDstanstalten zu Weimar.

Mi^Bcdieat von Dr. A. TOB Zahn.

Goethe's VerhÄltniss zur bildenden Kunst und KunstwisBcnschaft wird

über lang oder kurz Gegenstand einer besonderen Darfitellmig werden müs-

sen. Eine würdige Lösung dieser Aufgabe wäre eben so interessant für daa

Gesammtbild vod Goethe's Persönlichkeit in welcher die fast rftthselhafte Nei-

gung zu eigner künstlerischer Prodaction sieh mit der sein ganses Leben er-

füllenden Theilnahme an Kunstpflege und Kanststadinm verdnigt, als

werthvoll durch den Inhalt des theoretisehen Systems und der ästhetisehen

Ansehauungen Qber bildende Kunst Erst ans einer vollstflndigen und geord*

neten üebersieht der serstrenten und Tereinselten Aensswungen wflrde neb

ermessen lassen, in wie eigenthttmlieher Weise bei Goethe Vordngenommen-

heit und Befangenheit gegwflber eigener und fremder kflnstlerisdier Prodnih

tion Hand in Hand geht mit der tiefeten Einsieht in das Wesen der Kunst

und mit der Innigsten Empfindung fttr die bildnnisehe Sehönheit der Form.

Und die Gesaromtheit seiner Aussprüche mfisste wiederum verbunden sein

mit derDarstdlnng seines praktischen Wirkens in kflnstlerischen Interessen;

der blosse Auszng^ seiner theoretischen Anschauungen, wie z. B. in Zimmer-

manns „Geschichte der Aesthetik**, giebt um deswillen kein Bild von Goethe's

Gesinnung Ober bildende Kunst, weil bei ihm sowohl seine persönliche Entwick*

lung als auch die praktische Bethätigung der in ihm herrschenden Grundsätze

immer als ein weeeiitlichesMoment gleichzeitig ins Auge gefasst werden mnas.

Die nachstehenden Mittheilnngen sind ein Beitrag zu dem Gesammtbild,

wenn sie auch keine wesentliche Bedeutung beanspruchen können. Sie ergän-

zen die beiden öchriften, welche bereits Goethe's Beziehungen zu den Wei-

marisi hen Knnstanstalten behandeln: „Goethe in amtlichen Verhältnissen**

von Dr. C. Vogel, Jena 1834, und „Goethe und die freie Zeiehnenschule zu

Weimar** von G. Th. Stichling, in Weimarische Beiträge zur Literatur und
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Briefe uml Auf»üUe von Uöthe

Knns^ Wdmar 1865. Zugleich geben sie einige Znsitae za dem Briefweelisel

xwischeii Qoetlie unÜ Gari August, dessen Hersusgsbe bekanntlich weder

vollständig noch mit genügender Kenntniss und Sorgfalt erfolgt ist

Die mitsntheilenden Schriftstttek« besiehen sich theils auf die „freien

Zeichenschnlen" an Weimar nnd Eisenaeb; theils auf die Grfindung

eines Museums in Weimar and die Ordnung derKunstkammer und

einzelne Kunslangelegeubeiten*

Die Aufsicht Uber die „freien Zeichen-Schulen"' oder das „fürstliche

(herzogliche) Kunst-Institut" nahm Oocthe's Theilnahrae von ihrer Grflndnn«^

an, 1775, bis zu seinem Tode ununterbrochen in Anspruch. Die Idee zur Grün-

dung der Schule rührt von Fr. Bertnch her, der in einer vor)i Aiiirn^t 1774

datirten Denkschrift die Nothwendigkeit einer solchen An^^talt entwickelt.

„Eine freye Zeichenschule ist fast die erste und einzige Quelle,

I woraus die Verbesserung der Künstler und Handwerker in einem Laude

abzuleiten ist. Der Handwerker wird erst alsdann vollkommen, wenn

er gute Arbeit in schönen Foruicu liefert. Wie soll ei- aber schöne For-

men liefern, wenn er selbst nicht zeichnen kann, und nicht den minde-

sten Begrifi' davon hat, was schön oder niclit schön ist?"

Der Plan war, wie aas dem weiteren Inhalt der Denkschrift hervorgeht,

ursprünglich der einer Anstalt, welche jetst kunstgewerbliehe Fortbildungs-

sehnlea genannt werden; zugleich ward die Möglichkeit der Ausbildung jun-

ger Ktlostler ins Auge gefasst

«Wie mancher junge Mensch wttrde dann vielleicht ein guterKfittst-

1er und dem Staate ein branchbarer Mann werden, der itst^ aus Missver-

stand seiner wahren Bestimmung oder Mangel der Gelegenheit su sdner

Bildung ein höchst mittelmSssiger sogenannter Gelehrteri und dem Staate

oder Ffirsten, der ihn emtthren soll, eine Last wird.**

In d» Folge nnd bei der praktischen Ausfahrung trat aber die Rflck-

sicbt auf das Kunstgewerbe wie auf die Ausbildung der Künstler von Fach

znrttckunddieNvelmarischeAnstalt sowohl, als auch das Filiale in Eisenach wui^

den und sind noch bis auf den heutigen Tag ein Ersatz des gewöhnliehen

Sehul-Zeichenunterrichtä; Mittwochs und Sonnabends Vor- und Nachmittags

wurden die Schüler und Schülerinnen der Stadt-Schulen, denen einige erwachr

senu Dilettantinnen sich anzureihen pflegten, in verschiedenen Abtheilungen

unterrielitet und nur zeitweilig, unter Leitung von Jagemann und Heinrich

Meyer haben an^^ehend^ Kruistler über die Elemente des Zeichnens hinaus

eigentliche künstlerische Vorbüduug eriialteu.
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«Hl den Akten der Groub. KniMtaiiftaltMi ra Wdnuf. 327

Die gaiue Gescbichte der Anstalten und die von Goethi' s 'l'lit'ilnahme

iiifsbesondere, welche in dem erwähnten sehr aimprechenden Äiitsatz von

Sticliling eingehend geschildert ist, bietet das immer wiederholte Schauspiel

der löblichsten Bemühungen um Steigerung der Lehrziele und wohlthÄtigen

Wirkung der Anstalten, deren Erfolge, bei äusserst geringen Mitteln und he-

sdu'äukter Lehrtliätigkeit, wohl auch in VerbiBdoDg mit dem nicht unbedeuk-

IkbeB Princip des UDentgeltlichoB UntemebtB, den wohlmebenden Abtioliten

jUttf kuBAteifirigen Voigeaetsteu tfo selten entsprachen.

IminerhiD ist es erfrenlich das fedlicbe Bemflhen ta verfolgt« und sich

an Tei|;egeiiwftrtigeD, wie damals ein Bestreben nach der Pflege des 8eh0n«i

mit einem röhrenden Emst und Eifer genährt wurden — Die Listen der all-

jährlichen Ansstellnng von Arbeiten der Lehrer nnd Sehfller*), mit der ste-

hendon £ingangsfonnd:

„An

Serenissimi Regentis

Höchsterfreulichem Geburts-Tage, den 3. September 17 .

.

stellten die Lehrer und Eleven der Fürstl. Zeichen-

Schule Folgendes aus

enthalten die Namen aller der Familien aus der „Gesellschaft*^ der weimari«

sehen Glanu^ nnd die iasserst sorgfältig gefldirten neiss-undFortseluitts^

tabellen, welche an die anfsiehtsfiUhrendeBehdrde: «Die surOber-Aufeieht des

FQrstL Zdchen-Instituts gnädigst Verordneten** (später die „Grossherzogl.

Säehs. Ob^Aufsicht Uber alte unmittelbaren Anstalten für Wissenschaft und

Kunst**) erstattet wurden, Terseicbnen die Leistungen der jungen von Beust,

Bertuefa, Gore, von Seebacb, Wieland, von Amswald, von Stein, Herder etc.

Ans der gemeinschaftlichen Verwaltung der Oberanfticht durch Goethe

und den Gehdmrath Schnauss stammen die nachfolgenden Schriftstücke^

1.

Goethe an Scliiiaiiss.

(Archiv des Gxottsb. Moseum. I, 2. BL 116.)

(Eigenh.) ps. d. 5. Juni 17S9.

Es hat mir Horny, welelior bereit ist nach Eisenach zu gehen,

den Wunsch zu erkennen gegebcu: dass er eine bestimmte Instruction

*) Bei der tab«Uan«chen Eiutlieilung

„Namen. Öujet. Womach"
Bind in den 90er Jahren auch die Origüiatarbeiten der Lehrer ab nach »Natmr* oder

.Idtfde* elMinfisirt.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



328 Bri^e und AnfsiUsc von Göthe

erhalten nfige^ waa er eigentlidin tbrni habefnnd wodureh hwptaieh-

ttdi tain Verbillniw so Bdben fnn^^eaettt «wde. Ich glaab« twar die

beidea Leute werden eich fut vertragen; Ew. Hodiwobtgeboren fibiden

aber Tielleieht bent oder ICorgni ein Tiertelatftadeben aie beyde vom-
fordern and ihuen nnr allenfatta rotladliofa ihre PÜtxe aasnweieen. Der

eine hatte eich im Zeiehenfaehe der andre im mathemntiaehen; abrigena

mAgea aie einander behlllflieh eejn und aicb in die Hinde arbeiten; lo

wird aliea gut gehen. leb empfehle miob bestena nnd fttge nnr uoeh

liinMi daaa Hr. Lipa Itommen nnd aeiue Wohnang hier anfaehlagen will.

Dnreh diesen Mann werden wir aicbtbar Torwäita kommen. Leben Sie

reuht wohl nnd lieben

Ihren

r. Ha. d. 5. Jun. 1789. Fiennd und Diener

Goethe.

2,

Goethe an Schnauss.

(£bendM.I,2.BL143.)

(eigenh.)

Mit herzlichen Wunsche zum Eintritt iu das neneJalir,Bende ich den

mir kommunicirten Extracktum Protocolli zurück.

Es wird einen guten EfVcckt haben, wenn Ew. Hochwohlgeboren Herrn

Lipa auf der Akademie einführen und voi-stellen wollen. Von den Stun-

den Mittwochs nnd Sonnabends wird er wohl zu dispensiren »eyn, da er

nur znm Unterrichte der jungen Künstler da ist, nnd solche ihn «u Hause

sprechen aud seinen liatli und Lehre einholen können.

Das schöne Wetter macht mir nu in neues Quartier gar angenehm.

Behalten sie mich in gütigem frenmlächaftlichen Andencken.

Ew. Hochwohlgeborea

V. Hs. d. 2. Jan. 90. ' gehorsamster Freund und Diener

Goethe.

3.

Yotom za den Aeten.

CElMiiilaf.1,3. ».76.)

(eigenh.)

(Sept 1794.)

Icli Büilte denken der Herr Ratii Kruuss suchte eine Anzahl guter

und nützlicher Sachen aus, man iiesse sie durch unsere geechickteo jnn-

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



aus den Akten der Grossb, Riin»tmi«telteii su Wetnuur. 329

gen Leute copiren und bezahlte ihnen was Verbältnissmässiges, dadurch

würden sie was lernen, etwas verdienen und Eisenach erhielt gute Vor-

schriften die auf einem andern Wege schwerlich an erlangen wxä

möchten. 6.

Im August 1796 schreibt Sdnuuiss an den Land-Corner-Rath von

Todenwarth in Eisenadi, dessen Aufiaicht die dortige Zeicben-Sehule unter»

stand:

«Da zeithero so idele onangenehme Nachrichten von dem Verfall

des Bisenach'sehen Zeiehen-InstltatB mttndlich und schriftlich eingelanüm

sind: 80 sehe ich mich genOthigt, auf Veranlassung des Herrn Geh.

Raths von GOthe und des Herrn Raths Kraus mich bd Ew. p. an erkun-

digen^ ob und wieweit diese flhie Nachrichten gegründet sind, ob die

L^rer ihre Schuldigkeit nicht thun» oder ob der Gemdn-Gdst undLust

bey der Jagend so sehr abgenommen etc.''

und inFolge desseu ward ein ausführlicher, am 8. Dec. 1796 von Goethe ond

Schnanss nnterzeichneter „Unterthänigster Vortragt aufgesetzt, welcher

Maassr^ln zur Reform angiebt, seinem Stil und Inhalte nach aber ^tschie»

den nicht von Goethe herrührt. Goethe sandte denselben mit nachstehenden

Zeilen an Schnauss aorfick.

4.

Goethe an Schnanss.

(Ebenda». I, a. Bl. 13S.)

(eigeob.)

Ew. Hochwoblgeb.

erhalten hierbey den von Serenissimo

gnädigst genehmigten Vortrag und werden die Güte haben das weitere

gefälligst expediren zu iaööcu.

üeber die Art wie ims der junge Steiner wird nützlich seiu können,

eröffne ich nächstens uüher meine Gedanckcn.

Die Ackten folgen liierbcy mit dem Wunsche, dass Sie solche noch

lange ins neue Jahrhiuuk'i L IuIul-u mögen.

Unter An^vünschung eines glücklichen Eintritts ins nächste Jahr

vertiarre mit wahrer, lebhafter Hochachtung

Ew. Hochwohlgeb.

gehorsamster

Diener and treuer Freund

Goethe.

JahrbUeber nu KnnttwlHenwliall. II. 22
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330 Briefe nod AafoÄtzc ron Qüthc

Eirii' r^riode vx)ii 14 Jahron hiiuhircli lindot nich Xielits über tJoethe's

persrniliclie ]'>( tln iligung an den Weimarisehen Kunstaiistalten bei den Akten.

Sticltliiij; hat (a. n. O ) ausfüliilich geschildert, wie mit dem Jahre ISOO

duicli diu Aii^trlhiii^^ lli 'tnricli Meyers Goethe wieder lebhalt zu einem Ein-

greifen in die Leitung d» r Weiniarisohen Zeichen-Sehnle veranlasst wurde,

und theilt die Fassung der gedruckten Fragebogen mit, welche auf Goethe*s

VeranlassQD^ den Eltern der Schiller eingehftndigt wurden , um darauf die

AAbsichten, welche die Eitern oder Vorgesetzten haben, indem sie die Kinder

zu diesen Schulen schicken** an bezeichnen; — eine Einricbtan'i^ welche als-

bald wieder aufgegeben worden zu sein scheint Das Zweiginstitut zu Ei-

senach wurde im Jahre ISOS gleichfalls Mqrer*8 Aufsicht unterstellt) wie aus

dem nachstehenden Schreiben sich ergiebt

5.

Goethe an Heyer.

(Ebendas. I, 4. BL 6.)

Indem Herrn Hofrath Meyer hiebey mitgethdlt wird, was Serenis^

simns wegen der Eisenacher Zeiehenschule beschlossen; so wird Der-

selbe Twanlasst, sich gelegentlieh dorthin zu begeben» sich sowohl mit

den dirigirenden als ausführenden Personen bekannt zu machen, das

Local, dio-NebennrnständCi die Vorschriften, die bishergebrauchte Me-

thode, die Schaler und ihre Fälligkeiten kennen zu lernen, und solche

EinticliluDgrn tind Verabredungen zu treffen, dass der löbliche Zweck

auf ein Jahr lang gesichert scyn ni^tge; woboy es dann vortheilhaft

wäre, Bich filr die Zwisciienzeit mit einer oder der anderen mitwirken-

den Person in Correspondenz zu setzen.

Weimar, Goethe,

den 11. May ISOS.

Die regste, per8(»nllch eingreifende Thfttigkeit aber entwickelte Qoethe

seitdem imDecember 1815 dieUebeisiedelung der Zeichenschule in ein neues

Gebäude (das Jägerhaus, in welchem sich dieselbe noch befindet) besohlossen

worden war.*) Die sämmtliehen Aufsätze und darauf ergangenen Verfäguii-

*) Unmittclhnr vorher (in Wiesbaden, den 2. August 1S10> hatte Gutthe sich

aber die Zeiehenschule «ehr wenig erbaut gegen BoiAsercc geäussert (V^;!. äulpiz Boia-

scree. L 8. 249): ,Qebt nar den Malern und KunstbefltMenen sm leben und zu tbnn,

«o werden sich schon von selber Schüler bilden. Mit aUen Zeichettsehnlen iet ei doch
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. ans den Akten der Grossh. Kunstaiutaltea sn Weinftr. 3B1

p:en der Behörde finden sicli in einem besonderen Aktenstück (Archiv des

Gi os>ili. Museums I, 5) zusammenf^efasst, welches von Goethes eigner Hand
die roth und schwarz geschriebene Aufschrift trägt:

KuDSt-Aeademie.

Acta.
Die Gebrechen der Zeichenschule

und deren Verbesserung

bottff.

1814.

1815.

1816.

Ans dem enten Jahre wird also eraniMöh das (nndatirte) Ooncept

eber Denksehrift Meje» stammen, wddie den Verfall der Anstalt, seit denn

Jalne 1809 etwa, ansitahrlidi darlegly einen Plan sorEeorganisation entwiekelt,

und erkennen Ittast, dass ane Reform yon 1806 TollstiUidig ohne Erfolg ge-

blieben war. Goethe conigirte selbst mit Bleistift Heyers Coneejpt mm Ent-

wurf der neuen Einriclitnng, welcher allerdings an »Umständlichkeit** Nichts

sn wtinschcn übrig lässt und ^äter in bei Stichling erwähnte und aus-

zugsweis mitgetheilte Programm redigirt wurde. — Goethe übersandte die

Reinschrift dem Grossherzog mit einem besonderen Schreiben:

6.

Goetlie an Cari Aii^^ust.

(Eben (Ins. I. 5. Bl. 14.J

UnterthänigRter Vortrag?.

K\v. Koni gl. Hoheit lege den ersten Entwurf zu den neuen Einrich-

tungen des freien Zeichen-Instituts vor. Ilöchstdieselben geruhen ihm

einige Prüfung zu gönnen. lUi der Ansftthrung selbst würde sicli tiber

manche Punkte wohl schon das Bessere finden, indessen ist es immer

gut, wenn umständliche Vorschläge der BcratliUDg zum Grunde liegen.

Staats-Minister von \'oigt hat auch davon Kenntniss genommen.

Weimar, d. 5. Febr. IS 10. unterthänigst

J. W, T. Goethe.

nicht», es läuft am Ende nur auf Handwerk und Fabrik Uoatij^: icli weiss ja, wie es

uns in Wciniar f^olit; ich hüte niicli wolil, das Jedem 7.n sai^mi, abor du lieber Gott,

die Zeirlicii'-clnilt' ist nur dazu du, da.«s die Leute die Kinder aus dcmllau$e kriigen,

und fiir die Kinder ii»t c>ic nur da, dasä sie daran Torbei gehen I Ich will sie ancb

wabrhafltig nicht daran hindern, ich wdM was «n einer eigentliehen Knnstakademie

gdiört, aber das sind gan» andere Fordeningen ab man maehen Icann."

22«
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^2 Briefe und Aufsätze vt*a GÖthe

Carl August resolvirte eigenhändig aaf di«wii Vortrag:

„eodera.

Beyf. neneinznnilireiKlcii Vorschriften filr das Zeichen-Institut schei-

uen mir sehr zweckmässig zu soin: sie trarliton duliiu diesem lustitute

eine deutlicliere, verens^tere Teudrnz zu ^'i-bcii, deren Mangel dem big

jetzt erhaltenen Inslilute schädlich war, indem dieses au einer gewissen

Zwecklosigkeit zu leideu schien, ich wünsche das beste Gedeihen, und

verlasse mich auf den guten Willen uud Einsichteu der Direktoren.

Oarl Augaet*^

Ifeyer BclieiDatisirte am 19. UStz 1816, wahrscheinlich in Goethe*8 Ge-

genwart, die noch in Erwägung zu ziehenden Punkte; ferner wird ein Com»

municat an das Grossb. Oberconsistorium entworfen, um den Zeichen-Unter»

riebt in deuScliuIen mit dcrDirection der freien Zeichenschule in Verbindung

zusetzen. Charakteristisch für Goethe's Behandlung denn t irrer Geschäfts-

angelegf'nlicitcn ist nlsdnnn das von ihm Terfasste »Scbema'^ des gedraektes

Prograauns aiu dem April 1816.

7.

Aufsatz Ton Goethe.

(Ebenda«. I, 6. fil. 280

Neae Einrichtnng des fireyen Zeieben-InstitatB.

Unterricht in den onteren Schalen des Gymnasium und den Fr^y*

sehnlen.

Zwey Clasaen im Jllgerhanse.

Erfordemiss zor Theilnabme.

Das zehente Jahr.

Genaue Beobachtung der Ordnung und Gesetze.

Dritte Classe, Temmler Lehrer.

Wer darin aufgenommen wird?

Sollte die für die unteren Schulen bestimmten Tafeln schon ohne

Anstoss zeichnen können.

Der es nicht kann fängt damit an.

In der dritten Classe werden nur Umrisse gezeichnet.

Der Schüler verweilt daselbst wenigstens ein Jahr und kann nicht

iu die zweite Classe versetzt werden, bis er eine Prämie verdient hat.

In der zweytcn Classe, welcher Müller vorsteht, wird Lieht und

Schnttf^n L^oldirt, sowie Umrisse von boilcntenderen und schwereren Ge-

geuständcu. Iii dieser Classe verweilt mau wenigstens zwey Jalire und
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nur eine verdiente Prämie kann eine Befördemng in die erste Ciaese

bewirken.

Kein Schüler darf sioli eine Vorschrift wälileoi sondern sie wird ilim

von dem Meister ziigellieilt.

Keine Vorschrift darf aus einer in die andere Classe ^ebraclit wer-

den, aucli werden icelne Vorschriften den äeiiülern mit nach Hause ge-

geben.

Die Lehrer verpflichten sich, den Schülern alU^ n/itliigc Anweisung

zu geben, nicht aber ihnen zu helfen, am wenig;sten bev der Ausführung.

Ferner sind die Lehrer gehalten im ^fonat August von einem jeden

Schüler eigenhändig in den Stunden angefertigte Zeichuuugea einzu-

reichen.

Diese werden ^enau geprüft und der Verdacht einer Beyhtilfe ge-

rtig:t, besonders wird Bchaif anf diejenigen gesehen, vvclclie eine Prämie

zu verdienen scheinen, auch wird man diese besonders pnifen.

In der ersten Classe wird erst die Farbe erlaubt und was sonst noch

auf einer höliern KuiiRtstufe /.weckniässig inL überliefert.

Soviel liat man vorläufig zur Kenntnis« der Eltern und Lelirer brin-

gen wollen. Sollte es niithig sein, so wird man das weitere üflV'ntlich

nachbringen, auf alle Falle aber jedem, den es iuteressirt, die inneren

Einrichtungen, sobald sie bestimmt und ausgeführt sind, gerne mit-

theilen.

Weimar im April 1SÜ6.

Verse]dedene Promemoria von Meyer folgen; im May alsdano das amt-

liebe Schreiben:

8.

Goethe an Toigt

(Ebenda«. 1, 5, S5.)

Ew. Excelleni

möge es gefällig seyn ans beygehenden Akten

nnd 2war Fol. 36 flg. sich in Erinnemng zn bringen, velche Vorschlage

zu künftiger Einrichtnng der freyen Zeiclien-Anetalt getban nnd gnä-

digst approbirt worden, welche, wenn aueh im Einzelnen einiges naeh-

znbelfen wftre, im Ganzen besteben werden.

Um die Sache in Gang zu bringen, habe ich in beyliegendem Wo-

chenblatt No. 27. dnrch den Hofrafh Meyer eine Anffordernng ergehen

lassen, worauf sieb denn auch eine ziemUche Anzahl Sebfiler gemeldet,
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da nun aber das nächste l'nV)lio:u)(]inn st lioii die fiestalt imcl Eio^enschaft

eines Gesetzes hat. so nuicliie » s wolil von der Uberautsit-ht pp. uuaiit-

telbar zu erlasstii »eyii, w'm denn deshalb einConeept b( viugt, welches

wenn Ew. l'Ixcellenz es billigen, künftigen Sonnabend eingerückt werden

kann ; und so wäre wieder ein Schritt gethan deren noch mehrere ein-

zelne uöthig seyn werden, dttnit dtt Pobliktiin nach lud wusk mit den

Absichten bekunt nnd an die Ansichten gewohnt werde. Idi hoffe es

soll sich machen.

Sonntag gedenken Serenissimus nach Jena su gehen, ich will Sonn-

abend dahin voraus, vm von mancherlei IHngra nfthere Kenntniss tu

nehmen. Bis dahin erbitte mir die Erlanbniss nochmals mancherley

orsutrageo rnid einmsenden.

Brianben Ew. Excelleos, dass ich, nach meinem Wimsehe, Ihren

erehrten Namen mit nntendchnen kann?

Wtimar den S. Uay 18t 6. G.

Publicandum

in das Weimarische ofßciellc "Wochenblatt

Da nach Serenissimi höchstem Befehl, bei der Ortsveränderung der

fteyen Zeichenschule die Eintheilung der Schüler in Classen statt haben

soll, damit man von ihren Fähigkeiten und Fortachritten genaue Kennt-

ni'^ä nehmen könne, wie d( nn auch zu diesem Zweck die übri^ren Ein-

richtungen getroffen sind ; so werden zu der deshalb nöthi^'eii Prütiing

die sämmtlielien S'^hiiler eingeladen sich in dem bisherigen Local Mitt-

woch und SuiiiialM i: 1 , lind zwar den 15. d. zum ersten mal zu den ge-

wohnten Stunden vorläiitig einznfinden.

Hier wird ein jedes nach eij^enea Kiaften unter Anleitung des Leh-

rers, aber ohne dessen Beyhillte leisten was es vonnag und sieh dabei

eines ruhigen, die Stunden ausharreudcn Betragena belleissigen. Fiir

das weibliche Geschlecht sind die Stunden von 10—12, für das uiäun-

liche von 1—3 Uhr, Mittwoch und Sonnabend ausgesetzt

Weimar, den 9. May 1816.

Ober-Aufsicht pp.

Es folgen die unten mitgetheilten Schriftstttcke aber die AnsteUnng

Fmiffmann^i als Hofbitdhauer; spftter mit mehrfochen Kflnnngen die Fas*

sung der oben schematisirten Bekanntmachung für das «Weimarisdie Wo-
chenblatt", vom 30.May 1816, in welchem die Erwähnung der ersten Classe

ausgefallen ist

DiesB AUes sollte jedenfalls Meyer 2ur Richtschnur bei der künftigen
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Venvaltun^' der Schule dienen, wie das amSchiuss des Acteustücks eingelegte

Sclireibeii eigiebt.

9.

Goethe all Heyer.

(&bendaa. 1, 5. Bl. 54.)

Hier sende, mein Frennd, das numnehr ^justirte Akien-Faseienl tu

Anfrischnng des GediditnisBes. Die ausgebobene geheime Beylage*)

heben Sie bey sich auf. Lesen nnd befrachten geiUlig Fol. 44 flg.**)

Von dem Pubücandnm ist reine Abschrift genommen ich theile es Herrn

Staate-Minister v. Voigt mit, dann erhalten Sie solches zn reditzeitiger

Besorgung. Soviel Ittr diesmal.

Weimar, d. 9. Jnni 1816. O.

(Auf dar Bttckseite eine undeutliche flgQrlicbe Composition von Goethe

in Bleistift.)

Die erste Classenverüetzuiig iiacli dieöer Keorgaitisatiou der Anstalt vom •

l.October 1S16 ward durch eiiirii iKsofideren, mit vcrziei teraRand und (un-

glaublich geschmacklüseii) t^pogiaphischen Vignetten versehenen gedrucijten

13ogeu unter der üeberschrift:

„Grossherzoglich-Sächsische

ireye Kunst-Anstalt.**

öffentlich bekannt gemacht — (Unter den in die erste Classe beförderten

Sehldem stehen nebeneinander Ghristian Schuchardt und Friedrich Preller.)

Alsdann folgt abgekfirzt das Programm der Anstalt:

Stufen des Unterriehtes.

In der dritten Classe werden blos Umrisse gezeichnet, in der zwcy-

ten wir4 Schatten und Lieht gdehrt, in der ersten tritt die Farbe hervor.

Grössere Reinheit des Umrisses und der Ausftlhrung versteht sich. Die

Stunden bldben wie bisher, die Zeit der Ferien wird durch einen An-

sehlag in den Classen bestimmt werden. Aufnahme geschieht zu Ostern

und Michaelis, Beförderung nur am letzten Termin an welchem auch

ausgestellt wird. Es werden Tabellen geführt, um sowohl die Vorge-

*) Ein Verweis an den Diener der Zeichen-Schale.

**) Das Gntaditen Uber die Anstellmig Eanffmanns.
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setsten der AtwUlt, als Eltern ond Theilnehmende Ton dem Fieiss der

fichttler flbentengen zo können, der bisher sich sehr lubenswerth erwie-

aeD. Nor wenige Ennachlässige wurden am Ende des halben Jahres

ausp;cstrirhr'Ti. Man wünscht, dass künftig unterjedem einziireiehenden

Proboblatte Vor- undZnnamc mit allen Buchataben ausgeschrieben, aneb

ein Spruch oder Vers angebracht sei, indem man hoy Beförderung auch

gute Handschrift mit in Anschlag bringen wird. Die Beförderten erhal-

ten grö^^serc und kleinere 8ilbennttnaen nnd MedaiUeni nach.Verhält-

niss der Classon.

Weimar, den 1. Octobcr 1 H>.

Orosberzogl. iSäeha. Ober-Aufsicht über alle unmittelbaren

Anstalten für Wissenschaft und Kunst.

Johann Wolfgang von Hoethe. Christian Gottlob von Voigt.

Mit dieser Peiiodc sclieint aber die in sokher Weise lebhaft nnd persön-

lich interessirte Tlieilnalime (iocthe'.s abgeschlossen zusein. Erbtaus dem

Jahre 1825 liegt wieder ein Krlass (ioellie's vor, mit welchem er eine Anzeige

- Jlleyer's über das Eutfemen von V Urbildern aus der Zeicbenscbule beantwortete.

10.

Ctoethe an Meyer.

CEbendfts. I, 5. Bl. 61.)

Völlig tibereinstiramend mit den hier neben gethanen Vorschlägen

zu Vcrlilitung eines bei der Zcichnenschule bislior eingeschlichenen Un-

fugs, halte einen deshalb zu beliebeiuiLü Ai:-ciilag ftlr zweckmässig. Er

könnte folgendcrmusscu gefasst und vom Director Herrn Hofratii Meyer

unterschrieben werden.

«In Bezug auf die bey GroaahanDgl. (Zeichenschule) bestehen-

den Oesetse und Anordnungen, wird hierdnreb den Schttlem beldw

Klassen ansdrUekUcb viederhoH verboten^ Vorbilder irgend einer

Art mit naeh Hause m nehmen nnd ist dem Diener befohlen, BOf;g-

fiUtig m wachen, dass diese Anordnung befolgt werde;"

Hiernach kdnnte man zugleich dem Diener Riese die ndthigen Be-

fehle ertheilen und die BoBerknng machen: dass wenn er sich hiebei

nicht auf das Genauste nnd Treuste benehme, er seinen Dienst an ver-

lierm, Gdkhr laufe. Der Oammerherr nnd Geb. Cammwath von Goethe,

würde ihm im Auftrag GrossherzgU S. Oberaufsicht unmittelbar diese

Zurechtweisung gelx»! kOnnen, deshalb Herr Hofr. u. Director Meyer

sich mit demselben besprechen würde.

Domburg, den 6. Sept 1828. J. W. v. Goethe.
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Eine weitere Keilie von Anfzeichnnngen betrifft die Gründung einer

öffentlichen Kunstsammlung in Weimar, welche im Zusamnienhane mit

der Reform der freien Zeichenschule vom Jahre 1 S09 und der Anstellung Jago-

mann's ins Werk gesetzt wurde, und woraus das im Jahre 1869 eröffnete

neue Museum hervorgegangen ist.

Wahrscheinlirh aü( Anregung Carl Augusts verfasste Goethe darüber

das uachlolgeude Promemoria.

11.

Goethe an Voigt.

(Ebendas.1,4. BU9.)

An
des Herrn Gehämenraths von Voigt

Excellenz.

Einige frühere Aenssenuigen Durchlaucht desHenogs gegen Unter-

zci kneten, so wie eine neuere geg^ Hofrath Meyer» TeranUaaen mich

au £w. Excellenz folgendes gelangen zu lassen.

Die Absicht Serenissimi ist nämlich: den übrigen an die Zeichen-

schule und das Hofrath Meyer'sche Quartier stossenden Theii des Für-

stenlianses gleichfalls der Kunst, besonders aber der Anfbewahning von

Kunstwerken zu widmen, sobald die gegenwärtigen Bewohner gedachte

Käume werden verlassen haben, welches nächstens geschehen soll.

Es ist dieses nm so wüusclienswerther, als manche Gemälde,Zeichnungen

in Rahmen und grosse Ciirtüus und andere dergleichen vorzügliche Kunst-

werke gegenwärtig hie und da zerstreut und nicht zum Besten aufge-

hüben sind. Man könnte daher, ßobald man in dem Besitz dieser Räume

sich befände, auf eine schickliche und gesclimackvolie Weise, eine Auf-

stellung vornehmen, welche einheimischen und answartigtn KuiisUreua-

den, sowie den Studirendeu huclibt angenehm und nützlich seyn müsste.

N&hme man au, dasa in einer solchen Sammlung dasjenige aufge-

nommen wttrde^ was der neuemKunst angehört; so wflrd^ wir nna auch

dadnreli auf der Bibtlothek Raum versebaffen, welcher dort sehr ab«i-

gehen anfingt. Was artistiseh wäre, nähme man in die nene Anstalt^
^

das historisch^antiquarisehe bliebe drftben, wobei man überhaupt keine

strenge Grenzlinie zu ziehen brauchte. Bey der Binrichtnng des neuen

Museums, dessen künftiger Bestimmung nnd Benutsung, wjirde Hofratb

Meyer gern beyrftthig sein, auch manches was sich gegenwärtig hei der

Zeicheasditile befindet, herüber zu der grosseren Masse geben, allein

das Inventarinm, Conserratton nnd Kustodie bliebe dem BibIiothek*Per-

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



338 Briefe und Aufeüue vun GütUc

sonal anbeimgestellt^ indem solcbeii theila stark genug, theib ohnehio in

Uebuiig und Gewohnheit ist, Fremden etwas vorsoseigen.

Da jedoeh die Bibliothek mit derZeiehenschule hierdurch in nähere

Verbindong tritt, so erwtthne ich dnes Gedankens» der mir schon Öfters

beygegangen. Es wäre nämlich an wOnschen, dass die sämmtliehen

AnstalteOy welche Serenisalmas hier nnd in Jena, thells gegründet, theils

begünstigt, völlig in Eins gefasst, nnd das waa bisher nach und nach

geschehen, consolidirt» und in einem Stiftnngsbriefe den Nachkomme
ttberliefert und empfohlen wflrde.

Ich ezhiete mich hierfiber za einem amstHndUcbcren Aufsatz, und

wollte nur vorläufig' bitten, dass Ew. Excellenz zn dem übrigen, welches

wir schon gemeinschaftlich behandeln, auch an der Oberaufsiclit der

Zeichenschule Theil nehmen möchten; wodurch denn sogleich der Ein-

gang gemacht wäre, dass alles sich anf einenPnnct bequem ersammeln

Hesse.

Wollten Ew. Excellenz mir hieiliber Ihre Gcsinming:pn pefHllig er-

öffnen und Öerouissimi Reystimmnng zu der Bache gewinnen; so würde

alles Icirlit vorzubereiten nnd in p^nten Stniiden boffentlif^ln'r Friedens-

rnbe bequem auszuführen seyn, indem eigentlich keine Verändening

vorj;eht, pondern nur die Fflden, die sich ohnehin bisher zusammenneig-

ten, völlig in t ins gekntii)ft werden.

Was die Zeichenschnle betritt, so hegt llofrath Meyer mit mir den-

stlbigeu Wunsch, und wird sich bey Ueberreichung dea gegenwärtigen

noch besonders nnd nniständlicher empfehlen.

Der ich lu Ucr Abreise begrilfen meine besten Wünsche zurücklasse

.
Weimar, den 22. July lj>üy. Goethe.

Im Gefolge dieser ersten Anregung, welcher Carl Angnst am S. Angast

seine Genehmigong ertheilen Hess, erfolgte die Anfstdlnng der Zeichnungen

von erstens nnd des Kunstnaehlasses der Herzogin Amalie imFflrstenhans;

Carl Augusts Absichten: schon damals die auf der Bibliothdc aufbewahrten

nSchildereien und Handaeicbnungen" mit dem «Musenm** m Terbindra und

Meyet's Aufsicht an unterstellen, setzte Goethe Schwierigkeiten entgegmi und

empfahl in einer ausflBbrlichen Denkschrift vom 10. Januar 1811 (bei Vogel,

a* a. 0. S. 155) diese Ktmstwerke der Aufsicht der Bibliothekbeamten nicht

au entziehen. Carl August erwiderte je loch in dcra ebendaselbst abgedruck-

ten Handschreiben (im Briefwechsel zwischen Carl August und Goethe vom

Herausgeber unbegreiflicher Weise in das Jahr 1S24 versetzt, II. S. 235) in

ächt gemeiniitziger Denkweise, wie er zwar die Fürsorge der Verwaltung für

mdglichst soii^tigeVerwahrung lobe, » als Besitzer aber sich erlauben dUrfe,
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mehrere Endzwecke mit dem Besitz zu verbinden und vcrfilgü* deninaeh

die Benutzung aller in dem 1 iii\steiiliaiis autzuateiienden Kunstwerke unter

Meyers Aufsicht zu Zwecl<en des Studiums.

Dieses Museum wurde aber bei Verlegung der Zeielienscliule in das Jä-

;:^erliau8 crieichfalls aus dem Fürstenhaus entfernt und das Meiste, namentlich

die Zeiclniuii;;en von Car.stens, kamen -wieder in die Bibliotiiek zurück. Hier

nahm sich Güctlie mit besonderer Vorliebe der Äufstellunf; an und Hess un-

ter seiner speciellen Aufsicht im Jahre ISIS die sog. Kunstkammer durch

seine ergebenen BibliothekbeamteD catalogisiren nnd ordnen. Ein besonde*

res AktenstUok hiember enthalt da8 Haebfolgciide. •

12.

Goethe an Carl August.

(Archiv des Cnltna-Departements. Akten der Grossh. Oberaufsicht, XXIV. No. 2. Bl. 1).

Ew. Königliche Hoheit

j»nädig:ster Anmahnung und Befehl

fjemiiss hat sich Unterzeiehnefer gestern sogleieli mit Hofrath Meyer auf

die Kunstkammer verfügt, wo man sich, wie die lieyla^e ausweist, eine

allgemeine üebersielit zu verschaffen suclito. Naeh diesen Rubriken,

welche sich in der Folge noch vermehren und rectiliciren werden, wird

nun das Ganze aufgestellt, und geordnet, catalogirt, und, wenn alles voll-

kommeu berichtigt ist, numerirt und ein eigentliches Inventarium ge-

fertigt.

Damit nun alleö dieses noch vor Winters in Ordnung kommt, so ist

die Einrichtung getroffen worden, dass das aämmtliche Bibliotheks-Per-

sonal die Vor- und Nachmittagsstundeu (nur Mittwoch und Sonnabend

fHlh auBgenommen) oben arbeite. Hofralh Heyer wird täglich einige

jätttaden sich daselbst aufhalten und alles was gewdiieht kunst^nuAas

leiten. Hierbey wird hauptsächlich Rttcktidii genommen» dasa alle 6e-

genstünde theils zur Evidena kommen, iheils so aufbewahrt dnd, dass

man sie Iddit finden kann, damit dem valangten oder befohlenen Vor«

zdgoB derselben keine weitere Hindernlas im Wege stehe nnd diese so

ans^nliche Sammlung zu Nutzen und Tergnflgen jederzeit geschaut

wwden könne.

Entspricht nun Vorgesagtes Ew. Könlgfichen Hoheit gnädigsten In-

tentionen, so wird ehe ansdrackliche Billigung und erneuter Befehl

dem Geschäft erst sein wahres Leben und eine baldige Förderuisa rm-

leihen. unterthänigst

Weimar den 12. July 1818. J. W. t. Ooeth e.
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Allgemeine Uebersichi der hiesigen KunstscbiLtze.

Orieeliitehe «ad roemUeh« AtUrthttmer.

A. Statuen.

a) Gyp8*AbgäsM.

b) BrouCi

B. Gefaeise.

a) Ehenie.

^9) Toqifenw.

y) GIae«erne>

4) EmaUtow

C. Mflaseiu

D. Paiten.

Architectnr.

A. Modelle,

a) Kork,

b)

B. Zeichnungen-

Neaere Basreliefs a. dcrgL

BjBftiitinifcb.

A. AndAditibaelier.

B* Pyfifieluik.

Altdentach.

Trlttkgeiehirr«.

A* A«i natOrl. KSipen.

B. — MelalL

CS. — Elfenbein.

D. —' Forzeilaitt.

E. — Gla».

Aiiderea Oet*et1i.

Heuer Gebildete« U Elfe&bei«, Uetetl, HeU, Perl*

mntter, Gjpi» Getropft.

Dreehsler-Arbeit

Bernstein.
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Majolika.

341

•

A. Eigentliche.

B. Tiü^ Morentiner Arbeit.

Oricntali«.

A. Gebadete« in BiUbidii.

B. — — PoizeUiUB.

C.

D. Gefaesse.

B. QenwtlitelMfteii.

F. KleldiingsBttteke.

Wilde Nationen.

A. Gebildetea o. a. w.

Gern neide.

A. Oclgemaelde.

B. Gouache.

C. Emaille.

D. Minintiir.

S> Zeiduuuigen.

Wachsarbeiten.

A. Rande.

B. Halberhabene.

C. Küaatdeyen.

Deutsche AlterthUmer.

A. Aeltei>ter Zeit.

a) Gefacäse.

b) Waff«!.

c) Utensilien.

d) GerätbflcbafteiL. .

B. Mittlere Zeit. «

*—d) Dieselben Bnbnken.

MnthemntiBch«! mneiknl. n. n» Initmmettteb

Weimar deu U. Juli 1818. Q.

Carl Aagnst bemerkte anf die Eingabe:

nDiesen wohlgeordneten Plan und die Einleitung m Anfstellung .der

KnuBtsaelien und anderer merkwOrdiger Gegenstlnde, die ein Cabinet

bilden sollen, habe ich durd^^esehen und mit wahrem VergnOgen be-

merkt, dass in einer solchen scheinen Ordnung^ wie diese projectirte^ un-
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»

ter fernerer keniitnissr^ichenLeituDg des Herrn GebeimenrAths (Goethe)

und Hofraths Meyer, eifte Einriebtang m Stande gebndit werden kann,

welche meinen Wflnseben völlig Gnfige leisten wirdi

Ich genehmige daher sehr gern alles dasjenige, was der Inhalt die>

. «es Blatts nnd dessen Anlage besagt und sehe der Vollendung dieses

Kvnst-Gabinets nm so freudiger entgegen, als es mir immer ein schönes

Zengniss TonKenntniss einer geschmackyollen Ordnong gewähren wird.

Weimar den 13. Jnll 181S. Carl Angnsi''

\}\e ei^ontliche Einrichtung der öüentliclit'ii Kiiiistsanimliui^ im Jäger-

hanso i'ifolg:to dann erst, wioflmim nntcr Goethe"» auütuhrlicli motivirtem Wi-

(lorsprnc h gegen Trennung der Kupferstiobsammlung von der Bibliothek, in

den l iliren — 1^24, worüber der Briefwoclisel Carl An^nsts nndGoethe's

die siinimtlielien Scln iftstücke, mit unrichtiger Einfügung jenes oben erwähn-

ten Schreibens vom Jahre 1811, enthält (a. a. 0. II. 224 flg.).

Endlieh gebe icli noch eiiiiire oiii/nlne Aufsätze.— UfVier die A n Stellung

eines Hofbildhauers, zu wrldior Stelle mnn den in (";inovas Atelier in

Rom arbeitenden Alexander Kaufimann ins Auge gefasst hatte, schrieb

Carl August an Goethe:

(Arcbir des Gronb. Mtueims, I, 5. Bl. 40).

pr. d. 23.May 1816.

Himmelfarth f t
^Hier schicke ich Dir einen Brief von Lindenau nnd einen von den

schwäbischen Bildhaner in Rom. Jagemann sagt, er habe tltgK einen

scndi B 1 8pec.-Thl. bey Oanova verdient. Do wirst wohlJag. schrei*

ben, was er antworten solle.'

Ueberbringer dieses kann diese Nacht in Jena bleiben, und durch

ihn wirst Du mir moi^n wohl die Comiss. fUr England mitth«l«i. Leb

wohl 0. Aug.

Goethes Antwort lautet:

13.

Goethe an Carl Angnsi
(Ebenda«. I, 5. Bl. 41.)

Die Ansfellnnp: oinos Hofhildhauers in Weiniar ist eine für den Für-

sten sowohl als für den Künstler so bedeutende Sache, dass ich keinen
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Anstand nohme, meiae Gedanken darüber aufrichtig und umsUindlich

darzulegen.

Der genannte liildhauer Ivaufmauu wird ein Mnnn etwa in den

vierzigen seyn. Er hat Frau und Kinder. Soviel mir bekannt gewor-

den ist er geschickt, aucli zeugt dafür seine Anstellung in Canova's

Werkstatt Erhält er daselbst nicht gar .jOO Thir. unseres Geldes; so

kann er dafür in Rom, bey echmiiler italienischer Einriclitiing, mit Fa-

milie leben , wird ihm aber auch dasselbige in Weimar verwiiligt, so

wird er dadurch keineswegs gefördert seyn.

Ich vermuthe der gute Mann liat vom Ableben des Hof- Bildhauer

Weiser gehört und denkt ßich, es sei eine Stelle erledigt, wie man sie

an königlichen und fürstlichen Höfen zu finden gewöhnt ist, Sie set/.t

eine ansreiehende Besoldung voraaSi nächst dieser ein hinreichendes

Loeal, HateriAli Werkzeuge, ja QeseQen und Gehfllfen lud besoBders

iramer fortdauernde Bestellung nnd Arbeit

Von allen diesen ist nichts bey uns zu finden. Kl au er. zwischen

KttDstler und Handvericer viele Jahre rüstig und thätig, genoss einer

Besoldimg von 300 Thalem. Zu jener Zeit warai aDsehnliehe Wohn-

Bäume in Weimar tn finden. Neigung, ja Leidenschaft» die Gestalt ge-

liebter und verdirter Personen in Gypsbflsten zn besitzen, war an der

Tagesordnung, und selbst die listigen Kragsteine, worauf dergleldmi

Ton den Wänden nmherschauten, gaben dem Oieser einigen Gewinn.

Wieweit Klauer die Verbrdtang plastischerArbeiten in Gjps nnd Thon

getrieben bleibt noch nnvergessen. Seine Söhne haben sieh von diesen

G^enständen abgewendet nnd würden, auch mit Willen nnd Vorsats,

die Fasstapfen des Vaters nicht wieder finden kdnnen.

Der Schlossban brachte Tiecken nach Weimar, das Lobliehe was

er gethan steht vor aller Augen; aber kaum war der Bau ToUbracht, so

mnsste er sieh entfernen, weil keine Beschäftigung fftr ihn hier am Orte

sich denken lies. Mit bedeutenden Bestellnngen begünstigt setzte er

sich In die Karrarischen Marmorbrttche, in das Element des Bildhauers,

wo ihm Natnr, Handwerk und mittiere Kunst in die Hände arbeitet

Tieek lies den unglücklichen Weiser zurfiek. Dieser besass ein

sehr schdnes Talmt, aber einoi in sich gekehrten nnd nnerfirenlieh oft

hervortretenden Wiedersprechnngsgeist. 80 war er auch nnaichtf nnd

willkahrlioh in dem was er that. Er veränderte an einer Büste Stellung,

H lare, Kleidung ohne Ürsaehe und Glück, im Thon, im Gyps, ja theii>

weise im Marmor. Er wusste sich daneben weder Gönner zu machoi

noeh an erhalten, hatte die ungiackliehsten Zeiten mit zu ertragen. Mit
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einem geringen Gehalt, aus den i lu inali^enTieckiseheii Werkstätten ver-

triebt!), nachdem er von Züit zu Zeit beeiigt wurden, zog er sicli iii'n

Engste zurück (ich habe ihn eine Marmorbdate im IIolzsUll aibcitcii

sehen) und so versank er nach und uuch ia die tiefste Hypochondrie.

Der Btrt den er sich zu seiner Unterheltang wachsen lies, eotfemfe ihn

noch mehr von den Menschen and so ergriff er den EntsoblnM ddi za

^tleiben gerade im Angenblick wo für »He, also auch fttr Kflustleri eine

bessere Zeit hwvortrat. Und hiemit war in Weimar der letste Funke

von dem was man Plastik nennen möchte, sowohl als selbstbildend als

auch als nachbildend, durchaus erloschen.

Man sieht daraus, dass die Stelle eines Hofbildhauers hier niemals

ezistirt hat K la ne r war ein begünstigter Privatmann, «u seiner Zeit

und nach seiner Art glücklich, Weiser einsam, einzeln, unbegünstigt in

einer von aussen höchst unglttcklichen Zeit, von innen höchst nnglttck-

lichen GemUths.

Die Stelle eines Hofbildhauers ist also ^nuz neu zugrflnden, wo-

rüber ich mir das weitere zu ilnss« ru vorbehalte und nur das Einzige

hinzufüge, dass man einen solchen Manu wohl berufen , bezahlen und

auch sonst die nöthigen Hülfsmittel verachafieu könne, aber dass es bey

uns schwer, ja unmöglich sey ihn auf mehrere Jahre uud in der Folge,

(es giebt keine folgerechtere Kunst als die des Biidbaners) zu beschäf-

tigen.

Hierauf gründe ich mein unmassgebliches Gutachten, dass man den

wackeren Älaiin gegenwärtig keine weitere Huiliiuag mache, sondern

duss man ihn bescheide: er möge bich s bis man ihm auuehmliohe Be-

dingungen machen köuue in seiner gegeuwiirtlgen Lage gofalleu lassen.

Jena d. 26 May 1816.

Goethe.

Da ich in meinem Vorigen gesagt habe: dass keine Kunst mehr fol-

gerecht sey als die des Bildhauers, so ist es hier nun Angelegenheit zu

zeigen, wie wir einen Mann der gegenwärtig in Rom, in Canova's Ate-

lier, gewiss an seine rechte Stelle, von dem Ober-Meister angewiesen,

nicht wohl zu uns berufen und nur einigermassen zu seinem Behagen

beschäftigen und belohnen können. Eine Biiste nach der Natur in

Thon zu bilden und in Gyps auszugiessen Ist ein Nothbehelf des Pla-

stikers und selbst dergleichen werden weiügcr verlangt als vor Jahren.

Wer begehrt, wer bestellt eine MarmorbU.stc? uud geschähe es, so

würde der Hüustler immer in Verlegenheit seyn, denn wie schwer es
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hält einen Marraorblock bis nach Weimar zn bringen, haben wir schon

erfahren, und ob alsdann dieser einzelne Block nicht irgend einen Feh-

ler, Sprung oder Flecken habe , kann niemand als unter der Arbeit er-

fahren. Ein Künstler wie Kaufmann steht in Canova's Werkstätte

• gewiss Hilf stiiuein Platz, ihm wird dur(;h Handwerker und Unterkünst-

ler eiitgegen^^eai beitet, wie er das ihm Aufgetragene des Obermeisters

letzter Haiid entgegen zu führen ötrebt. Er gewinnt seinen täglichen,

freylich mässigen, Unterhalt, aber mit Behagen. Wie soll es ihm hier

zu Muthe werden? Da er kein Material, keine Vorarbeiter und keine

Leitung des Meisters, weder hinter sich noch vor sieh sieht.

Kun frage man von unserer Seite, weshalb wir ihn berufen, was wir

von ihm verlangen? so wiisste ich darauf keine Autwort zu geben; denn

die Anlage, die Einrichtung und Qrflndung einer Bildhauer-Werkstatt,

bloss Hin einiger Bflsten wHleo, so verfugen, m5ebte doch wohl aUsiiBelir

gewagt scye. Ein Künstler der swecklos angestellt wird, mttss sidi

Zwecke suchen und erfinden und da ist der Bildbau» vielleicht gefäbi^

lieber als ein anderer.

Bey denen Bauten die wir vorhaben dnd noch gar viele Hittelkllnstler

n9tbig bis es eines Bildbauers bedarf Quadratoren, Lustristen, Stncka-

toren, Staffiennalw u. d. g. werden fflr stattliche Privafh&nser die wün-

sdienswerthesten'seyn; Bildscbnitaw, Bronairer, VergoId«r, alle derglei*

ehen Menschen wären nach und nach wie die Gebäude wirklich wachsen

mit mlssigen Bedingungen heransuziehai, wo es an thun giebt gewinnt

der Handwerker und Künstler ohnehin.

Man deuke sich nun aber Weimar durch neue Bauo nach Hoffnung

und über Hoffnung belebt, so wird an den Bildhauer nicht leidit die

Beihe kommen gerufen zu werden. Ist er einmal da, so muss er sich

aus Noth und Gefälligkeit hei-unterwttrdigen und das ist keine Ezistena

die ich ihm anbieten möchte.

Bedenkt man nun auch die schweren Reisekosten und so manche

andere Zuf;Uligkctten, so mochte man wohl die Anstellung eines solchen

Mannes auf spätere Zeit verschieben.

Jena d. 27. May 1816. 6.

Das folgende Schriftstück lässt die Sorgfalt aber auch die Umständlich-

keit erkennen, mit welcher Göthc die einzelnen Vorkonuunisse in der Verwal-

tung der Kunstsammlung behandelte.

JalHrbSelier für KnnstwiiMiisehalt. H. 23
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14.

Nachriclit za den Akten.

(Arcliiv des ColtUK-Departementi. Oberaufsicht Akten VlU, 1. Bl. 7.)

Als man bey einem freuudschaftliclieu Besuche des Herrn Geb. Ober'»

Kegieruugsrath Schutz, deraeelben unter «ndem «uek die GrosshenogL

Bibliothek vorwiea, ward er von eiDem auf derGallerie hangendeo altea

bescbftdigten Bilde frappirt welches der luschrift nach Paula Qonzoga,

Henogin von Ifantna rorstellen mUte^ und welches bei nlhcrerPlrafuDg

gar wohl des Pinsels eines Giorgione, welcher zu jener Zeit lebte, wertU

ni((chte gewesen seyn. Man hielt Rath darttber und Herr Sehula erbot

sich, solches in Berlin durch Stephan Theoli einen geaehiekten rOmi-

sehen Restaurator, g^enwärtig in Berlin beschiftigt, reataniiren zu

lasaen.

Da nun das Unbeschädigte gerade die Haupttheile waren und das

Abgebltttterte und sonst Verdorbene sich nur auf Nebensachen bezog

und dasBild bey nftherer Betrachtung immer mehr gewann, so entschloss

man sich solches nach Berlin zu senden, da es denn nach manniehftltl-

gen Retardationen, indem gedachter Wiederhersteller mit derSolyscben

von Ihro Majestät dem Könige ang^aufken Sammlung alter Gemälde

beschäftigt war, endlich im Monat Mäii antaugte umgeben von einem

würdigen Rahmen, den Herr Oberbaurath Schinkel zu besorgen die Ge-

fiUUgkeit hatte. Fdr die Restauration waren 20 Fried richsdui- ange-

setzt, für den Ralimen 10 Thir. preusaiscli Courant. Beytler Betrage

ward durch das HanaEliiun berichtigt und die Quittung darüber antori-

sirt, Mie solche bey der Rechnung befindlich. Zugleich hat man die

quittirtcn Redinnngen der beiden Künstler zu den Akten genommen.

SchiieasUch darf ich nicht inibemerkt lassen, dass man von Berlin

ans, wo eben in der boiyschen Bammlung ein ah uliche« Gemälde sich

befindet, sich nicht abgeneigt bewies, das Bild zu kaufen, wenn man es

hiesi^rfr Seits ablassen wollte; welches aber in keinem Sinne räthlich

befunden worden, da eben gedachtes I^Üd eine besondere Zierde des

neuanzulegenden Wuseiiin.s im Jiigcrhausc 2u werden verspricht.

Wdmar den 19 März lb2a. NachrichtL

G.
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Das Bild wurde später Dosso Dossi genannt, verdient aber nach mei-

ner Ansicht nicht das ihm gespendete Lob. Es ist offenbar im Anfang des

XVI. Jahrhunderts gemalt, stellt aber nach Vergleichung der bei Litta ab-

gebildeten Medaille (No, 77) nicht die Marcliesa Paola Gonzaga-Trivulzi,

sondern die schon 1449 verstorbene Marchesa Paola, Tochter des Haleotto

Malatesta, Onttin des Marchese Gianfrancesco Gon/äg^a, vor, zu deren Por-

trait also ein älteres Bild, yielleicht ein plastisches Original benutst wurde.

23»
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Entgeguuiigen und Berichtiguii^cji

Bind ein so nnangeoebines Oesebift, dass man Bich in eigentlich schaffender

Tlifttiglceit nnr ungern dadareh.nnterbreciien, nnd den Dingen lieber ibren

Lanf Ittsst Nnn bin ich aber wiederholt anf «fFIflchtigketten** hingewiesen

worden, die mir mit Beeng auf meinen „Raphad** in diesen Bltttem (Jahr-

gang 186S p. 208 ff) vorgeworfen worden, dass ich mich doch endlich ver-

anlasst sefaci das Wort dagegen au ergreifen ; anmal da der Tadel von einer

von mir hochgeachteten PerMnGehk;eit ausgeht und in dem ruhigen nnd

wOrdigen Ton gehalten ist, der den Mann der Wissenschaft und der höhem

Bildung kennzeichnet. Herr Alfred von Reumont rügt an oben bezeuhneter

Stelle, dass ich (in m. Raphael I. p. 170) „irrig di Huvere schreibe und eben

so irrig Frau Giovanna wiederholt zur Herzogin von Urbiuo mache." Ich

nenne die St Invoster des Herzogs von Urbino zweimal: zuerst bei der Be-

Bilirtibniif; des Hofes von ribiiio (Bd. I. p. 27.) und zwar ausdrücklich

^11 (;rz o<;i II von Sora, .loliaiiiia tlella liovere"; sodann I. p. 176 in

unmittelbai er Verbindung mit ilirem Empfelilungsbrief an den Onnf.iloniere

Soderini in Florenz, „Herzogin von .Sora, Johanna dl Kovere", weil

sie sich selbst in diesem Briefe „Johanna Feltria di Kuvere, Herzogin

von Sora, Präfeftiu von Horn** untersehitibL — Wenn der Setzer i*ie

p. 177. in der lanrrndeii l i Ik-i .-clirift der Seite aU „Her/.o;;ui von Urbino"'

bezei<'biit't nnd der (Vniet tur e6 ubersehen hat, so bitte idi, desslialb wecb-r

mit dem Vjiin'u, nucli mit dem Ai.dern ins Gerieht zu g*di( n ; im l'exte hellst

öie nur „Herzogin von Sora." — Den Brief selbst betiellt iul lialtc ich(Pa88a-

vantü Verbes.seriing der fehlerhaften Stelle angenommen) für äclit, da er au

innerer UnwabrscIieinUchkeit nicht leidet, nnd für die Uiiftelitheit keine Be-

weise vorliegen *, wie denn anch H. v. Kenmont neben seinem Zweifel auch

beachtungswertlie Gründe ftir die Aeclitlieit aiifluhrt

An einw andern Stelle bei Gelegenheit der Galatea in der FamesJna

sagt H. V. Reumont t „Die anerst von Marchese Haus, dann von Rnmolir an-

g^ommene Ansicht, dass es sich hier nicht nm die Galatea, sondern um den

Triumph der Venus handelt, ist weder durch Passavant noch durch FOrator

(II. 125) widerlegt Es ist hier Apuligus, der den Gegenstand geboten hat,
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nieht Fhi1o8tr«tttB." Nun bitte ich, mein Baeh stir Hand zu ndimen, und

nftcbsnlesen, in welcher ßcziclinng ieli Flavius PhtloBtratns.d. anfttbre.

leh sage nichts, als dass ?vH})Iiaels Bild in seinen Einzelheiten so dentlieh an

das von Philostrat bescliriebene Gemälde einer Galatea erinnert, dass wir es

schwerlicli ohne Beziehung zu demselben denken können. Und in der That

passt die ganze Beschreibung Philostrata, wie ich sie p. 1 26 mittheile, wenige

Stellen ausgenommen, in überraschender Weise auf die Galatea Raphaels.

Damit habe ich aber nicht gesagt, dass Phüostrat „den Gegenstand geboten"

habe; wohl aber, dass Kjipliael die Beschreibung Philostrats gekannt haben

müsse. — Den Beweis , dass das Bild eine Darstellung nicht der Vchtis,

Bondern der Galatea sei, führe ich mit dem Briefe Raphaels Castiglione;

und in dieser Beziehung selie ich H. v. .Rcuniont auf demselben Standpunkt

mit mir, wenn er sagt: „dass man die Galatea, von welcher Raphael in dem

Briefe an Castiglione redet, nur hier suchen kann, und dass schon in Vasari's

Zeit das erwähnte Bild den heute noch gewöhnlichen Namen trug, ist eben

80 gewiss I" Welcher Beweise bedürfen wir noch, wenigstens jetzt noch, bis

Hermann Grimms Galatea ihren unglücklichen einäugigen Anbeter vou seiner

Stelle verdrängt haben wird? Ich bin weit entfernt, den Vorwurf 8. g.

„Flacbtigiceiten** oder riditiger „Versehen nndlrrangen** von mir zn weisen.

Jeder ehrliehe Sehriftsteller «rtappt sieh selbst anf dergleiehen Fdiltritten;

jede 2w«te, oder nachfolgende Anfinge seines Buches liefert den Beweis.

Im vorliegenden Fall aber glaube ich erwiesen zu haben, dass der Vorwurf

der FlQchtigIceit nieht den Autor, sondern den Leser trÜft,

München, im November 1869.

Erngt FSnter.
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Der Kampf der Breslaner Malerznnft um ihre FriTllegien

im XVL und XVII. Jahrhundert

Die Erfolge, welche auf allen Gebieten der bildeudeii Kuiibt in den

ersten Jahrzehnten des IG. JaiirhunderLs lu Italien erzielt worden waieii,

haben, wie allgemein bekannt ist, auf die Kuustweise der übiigeu abend-

ländischen CaltarrOlker einen entschiedenen Einflass ausgeflbt Nicht nur

iß» FoimoD der Bsikuntt werden den dort gdtenden Normen der raf dis^

risdien Vorbildeni nnd Ueberlieferui^ien begründetes Reneiasaneearehiteetnr

naebgebildety die sogenannte gothiiehe Baaknnst mehr und mehr verdrängt,

londern «neh die Maler nnd Bildbaner DeutBcblands, Fnokreichs, Englands

und Spaniens saben sieh bald genOtbigt, die durch die grossen Meister

Italiens ausgebildeten Formen dch anzueignen, sei es, dass sie selbst von

der VortrelTlichkeit der italiseben Kuustweise ülieneagt waren nnd daran

enweifdten, auf dem von iliren Vorfahren eiugescblagenen fort-

sehrntend in glichen Erfolgen au gelangen, oder dass sie der Geschmaeka-

riefatung, welche die maassgebenden Kreise ihrer Zeit beberrscbte» sich zu

entziehen nicht für rathsam erachteten. Die Folgen der angedeuteten Um-
gestaltung in den Endzielen der einzelnen Schulen sind genugsam in den

Darstellungen der Knnst^^esehicbte bereits auseinaodeii^setzt worden, dage*

gen hat man die Einwirkung, welche das Vorbild jener glänzenden Phalanx

italienischer Meister aaf die Personen der Künstler in den einzelnen Ländern

machte, bis jetzt nur wenig geprüft. Wir sind zwar bis jetzt über die ge-

nosRensch.iftlklicn Verbindungen der Künstler Italiens, soviel mir bekannt

ist, nur wenig nuterriciitet, doch scheint der Druck der Zunftgesetze dort

niemals so stark gewesen zu .sein, wie dies z. Ii. in Deutschland der Fall

war; und zu den /«'itfu Kapliaels hatten sich die Künstler wohl sehon ganz

von den beengciiden Fesseln der Innungs^'-esetze befreit. Wer seine Kunst

zu verstehen glaubte, wer Leute fand, die ihm seine Arbeiten bezahlten,

konnte wahrscheinlich schon im 16. Jahrhundert in Italien als Maler oder

Bildhauer thätig sein, ohne dass ihn die fiesetze daran verhinderten, wenn

er auch nicht Lehrjahre ausgedient, als Gesell gewandert und als Meister

|;eprUfit worden war.
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Die Freiheit der Kunst, ihre Enoancipirung von dem Jodie der Hand-

werksgesetee, &nd natttrlich auch diesseits der Alpen unter der jflogeren

Kflnstlergeneration ihre wflrmsten Anhänger und Vertheidiger. Sie wollten

mehr gelten als die alten Handwerksmeister, hielten sich auch für etwas

BeBseres, und strebten daher damnrh, die zu Recht bestehenden Innuoga-

gesetze entweder zn beseitigen oder doch zu umgehen. Es wäre interessant,

wenn sich über diese Krise im deutschen Ktli^tlerleben, vielleicht in Origiiial-

aufzeichuiuigen eines der in der zweiten H.ilfte des 16. .Tahrliiniderts lebenden

Meisters, Genaueres naehweisen liesse. Der Kampf mit den liergebracliten

«Satzungen wsr jpdoeh keineswegs so leicht aupzufeeliten
; diePrivile|;::ien der

Maler z.B. eiiniii:k?;ii sehr bestimmt fornnilirte 15fdingungen, deren Erfüllung

allein zum Meistenechte, d. h. zum selbständigen Betrieb der Malkunst be-

rechtigten, und diese. Privilegien waren tbeils von den städtiseiieu Behörden,

tlieils selbst von dem Kaiser bestätigt und gewährleistet Ueber diesen Streit

bin ieli nun in der Lage aus ßreslauer Archivalien einige Details beizubringen,

die nicht der handelnden Personen wegen, welche wolil kaum über die SLaJt

Breslau hinaus Bedeutung zu beanspruchen hatten, sondern der ganzen Au-

griffstaktik wegen auch in weitere Kreisen IntereBse zu beanspruchen be-

reebtigt rind *).

Wibrend dea 15* Jahrhunderts hatte fOr die Mater sowohl als auch ftr

die mit ihnen in einer Znnft vereinigten Tischler, Goldschläger und Glaser

das 1390 am 4. Januar su Prag von Kaiser Wenzel Terltehene Privilegiun,

das 1420 von Sigismund, 1439 von Albrecht II. bestittigt war, Oesetseslmilt

Alle Arbeit mit dem Pinsel war den Matern resp. Glasern allein Torbehalten;

eheliche Geburt, drei- bis vierjährige Lehrseit, vorangegangene Yerheirathung

berechtigten allein Meister zu werden. In den vom Kattie bestätigten Statuten

von 1572 und 1573 wurden diese Bedingungen festgehalten, dagegen be-

stimmt, dass als Meistentflicfc femer die Darstellung der Geburt Chriati oder

des Cmcifixes verlangt werden sollte. Damit ist schon angedeutet, dass die

'Zunft keineswegs auf den künstlerischen Oharacter verzichtete, vielmehr ihn

in den Vordergrund stellte, dagegen von dem Nachweise der artistischen

Befähigung auch den eigentlichen Handwerksbetrieb des Anstreichens etc.

abhängig machte. Da der Rath diese Statuten bestätigt hatte, war ihm auch

die Verpflichtung auferlegt, alle diejenigen, welche den gesetzlich sanctionirten

Bedingungen nicht entsprachen und docli ihi-e Kunst in Breslau auszufiben

Bich vermaassou, als Störcr des Handwerks und Pfuscher zu bestrafen. Die

*) Die Belege babc icb speciell angegeben in meinen Abbandlangen: die Bres-

laTicr Maler des IG. Jabrhuiulcrfs (Ztöchr. (i. Vcr. f. Gescb. u. AltÜl. 8clÜ«S. YUl $52)

nnd Analecten zur echlesischen ELanstgeschichte (ibid. X. 141).
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Gcguer der Ziinttgesetze fanden jedoch bald ein Ilülfsmittel, die zu Recht

bestellenden Bestimmungen zu umgehen : sie erwirkten sich ein kaiserliches

Privilegium und nberliessen es den Städten, sich mit der Innung inseinandei^

EiBetzen. Der Kaiser nahm dnrch dieses Privileg, die Hofbefreiung, den

Petenten unter seine Diener auf nnd gewährte ibm dadurch die denselben zu-

kommendw Freiheiten nnd Rechte. So erschien schon 1587 Martin Kober,

dar erst sieben Jahre frtther von dem Raths eingesperrt worden war, mit

einem solchen Privil^ und mit einem Kaiserlichen Handschreiben, das dem

Rathe befahl, ihn gewähren an lassen nnd in seiner Kunst gegen die Innung

an Bchfitzen* Wie sich der Rath aus dieser Verlegenheit gezogen hat, ist

nicht ersichtlich. Die Innung jedoch setzte wenige Jahre später eine nene^

noch präcisere Redaction der Statuten durch, die 1593 am 9. Ibii von dem

Rathe gutgeheissen wurde. Die Lelirjahre wurden von dreien auf ffluf er-

höht; kein Meister sollte mehr als zwei Jungen zu gh-ichcr Zeit leinen; keiner,

er habe denn ordentlich gelernt und sei Meister der Breslauer Zunft, durfte

arbeiten, kein Gesell als Meister zugelassen werden, der nielit fiinf Jahre ge-

lernt, drei gewandert und dann noch zwei hier gearbeitet. Das Meisterstück

besteht wieder in einem Gemälde der Geburt Christi oder eines Crucifixes

„mit sanibt dem gedrenge". Wenn ein C.esell ])ftisrliet, soll ilini die Zeit

nicht gereehnet werden, will er bei 1. lebte iiielit arbeiten, soll er wandern.

Endlieh wird das ..Ilansireii vnd vmbtragcn des geomhles wie bisher ge-

schehen ist'', i!;:in/,!ieli ^•erb()!en.

Klarerund deutlielier konnten dieGesetze kaum forninürt werden, doch

bald versuchte wiederum ein Maler, Jacnh Jf'a/ter, ilin«'ii eiiti^egen zu

handeln. Wackernagel, der 1829 in IT. llotVmauns Müuatsschrift von und

für Schlesien p. ridf) ff. Untersuchungen über die Breslauer Kunstgeschichte

veröffentlichte, liatte in eiueui 1655 von dem Maler Johann lieinhuld gesam-

melleu Actenstöcke dieProcessacteu tlber diesen merkwürdigen Fall vor sich

nnd hat Einiges daraus mitgetbeiit, auf das ich mich hier stütze, da mir das

fragliche Document, so wie die Originalten, die wahrscheinlich im Archive

der Tischler liegen, jetzt nicht zugänglich sind. Jacob Walt«: war schon

1576 in Breslau gewesen, hatte dann in Italien gearbeitet und kam nun 1598

wieder nach Breslau, um sich hier niederzulassen. Nach den bei Wackei^

naget beigebrachten Nachrichten arbeitete er 1 598 bei Georg Hauery um
die zwei Jahre, die er hier nach dem Statut tlifttig sein muaste, zu beginnen,

dodi scheint es, dass er vorher versucht hat zu pfbschen, da der Rath 1598

am 5. Januar sein Versprechen der Malerzeelie nicht zuwider zu handeln,

ehe er in die Innnung gekommen, registriren liess. Während der zwei Jahre

bekam er Arbeit in Brieg und liess seinen Meister im Stich. Er hatte sich

schon 1598 mit der Witwe des Caspar Rimbaum, der Tochter des angesehe-
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neu Andreas Rindfleisch verheirathet und war dadurch mit den ersten Fa-

luilieu der Stadt verscliwägert woideii. Auf diese Verbindungeu bauend,

machte er der Iniuuig den Vorschlag: er wolle 50 Thaler zahlen und sie *

sollten ihm die zwei Juhre erlassen. Die Acltestea weigerten sich darauf

einzugehen, man wandte sich an den Rath und der entschied, Walter habe

sich mit seinen Innungsgeuüüiäen zu vergleichen oder die Stadt zu verlassen.

Nun wandte sich Walter natürlich an den Kaiser und suchte ein Privileg

sich anszQwirken, doch der Rath unterstützte die Meister in ihren Gegen-

TorBtellnngen. Alles dies scheint noch im Frtihjahr 1598 yorzngeheni ds

der Rath seine Gesandten in Prag am 27. Jali instruirt, in dem gedacht«!

Sinne zu wirken (Stadt-Arch. — EammeiBachen). Trotzdem gelang es dem

Maler noch in demselben Jahre ein Privileg von Radolf IL, wahrscfaeinlieh

für schweres Geld, zn erreichen. Die Meister protestirten und sandten zw«

ans ihrer Mitte nach Prag, Walter en*eichte eine verschärfte Verftlgang.

Endlich wnrde in Prag eine Commission eingesetzt und am 25.Febraar 1601

(nicht 1602 wie Wackemagel will) erklärte der Kaiser in einem Hand-

sehreiben (Stadt- Arch. — FFF 856) den Streit fttr geschlichtet. Walter

macht sein Meisterstflck nnd hat 90 Thaler zu zahlen. Dem Kaiser und

Rathe gtxhen nun auch die Meister nach. Walter starb aber bereits Anfang

des Jahres 1604.

Bald darauf protestiren die Maler wieder gegen die Niederlassung des

Glasmailers imd Amalierers (Bmailmaler) Pavid Schneider; der Batli be-

stfttigte ihn jedoch 1618 den 18. August, weil er sich nicht mit Glasmalerei

befassen wollte. (Liber Definitionum).

(Jünsliger für die Zunft fiel der nächste Process aus. Die Kloster schei-

nen das Hecht gehabt zu haben, Handwerker für sicJi zu lullten, ohne dass

diese mit den Innungen in Verbindung standen. Nun hatte 1 6 1 9 im

Vincenz- Kloster ein gewisser Abraham Wangner Portraits (Contrafeete)

gemalt, auch von Persoueu aus der Stadt. Darüber erzürnt, dran^ eine

Deputation der Maler am 12. August ins Kloster ein, durchsuchte des MiUioid

sowie des Hofmeistere; Stube und Kannner, und zwar ohne dieselben zu bc-

grtissen, und beschwerten bieh bei dem Abte Caspar, der in einem Schreiben

vom 13. August 1619 den Hath von dem Geschehenen in Kenntniss setzt

Er giebt su, dass Wangner mit seiner und seines Vorgängers Genehmigung

Portraits gemalt habe, auch habe er das Epitaph ftlr den verstorbenen

Ktostervogt gearbeitet, doch dies hänge in der Kirche nnd gehe die Maler

nichts an. FUr die Portraits habe er kein Geld erhalten, sondern sie nur

ans Liebe zur Kunst gemalt; diePorträtirten htttten ihm die Farben geliefert.

Aus Dankbarkeit habe er den Dr. med. Ddhring gemalt und von diesem
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allerdings ein Geschenk erhalten. Der Abt boi iclitet nun ferner, er habe den

Malern das auseinander prcset/.t nnd ihnen crkliirt, prdJIrfe sich solche Diener

halten, werde aber nicht (luldeii, dass sie der Iiinunf? Sehaden znfitg'ten. Mit

diesen Eröflfnnnjren Boien die Deputirten zufrit den gewesen, wenn anch einige

auf einen ..Rue(imi)eii/^ gedrungen. — Die Meister müs^^eii sich jedoch mit

dieser Liklarniis: ni(dit beruhigt {refiildt haben, denn vierzehn Tage fsp.-itcr

stellt der Abt Caspar einen Revers aus (I^iber magnus IV.), dass er den

A. Wangner, obschon die Malerknnst eine freie und offene sei, doch zu 20

Thaler Strafe verurtheilt and ihm aufgegeben habe, ähnliches Aergemiss zu

errndden. Durek ^eeen Entseheid war der Qnmdaati MnctioBirt, dasa

alles Malen aueaerhalb der Zunft, aelbst wenn es nicht des Erwerbes wegen

geschehe, strafbar sei.

Der Malergesell Tobias Zicscr musste 1019, Juni 7., versprechen,

nicht mehr zu pfuschen und zu einem ehrliehen Meister zu gehen, und wird,

als er das Versprechen bricht, eini^csperrt (üb. Defin.). Ein gleiches Ver-

spreeben muss 1620 am 5. Juni (icorye Sauer und 1032 am 18. Februar

der Malergesell Michael Thiel geben (ibid.) Trotzdem wa<;ten immer von

neuem Einzelne dem Gesetze Trotz zu bieten, ja selbst einem H.iringshäudler,

Simon Eruj/cr, niusste erat von Seiten des Ivathes am 29. September 1640

l)t'folden werden, ,.sicli des Cuntrefeitiriachens, Wappen-, Stuben* und alles

anderen dergleichen Malens zu enthalten.**

Je mehr die Angriffe, welche die Innung von Unberechtigten zu erdulden

hatte, zunahmen, desto eifersüchtiger wachte sie über die buchstäbliche Be-

obachtung ihrer Privilegien und veranlasste gerade durch diesen Trotz den

Rath, der sich ihr bisher immer freundlieh gesinnt gezeigt hatte, der Un-

gerechtigkeit entjxot?en zu treten. So woüten .sie unter dem Verwände, er

habe nicht ordentlich p^elenit, sondern sich bei StÖrcrn und Pfuschern auf-

{relialtcn, den Maler Iians Bartsch nicht Aufnahme fjewäliren, so dass der

Rath genüthi^t war, nachdem der KlJSger seinen lichrlnief von Meister

Mariin Bucella in Kanth vor;j:ck'^'t, dessen Anfn;ihine am 3. Januar 1637

zu befehlen. Ofl'enbar waren auch niedri;2;e Beweggründe, lirotneid, oft •;enuj^

die Triebfedern solches gesetzwidrigen Handelns. Man fürchtete Concurrenz

und erschwerte deshalb den Eintritt in die Innung üiter (Jebiihr. Aus diesen

(Iriinden ist das Verfuhren dci iiathes zu erklären, der 1014 am 11. Dee.

die Aufnahme des Schweidnitzer Malers //dw.? Usiny decretirte „gegen

Fertigung des Meisterstückes und Erlegung eines Stttcklein Geldes in die

Zechlade, w egen der Jahre'', „besonders weil solche Zeche durch unterschied»

liehe TodesMe so anf eine Icleine Ansah! abgestorben"* „doch soll solche

Ynsere Verordnung zu keiner Seqael angezogen Tnd Ihnen sonst an liireu

www.libtool.com.cn



Von Alwin ScIuiUb. a55

Privilegien unsdiftdlich eein." Wenige Jahre später, 1647 April 29. verfDg^e

er die EinAhmng des Daniel ScMhIniczkov (Schiwmißtka) Daczicky

ans Prag, der als Maler in Dresden lebte und am 10. Juni 1682 in Breslau

starb, des Johann Neuherth und des Stenzel Honhäbel, Diese drei

Maler hatten sich um d;is Meisterreeht beworben, waren jedoch von der

Zunft zurückgewiesen worden, da sie nicht, wie in den Statuten festf^esetzt»

zwei Jahre nach ihrer Wanderschaft hier fjearheitct, auch sich noch nicht

verheirathet hätten. Auf die liesehwerde der drei i^etenten erwiedertc nun

der Rath, indem er der Innung deren Aufnahme befahl. Er niotivirt diesen

Eingriff in die Hechte der Zunft foltrendermassen : „wir aber dabey niolit

vubillich erwogen, dass wenn beykegenwerU gern Zuestandt, da solche Zunfft

biss auff eine gar geringe anzahl abgestorben
,
besagter Ordtnung stricte

nachgegangen werden «olte, der abgang so buhlt nicht, alss es wohl von

nöthen zueorscczen sein wurde, Wier Vii^ auch ohne dicsö bey Confirmii luig

ihrer Zech - Ordtnungen aussdrucklich vorbehalten Dieselben nach Erforderung

der Zeit xaeminclmii stie mebreru, gar oder zum theil abzutbnn vnd ein

anders oder bessere anczneordtnen** eo bestimmt er dass mit Geld die feb-

loide Qaalifieation ansgeglichen werde. Foimell ist derRath i wie aas dieser

AttseinandersetsuDg hervorgeht zur Einmisehaog^ in die Innnngsungelegen-

heiten sicher berechtigt Die alten kuscarlichen Privilegien hatten ihm sotebe

BeAignisse nicht eingeräumt und die Innung musste zu ihrem Schaden er-

fahren, dass sie besser gethan hätte, mit den alten milden Satzungen, die ihr

Sebsts genug gewährten, sich zufHeden zu geben » als neue Gesetze auf-

zustellen und dem Rathe so weit reichende Macht zu gestatten. Allerdings

waren die Privilegien seit Albrecbt IL nicht mehr bestätigt worden ; ob die

Kaisw die OoDfirmirnng versagt hatten, ob die Kosten die Zunft abgdudten

hatten, jene nachzusuchen, ist nicht sicher. Wenn sich frtther der Kaiser

mit Privilegien den verbrieften Rechten der Zunft entgegenstellte, so thiit es

jetzt der Rath selbst, der doch durch seine ganze Stellung znm Hüter der

von ihm seihst parantirten Gerechtsame berufen wai' und dieselben früher

so eifrig und erfolgreich geschützt hatte. In manchen, und auch in diesen

Fällen mag seine Einmischung wohl niotivirt gewesen sein, jedoch liegt es

auf der Hand, dass in den regierenden Kreisen der Respect vor den Hand-

werksaatzungen nicht mehr so irro.ss wie ehedem war, dass vielleielit ancli

die modernen AnsciKUunmen von der Freiheit der Kunst sich hier iMiipaiig

verschafft hatten. Audi dir \'er'riu!«tii?'unpr, die der liatli dem Christian

DeulscJimann zu '1 heil werden Mo^.Hj ist weniu'stens eini2:ermassen be-

gründet. Dent^^chmann, Maler und Kaikschneider genannt, also ein Meister,

der in weiclieii, etwa Saienhofer Stein Figuren, Reliefs, Medaillons schnitzte,

war mit einer Jungfrau in KOuigüberg verlobt und wollte sogleich, ohne die
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swei Jahre sich in Hreslun ailicitend anfgohaltoii zu haben, Meister werden,

wahrsclieinliph uni seine \'ei lu iratlinng zu lu sclilpnnijren. Die Innung lehnte

das Gesuch »b, der Katli j;eiielmii^te nnd b.T.ilil am 11. November 1644,

das» er frepon Erlesrun;^ einer Suuitnü (ieMes v.m der Krfnlluiij; jener Ver-

ptlichtnnfr entl)iin(len sein sollte. Wie wir selion ffesehen haben, ist der

ßtreitige Punkt zwischen dnn Ztinftmeisiterii und den iiiiiiren Aufnahme be-

gehrenden Malern fast iniin* i , dass diese die im Statut vorgesehriebeueu

zwei Jahie aU tjeaellen hier zu arbeiten verweigern, jene dagegen die Auf-

nahme versagen. Die Behörden schaflTten nun zwar, was doch in ihrer Hand

lagf diese litotige Clauael nicht ab, Tcraicberten auch Jedesmal, wenn de
gegen die Inming entschiedeo und besüminten, dasa ein Geldopfer von der

Erfllllang der streitigen Punkte entbinden aoUte, feiertiehat, es solle ihr

Entscheid »ohne Seqnel" etc. sein, doeh bildete sich bald die Praxis heraus,

dass der Rath immer zu Gunsten der Aufnahme begehrenden jnngen Haler,

sobald deren Geburtsbriefe und Lehrbriefe in Ordnung waren und sie die

Intervention der Behörde erbaten, seinen Einflnss geltend macht. So ent-

schied er 1672, December 12., Ar George Schmidt^ 1678, Deeember 16,

Itlr Jacob BbeMeter von Wien und erwirkte dem Georg 0^ilkebn GHssler

1683, December 15., dass er nur ein Jahr noch als Gesell sn arbeiten

brauchte, von der Leistung des zweiten Jahres ab«* gegen Zahlung von

30 Thalcrn entbunden wardck

Es ist niclit zu verkennen, dass die humanste Absicht dieSM Auftreten

des Rathes bestimmte. Da nur wenig Arbeit noch vorhanden war, so nirch»

teten die zünftigen Meister die Concurrenz jüngerer, vielleicht tüchtigerer

Kräfte und suchten sie so viel als möglich fern zu halten. Die zwei Gesellen-

jahre boten ihnen dazu treflliche Gelegenheit, denn da die Cnndidaten bei

einem der Innungameistor hier arbeiten ninssten, so lag es in dessen Hand,

sie dnrcli Chikancn von der definitiven Niederlassung abzuhalten. Und dass

solche engherzi<^e ]>e\ve;rgriinde nicht als unmöglich vorhanden bezeichnet

werden dilvten, wird jeder, der das kleinbürgerliche Leben des 17. Jahr-

hundert:» kennt, zugeben. V\w ihr \ urhandeiisein in Breslan haben wir zwar

keinen positiven Reweis, aber in d< ni henaciibarten Brieg Hessen sich schon

100 r» die Maler Martin Gerlach, Georg Uoflimmn , Balthasar Hardt,

Melchior Horn und Adnm Burchart von der Iierzo|;in Anna Maria

verbriefen, dass in Zukunft nicht mehr als drei Maler in Brieg sich nieder-

zulassen befugt sein sollten, und nach dem drcissigj.lhrigen Kriege 1651, als

nur noch zwei Maler in Brieg lebten, Johannes Beiss und Iheärich

Bornas Witwe, erbat der entere von den Herzogen, daas die Zahl der Maler

auf zwei beschrilnkt werde, r,es wäre ja in geraumen Jahren bei dem conti*

nnitenden unseligen Kriege ihre Kunst und Nahrung so in Abfall gekommen

www.libtool.com.cn



Von Alwin Sduiltt. 057

dass Rieh küranierlicli ihrer zwei, geschweige denn mehr Personen, weil sich

dieser Zeit wenig der Malerei zu gebrauchen pfleget, davon zu ernähren und

außznhringen getrauen."

So weit e» thunlich \v;ir, trat also der Rath den zdiiftisclien Präten-

sionen entgegen, aber eine neue Ordnung, die den Zeitverhiiltnissen mehr

entsprochen hätten, aufzustellen, Hess er sieh nicht angelepren sein. In

seiner officielleu Auflassung waren die Maler noch immer Zimliler, und

wenn er auch in der Theorie die Freiheit der Kunst wohl anerkannte,

gewann er es doch nicht Aber sich , einen die beiden entgegengesetzten

Bichtnngen gleiehmässig befriedig^den Vergleich ansubahnen. Sobald sidi

die Streitigkeiten nur om die £rfttllung jener zwei GeBellenjahre drehten nnd

die Bewerber um das Heisterreeht sdne Vendttelong anriefen, trat er Ibr

sie ein; gegen die jedoch, die ausser der Innung ilire Kaust betlieben, nnd

sieh dem Zwange nicht filgen wollten, schritt er mit voller Strenge ein.

1652 hatten es wieder drd Maler versucht, £zeehiel Poms, Michas

Phi^f GeoTffe Scholz, sich mit Portraitmalm zu befassen, ohne in die

Zonft aufgenommen su sem. Darttber beschwert«! sich nun die Innnngs-

neister; die Verklagten replidrten, das GontrsMen sei eine freie Kunst nnd

dttrfe in und ausser dem Reiche frei betrieben werden. Auch in diesem Falle

entschied am lt. Januar 1653 der Katli zn Gnnsten der Innung. Das ziem-

lich lange und von juristischen Floskeln strotzende Decret rootivirt diese

Entöcijeidung folgenderniassen. Obwohl man gewöhnlich die Malerkunst

für eine freie halte, sei sie doch durch Privilegien sowohl in Breslau als in

anderen Städten eingeschränkt. Es werden nun die Privilegien und deren

Bestätigungen von Wenzel, Sigismund, Albrecht II. angeführt, auf das

Statut von ln73 hinp-ewicRcn und dargelegt, d.iss das Privilco-ium, das

Jacob Walter per iniportuiias s?ib-et obrepcicias preces von Uudolf II. am

29. Mai 1 r)9S erwirkt, durch den Verlauf de:^ Rrchtsliandels aln beweisend

nicht anp:< s< Ih'U wcrdm dürfe. ..Znep-f' .schweigen, dass e.s gleichwohl die

höclistc \ nliilligki'it sein würde, wauu bridp (!) Personen so bei der Stadt

keine bcscliw ( rdcu Irnireii, denen bczeclitc ii ?ilnlilern, die so lanp in grossen

drnngsMlcn vcrli:u r« ii und alle ouera auff sich ncnibeu nui>spn Ihr Hrodt vom

uniiiile wig Zucsihueiden blos sub hoc praclextu, dass das Cuutrafcien eine

freie Kunst, da doch dasselbe von der Mahlerci vmb so viell desto weniger

zu separiren, weil es praecipinim obicctum ist circa quod ars pictoria versatnr

veuiali ansn" ; ans allen diesen Ortinden verbieten sie ihnen femer zu malen.

Sehen' wir die Urtheilsmotive genauer an, so scheint das Gefühl der Unbillig-

keit besonders maassgebend gewesen zn sein. Die Zunftmeister mussten als

solche der Stadt Steuer zahlen, hatten wfthrend des dreissigjahrigen Krieges

durch Ableistung desKri^;Bdienstes viele Xjasten getragen, sieh illr die Stadt
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geopfert und sollteu iiua von dem ersten Besten sich in ihrem Erwerb beein-

trächtigen lassen. Wie die Verhältnisse uber in der ganzen civilisirtea Welt

damals lagen, musftte ein so starrer GonserratismiiB anf die Kanet selbst die

naehtheillgsten Folgen ausüben. Bei dem schon damals unsweifdhaft er>

waehten UnaMiäu^Mi^keitssinne gerade der tüchtigeren Klliistler, die von dem

Znnfbwange nichts wissen wollten, ihre künstlerische Ansbildnog sich ver-

sehsüten, wo und wie sie es (Ur gut fanden, war es sicher, dass kein wirk-

lich begabter Maon sieb dem veralteten Gesetse bengen würde. Beharrfen

die Stidte, in denen sich der Innnngsswang noch erhalten hatte, darauf, die

Erfüllung Ihrer 8alznngen von Jedem an veriangen, so war vorauasuaehen,

daas nur die sehwltcheren Kräfte sich beugen, die b<^abteren Meister jedodi

die Besohäftignug an den E^rstenhöfen, die nichts nach Oeburts- und Ijehr-

briefen fragten, vorsieben würden. Die Hofmaler, von den Fnrsten mit

Privilegien begnadigt, bildeten desha !
l

> ! i Elite unter den damaligen Meistern,

die unbedeutenden Lente sogen eich dagegen nach den Städten. Daher ist

es au erklären, weslialb während des 17. Jahrhunderts so Oberaus Geringes

in den Städten, z. B. in Breslau, gemalt worden ist. Die ansässigen Meister

ÜMSen eben keinen freien Künstler aufkommen. Der Verfall der Malerzflnfte

war die natürliche Folge. Hätte mau im 16. Jahrhundert statt die Gesetze

zu schärfen, dieselben gemildert, vielleicht den eigentlichen Handwerksbetrieb

nur denen gestattet, die den alten Satzungen genügten, dagegen den Portrait-

und llistorieiiujalern die Aul'nalinie moglielist erleichtert, sie jedocl! zur

Tragung der städtisi lien Labten herangezogen, so würde der schrotie Gegen-

satz zwischen Kun^t und Handwerk sich nie in dem Grade ausgebildet haben,

wie er zum Schaden für Beide Jahrhunderte lang bestanden hat und theilweis

noch besteht. Dem hartnäckigen Bestehen auf veralteten Privilegien ist es

zuzuschreiben, daas sieh die deutsche Kunst so ganz dem Volke entfremdet

hat, dass die Lage der Künstler eine so precaire geworden int. Es entsprach

allerdings den seit dem 1 6. Jahrhundert auch in Deutschland in Umlauf ge-

setzten Ansichten vom IVertbe der Kuust, dass die Kttnstler die eigentiiche

Haudwerkerarbeit mit Lehrlingen und Gesellen für ihrer Ehre snwidw er^

achteten; sehen wir jedoch die Kfinstlergesohichte der vergangenen Jahr*

hunderte nSher an, so ergiebt es sich, dass, so lange die alten Zunflgesetse

noch von Allen beobachtet werden, die Mehrzahl der Maler ihr gutes Aua-

kommm hatten, dass jedoch seit jener Trennung von Kunst und Htndweric

' die Kflnstl^ fast ausnahmslos ein trauriges Leben voll Enttäuschungen und

Sorgen führten. Einzelne dem widersprechende Erscheinungen, von denen

die Ennstgesehiehte berichtet, sind eben Ausnahmen. Die Kunstgeschichte

fasst ja nur die Koryphäen, nicht aber das profanum vulgus in's Auge. Es

liegt auf der Hand, dass, seit die Reformation eingetreten war nnd die Be-
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dUrfnisse der Kirche na«h kUnstleiischer Thätigkeit sieh verringert hatten,

«n Maler, der nur PortraHs oder Htetori^gemälde fertigen wellte, dne be-

sondere Tflditigkeit besitzen muaate, nm mit der Menge seiner Knns^enoBaeB

wetteifern zu können. Stuben zu malen, Anstreidierarbeiten zn maehen,

dazu fand sich immer eher Gelegaiheit, alB grone monumentale Malereien

oder Portraits auBzafabren. Gerade die Handwerkaaibeit, an die einlfdet«',

der Gesellen und Lehrlinge besehdftigte, gar nicht selbst Hand anzulegen

brauchte, stellte einen sichern Gewinn in Aussicht, garantirte den Zusammen-

hang mit einer Körperschaft, die wiederum die Mitglieder stützte, und gab

Gelegenheit, die vielleicht zu grossen Kunstleistungen sieht ansreidienden

Fähigkeiten doch angeroessen und aneb selbst zum Nutzen der Kunst zu

Terwerthen. Der KAnstterhochmuth einerseits, das eigensinnige Festitaltea

an veralteten Gesetzen andererseits, haben es verhindert, dass, so lange es

noch Zeit war, eine Vereinbarung getroffen wurde, und haben so atich das

ihrige beigetragen, den Verfall der Kunst selbst, der uns trote aller blen-

denden Erscheinungen doch täglich vor Augen tritt, herbeizuführen.

Wir sind nur zn sehr geneigt, in ftnsscrlichen Verhältnissen die Ursachen

für das Sinken der deutschen Kunst zu suchen. Gewiss, es sind viele Fac-

toren thätig gewesen, dies traurige Resnltut herbeizuführen, aber einer der

am schwersten wiegenden Gründe ist in der Anftussung, welche f]ie Künstler

selbst sich von der Kunst gebildet hatten, zu suchen, in dietjein Künstler-

stolze, so ehrenwerth er nueli sein mag, liegt der Grund, weshalb Düret und

Holbein trotz aller künstlerischen Erfolge ein doch so trauriges Ijcbens-

schicksal hatten. „Das Handwerk hat goldnen Boden" und so glänzend die

Erfolge sein mögen, die ein begabter Kunstler erringen mag, sie sind einmal

nur Wenigen beschieden, dann aber doch immer von aileu möglichen Con-

junctui'en abhängig.

Um zu meinem Ausgangspunkte nach dieser Abschweifung znrttekzu-

kehren, so finden sich im 18. Jahrhundert keine weiteren NacJiriditen von

Gonfiicten vor. Als 1716 der Haler MUHpp Sauerland in Wien sich nm
dieHofbefreiung bewarb und man ausBreslau Gutachten einforderte, erkittrte

sich die vom Bathe befragte Zunft natttrli^^ dagegen und der Rath schliesst

sich deren Auffassung an in dem Schreiben vom 3. August 1716. Die kai*

serliche Kammer schlttgt dagegen 1717 den 12. Januar vor, den Petenten

zwar vom Innungszwange zu befreien, dagegen ihn zur Zahlung der Abgaben

anzuhalten. Geschehe dies, so würden auch andere tflchtige Maler sich in

Breslau niederlassen. Was aus diesem spedelien Falle geworden ist, weiss

ich nicht, indessen wiederholte sich dieselbe Angelegenheit 1733 als der

Portraitmaler Friedrich Jachmann um die Hofbefreiung einkam. Der

Kaiser forderte vom Bathe am 3. Juli ein Gutachten; der Rath spricht im
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860 Der Kampf der Breclwer Malerzoni^ um ihre Privitegieii etc.

September sich cregen die Bewillijrimp: ans, iiml der Kaiser verfügt am 1.

Deceniber, d.i.ss jachmann von d» in Innniijrszwan^e befreit sein soll, den

kaiserlichen Adler als Zi'i(>]i('n der Hcfrcinn^ an sciaeui Iläiuse befestigen

dürfe, dagegen der Stadt lä Ghi. Stt in r cnti i* litcn solle. Hat man auch

formell die Gesetze nicht aufgehoben, so seheint doth eitu; laxere Observanz

derselben sich Geltung vcrschaft't zu haben, wenigstens finden sich im IS.

Jahrhundert schon öfters fremde Maler in Breslau ein« ohuc daas die Zanft

«s versucht) mit alter ZJthigkeit ancb sie die ScbSrfe derGea^ae flllileD

lu Ussen.

Ich wiederhole nodiaials, die Personen, wetclie liandetnd in dem Ton

mir geschilderten Abflchnitte Breslauer, resp. dentseher Kunstgeschichte anf-

treten, sind tob sehr geringer Bedeutung, dag^en ist die Erscheinung selbst,

die wir da vor ans haben, wohl geeignet, das Interesse eines Jeden Fach-

mannes sn erregen. Es scheint sich ja von Tage zu Tage mehr die üeber^

xengung Bahn an bredien, daas es Aufgabe des Kunsthistorikers ist, nicht

bloss mit einzelnen hervorragenden Grössen sich zu beschlftigen, sondern

den allgemeinen Knnstzustand einer bestimmten Zeit festzustellen, um darnach

die relative Bedeutung jener Heroen abzuschätzen, also auch das Kleinste

in*S Auge zu fassen, um ein wahres Bild sich zu verschairen und anderen

mitzutheilen. Die deutsche Kunstgeschichte des IG— 18. Jahrhunderts bietet

allerdings des Anziehenden nicht zu viel, so weit sich dies bei unserer

mangelhaften Kenntnis^ ditsi s Zeitraums benrtheilen lässt, aber nichts desto-

wenlger tritt die gebieterische Forderung an die Forscher heran, ihre Auf-

merksamkeit diesem so lanu^e vernachlJlssigten Gebiete zuzuwenden, um Klar-

heit über die<5e Periode zu verfireiten. von der wir ja so gut wie nichts wissen

und die vt'ii' dueli kennen lernen nuissen, um unsere moderne Knnst recht

wfinli;j;en ZU kr>iineii. Wenn ch den ( iesrliichti^schreibern , den Literarhisto-

rikern peliin-jen i>t. dieso anscheinend so weni;^ verlockenden Zeitabselinitte

gründiirii (liirch/iiai lieiteii und ein auf Forscbung begriindeti s Bild von iiuieu

ZU entwerfen, sn \\ t rden die KiinsUiistoriker wohl auch Uber knrz oder lang

sicli entschei»kn müssen, dieser Aufgabe näher zu treten. Duo Material ist

eher in zu grosser als zu geringer Menge vorhanden ; die Urkunden sind in

jedem Archive, in der l'nzahl von gedruckten Werken mit Leichtigkeit auf-

zufinden: es gilt nur dieselben auszusuchen uud bekannt zu machen. Erst

wenn diese Vorarbeit beseitigt ist, erstdann dttrfen wir hoffen , die die deutsche

Kunstgeschichte entstellende Lttclce auszuftoilen, und zu dieser Arbeit beizu-

tragen , ist meines Erachtens ein jeder Fachmann verpflichtet Mit vornehmen

Achseh&uclcen über eine Periode des Verfalles hinzngehw, ist wissenschaft-

lich unstatthaft; was einmal auf dem Gebiete der Kunst vorhanden ist, mnss

auch untersucht werden. Auch die GrUndo des Verfalles, die Entwickdung
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des ZentOnmgBprocesseB, das Fortdaaern oder Neuentstebeii lebenskrilftiger

Momente, welche ein Wiedererstehen der Kunst ermöglichen, — alles dies

kennen zu lernen ist wichtig, ja für die Bildung eines rechten Urtheils Uber

den Entwickelnngsgang der Knust unentbehrlich. Als einen Beitn^f m
diesen Vontndien wOnselite ich diese Abhandlung angeselien na wissen.

Breslan.

Alwin Sehvlts.

Jahrbücher iiit Kuuatwi«äcnaciiaft. II. 24
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Za MicMangelo's Statae Jolios IL

Der Unterzeichnete bemerkt in 4er Besprechung der Schrift von Podesta

im TOngen Hefte der Jahrbacher, d«as sowohl dem Herrn Verfasser wie dem

Herrn Becensenten die Briefe Michelangelo's in BesitedeeiBiritischen Museum»

UDbekannt geblieben sind, aus denen sich in ganz umfassender Weise die

Genesis der Bologneser Ststne ergiebt. Die Kenntoiss dieser Schrift.stiicke

war um so leichter zn erlangen, als ich dieselben inm grOssten Theile habe

abdrucken lassen.

Berlin, 21. September 18G0.

Herman Grimm»
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BIBLIOGRAPHIE UND AUSZÜGE.

Bie Fresoomalereien in der S. Ma^dalenen- Capelle im Bargello

za Florenz.

Eine nicht unbedeutende Untersuchung beschäftigt gegenwärtig die ita-

lienischen Kunstschriftsteller. Es handelt bu h um die Autorschaft der Ge*

mälde der ehemftligen S. Magdalenen -Capelle im Bargcllo oder PalazsBO del

Podestä, in Florenz. Bekanntlich hält man sie nach der Angabe Vasari's, so-

wie der älteren desGhiberti für eine Arbeit von Giotto, undCrowe undCaval-

caselle (History of painting in Italy I. p. 2C0) nehmen für die Zeit der Aus-

führnng: den Anfang des 14. Jalirliiinderts, noc!i vor den Fresken in Padua

in Anspruch. Dieser Annahme sind vor einiger Zeit die rühmliehst bekann-

ten florenfini sehen Knnst^elehrten (lactano Müanesi und Lni^i Passerioi

entgegengetreten und haben die Wandgemälde des Bargello dem Giotto ab-

gesprochen. Die Veranlussiuig war ihnen beim Centenarium Dante'.s g< ge-

ben wurden in einer Aufforderung von Seiten de-; Mini-ieriMuis des ötlentli-

chen ünterrielits, ihre Ansicht kund zu geben und m bei;i iinden darüber,

welches das älteste authentische Bilduiss von Dante sei? Das Ergebniss

ilirer Untersuciinngen (mitgetlieilt in No. 17 des (»iornale del Centenariü di

Dante) fand mehrfachen Widerspruch vom Selten niehrer Schriftsteller, na-

mentlich von 6. B. CavalcascUe und von Pietro Selvatico; desgleichen von

G. Gargani und Q. N. Moiiti; die aich gegen die Behauptung Milanesi^s auf-

leimten, dasa besagte Malereien (mit dem Bildnisa Dante^s) nicht von Giotto

seien. Diea hat eine neue Schrift von Milanesi und Passerini zur Folge ge-

habt» die mir wichtig genug scheint, um ihren wesentlichen Inhalt den Freun-

den italienischer Kunstgeschichte mitzutheilen.*) Sic haben es indess nur

mit Selvatico und Cavalcaselle zu thun, iiud zwar ohne Unwillen, und viel-

mehr mit Frende, da dieselben ihre abweichenden Ansichten mit jener der

Wissenschaft allein entsprechenden Ruhe und Mftssigung aussprechen, wfth-

Icli erlaube mir statt ^lihmesi und Pii^scrini immer mir MQanesi, anstatt

Crowe und Cavalcaselle immer nor den letzteren zu u«nnen.
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864 fiibUogrtphi« imd Aunflgi.

rend die Andern die Spraclio der Bi!dun£f und gnter Eniehoog, wie man ato

zu erwarten berechtigt sei, nicht zu Icennen schienen.

Am 28. Febr. 1332 hatte ein grosser Brand das Dach des Palastes in

Asche gelegt. Mil.mcsi liattc eine starke Bescliftdigiing der etwaigen Wand-

gemälde durch diesen Brand angenommen, die von Selvatico in Abrede ge-

stellt wird mit Reziehiing anf die Stiirke der Mauern; was tVeilicli — nach

Milanesi'd richtigei' l'ntgegnung — nicht hinreicht, um Cienjälde an denselben

vor dem Ranch und der Ilitice und vor den Beschiidiguugen durcli Alaurer und

Zimmerleute bei der Herstellung hinlänglich zu schützen.

Wenn dann Selvatico weiter sagt, dass die Gemälde durch und durch

diu llaiidächrift Giotto's zeigten und durchaus nicht die Eigenthümlichkeiteu

Taddeo's, so erwidert Milanesi, dass er hierin nicht wiedersprechen wolle, da

dazu eine Kunetkenntniss gehöre, auf die er keinen Anspruch mache; nnr

sei es nicht nofbwendig, Dar svisdien Giotto und Taddeo aa wttbloi.

Ga^aleaaelle nimmt an, daas die Fmken im Bargello awiscben 1300

und 1304 gemalt seien, in der Zeit, in welcher— nach seinem Ausaprach—
in Folge der Bemühungen des Oardinais Hatteo d'Acqnaaparta Frieden

herrschte in Florena. Dagegen rollt Milanesi das traurige Bild des Bürger^

kriegea jener Zeit auf, wo nach den erfolglosen BemUhnngen Acqnaaparta'a

1302 die Weissen, und Dante mit ihnen, verbannt wurden, wo unmittelbar da-

nach der Kampf ausbrach im Schoosse der siegenden Schwaraen selbst! «ge-

wisa keine gttnstige Zeit fUi'Giotto, Dante's Bildniss Im Gffentlichen Palast an

die Wand zu malen!**

Selvatico aber und Cavalcaselle berufen sich auf die Nachrichten der

alten Schriftsteller, zunächst des Villani, der in seinem Buche De origine ci-

vitatis Fiorentiae et eiusdem famosis civibus, von Giotto sagt: ^Pinxit insu-

per speculorum suffragio scm« tip.sum sibique contemporaneum Dantem in

tabula altaria Capelle Palatii Potestatis. "— Also nicht auf die Wand, sagt

Milanesi, sondern auf eine Altartafel der Capelle des Palastes malte Giotto

sein und Dante's Bildniss! Und dass eine solche Altartafel noch i. J. 1382

voilianden war, beweist das Inventar des Palastes von diesem Jahr. Giotto's

Bildniss ist aber nicht im Wandgemälde, sondern nur das des Dante. Wenn

nun in einer italienischen RcarVieitnng von Villani's Ruch (vom Anfang des

XV. Jahrh.) die ursprüngliche Stelle daliin allgeändert worden, dass anstatt

„in tabula'* „in mur(/' gesetzt ist, so ist nujgliclier Weise damals die Altar-

tafcl nicht mehr an ihrer Stelle, und nur das liildniss au der Waud noch zu

seilen gewesen. Es war aber nicht nur hier, sondern auch in S. Croce an

die Wand gomalt, wie denn Giannozzo Manetti in seiner Vita di Dante sagt:

„Cueterum eius efiigies et iu iJasilica Sanctue Crueis et in capelia Preturis

Urbani, utrobique in parietibus e&tat, ea forma qua revera in vita fuit a
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Giotto, qnotlam optimo eins temporis pictore egrcp^fe depicta." Das kann

Bchwerlicli anders verstanden werden, als das?« in S. Croee und in der Capelle

des PalaBtes das Bildiiiss Dante's auf der Mauer zu selien war, nach dem

Bilde, das Giotto, der vorzüglichste Maler jener Zeit, nacii dem Lebeu ge-

malt hatte. So wenig aber das Bildniss Dante's in S. Croce von Giotto war,

80 wenig war es das in der Capelle des Palastes; beide waren Copien des

Bildnisses auf der Altartafel dert'apelle; und zwar das in S. Croce, nach dem

Zeugniss von (ihiberti und Vasari, von Taddeo Caddi. Dieses scheint sogar

das liölier geaclitete gewesen zu sein; weuigsteus wird es von Liouardo Are-

tino nnd Giov. Mario Filelfo in ihren Biographien Dante's mit vorztlgUchem

Lobe angefahrt) während das andere ganz unerwähnt bleibt

Sdiwieriger als Yillanrs Nacbridit iat die Angabe Ghibertfa mit Mihr

neaia Anaiebt an Tereinigcm. Ghiberti aagt von Giotto: „dipinae nel palugio

del Podeatit d! Firenze: dentro fece il commone com'era rnbato, e la car

pella di 8. Maria Ifaddalena." Milaneal führt nnn versdiiedene Inaehrift«!

.

unter Altartafeln des XIV. Jahrhnnderta an, in velchem Mcapella" für „ta-

bnla" gebraocht iat, nnd nimmt danadi an, daaa in gleicher Wdte Qhiberti

die Altartafel Giotto'a „capella** genannt habe. Ich gestehe, dass diese An^

nähme mir sehr gewagt ei'seheint, nnd obendrein Uberfifisaig. Viel näher

liegt die Annahme eines Irrthnms, der sich nur an den nnndttelbar vorher^

gehenden anaebliesst ^Die Beranbnng der Repttblik** (durch den Herzog

von Athen) var nicht im Palast des Podeatä, sondern nahe nebenan im Pal.

dellc Stinche geraalt, und nicht TonGiotto, der zur Zeit, als dies Bild entstan-

den, 1344) nicht mehr am Leben war. Das Bild stellt in aHegoriacber Weise

„il Commune** von Engeln beschiitzt, und die Flacht des Tyrannen dar (die

1343 statt fand). Hier ist Gbiberti's Irrthum zw* if( llos. Milaneai kommt
nach diesen Erörterungen zur Frage, in welcher Zeit das von Villani ange-

ftlhrte Altargemälde beschafft sein könne? Und hier könnte man versucht

sein, vorerst einen negativen Beweis zu iuliren. Wenn Cavalc.iseüe dafür die

Zeit von 1300 bis 1304 annimmt, so sprechen die politischen Ereignisse der

Zeit doeii zu sehr dagegen. Wie hätte ein Maler innerhalb des Palastes einer

Regierung, die eben erst znrGewalt gelangt, das Bildnis» des Mannes, den sie

geächtet und seinen Vermügeiis beraubt, unter den Seligen des Paradieses

darstellen dürfen! — Aber ein Zweites: Wer die um 1298 in Rom ausgeftihr-

ten Tafeln Giotto'« (in der Stanza Capitulare der Petcrskirche) gesehen und

die Sor^^fjilt d(!r Zeiclmun;:: und AusfnliriHi;^: im Gediiehtniss hat; nnd zugleich

au die mit dichterischem Geist coucipirten und mit einem überraschenden

Vermögen dramatischer Darstellnng ansgciiihrten, dazu mit grosser Leichtig-

keit colorirten Gemftlde der Capelle der Arena an Padna denkt— der kann

wenigstens die trfiben Ueberreate der fit Magdalenen-Capelle im BaigeUo
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nicht in der Zeit zwischen diesen beiden Werken uiiteibrinfren. Nur flüohtig

will ich an den Inhalt der Bilder erinnern. Zwisclieii r.iradies nnd Holle, den

Bildern der beiden schmalen Scit- n der Capt llc, sind an liciden Laugseiten

in zwei Kcilieu über einander Bilder aus dem Lehm der Maria Lazari, Ma-

ria aud Maria Aej;yi)tiaca nach dem aiierelinm und der Legend«

dargestellt, mit einem Schlussbild vom Gastmahl dcü llerudes und dem Tanz

der Herodiade. Aafrichtig gesagt, vermisse ich hier den Geist Oiotto'scher

Oonceptionen, den klaren Gedanken-Znaammenhang, der sie ansseichnet, uod

in der Aaaflihmng — einzelne Figuren (wie den Kngel bei der Anferstehong,

Maria Magdalena beim Noli me tangere und vielleicht noch ein paar von den

. andern ansgezeiehneten abgerechnet) au^h die zeiebneode und malende Hand

Giotto*8, anf welche besondere Setvatico verweiei

Ich übergebe die im Paradies aQfgefnhrtenaagenscbeinliebeD,muthmaBa-

licbai oder nach der Ueberlieferung angenommenen Bildnisafiguren , nm vor

einer Gestalt stehen zu bleiben , die am Pfeil» der Fensterwand zwiscben

beiden Fenstern abgebildet, nnd durch die auf einem Täfelclien beigeAlgte

Inschrift als der H. Yenantius bezeichnet ist Unter dieser Gestalt befand

sich eine mchrzcilige Unterschrift, den noch entzifferbaren UeberrestMi nach

eine Anrnfim;,' des Heiligen, mit dem Sehluss . . . DNI . MCCC . XXX . . .

.

(wie wir sehen werden, ursprünglich 1337). Noch tiefer im Soclcel liest man

noch ganz deutlich rinc zweitf Unterscbrift, weldic lautet: HOC. OPVS.

FACTVM. FVIT. TEMPOKK. POTI-S'IARIK. ]iL4GMFl( I. KT. TOTLN-
TIS. MILITIS. DOMINI. FIDFSMLM. DE. VAKANO. CIVIS. CAMläBI-

NJiKSIS. IIOXOliABlLIS. POTESTATIS
Hiermit hätten wir eine genaue Bci^tiiniiiung über die Entstehnngszeit

fies ganzen Werks; denn dass nielit < t\va nur die Figur des H. Venantius ge-

meint sein könne, ergiebt sieli aus den Worten: „Ihjc opns", womit unmög-

lich dieser verseliwindend kleinste Tlu il des Werks gfiueiiit i<ein kaini, wenn-

gleieh der Ii eilige als Sehntzpatron der 8tadt L'anieriuu in der nitehsiten Be-

ziehung zu dl in Podefttä 1 idesmino steht. Es handelt sich nun um die Zeit

der Amtj.lul.rüng diese^ l'tniee^l^i, und über diese erhielt Milanesi in dem ^Re-

gistri de' Pode.stä dl Fireiize" den vollgeniigejidtn Naehweis, dass „Messer

Fidesmino di Mef^ser Pvodcdl'o da Vnrano" das Amt des Podestä in den sechs

letzten Monaten des Jahres 1337 verwaltet hat. Daraus ergiebt sich, dass

die Malereien der St Magdalenen-Capelle des Uargello nicht zu Anfaug des

Jahrhunderts, sondern im J. 1337 ausgeführt worden sind ; und folglich^ dass

sie nicht von der Hand Giotto*s sind, der seit dem J. 1336 nicht mehr am
Leben war.

Nachdem anf diese Weise Milanesi die Frage nach der Zeit der Ent-

stehung dieser Malereien auch positiv beautwoilet hat, geht er zn der wdte-
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renFrage nach dem Maler über, der nn Oiotto'sStelle i^enannt werden krinnte.

Und hier tliut es mir leid, dass er iiiclit bei der einige Blätter früher kund ge-

gebeneu Resignation in Betreff eines kunstkenuerischen T'rtheils gebliebea

ist Auf diesem Gebiet ist der gelehrteste und kenntnissreiehste Kunstforscher

80 leicht einem Fehlgriff' ausgesetzt, dass er gut thut, nur mit grosster Vor-

sicht und Zui iickhaliung sich darauf zu begeben, wenn er nicht erleben will,

dass ein böswilliger Gegner ihn bei der schwachen Seite angreift und nieder-

wirft. Milanesi stellt als Maler der Fresken im Bargello den ÜiottiHteu Ihr-

nardo Daädi aaf, und begründet seine Ansieht mit Anführung mehrer

sehr Tortnfllidien Tafeln, die theib mit der blosBen JalinnU 1330 , 1335,

1336, ihdlB aach mit dem Namen Bemardus de Flotentia bezeichnet smd.

Nnr die unleugbare Vortrefflidikeit dieaer Tafeln dient ihm ata Statapnnkt

ftir fieine Ansieht, w&hrend die'Eigentbttmliohkeit dieses Hdsters, soweit sie

ans denTafebi erkannt werden kann, in ganz besonders feinerZeichnung^nd

sorgfiUtigster Anaftthrnng in &st 8ienesischer Halweisc besteht und somit

von der breiten, ncmUeh flaehtigen Behandlung der Ualereien im BaigeUo

ves^tlich sidi unterscheidet Audi ist noch nidit erwiesen, ob Bemardua

de Flor^tia und Benardo Daddi eine und dieselbe Person sind. In denlCa-

iaTerzeichnissen der Zeit kommt der ICame Bemardus — wenn Ich mich

reoht erinnere — mdirfach vor, wenn auch der Bemardo dl Cione wirklich,

wie Milanesi will, nur Nardo, d. h. Uonardo gehelssen. Vorläufig, glaube

ich, kann die Kunstgeschichte mit dem negativen Ergebniss von Ifilanesi's

Untersuchungen sich begnügen und die Beantwortung der Frage nach dem

Ersatsmann Qiotto's der Zukunft vorbehalten.

£rjist Förstar«

Heae Publikatioiieii to& koDsthirtorisohen DokomenleiL in Italien.

L Auszug von Erinnerungen des Aleeso Baldovinettl Lucca, Buchdruk-

kerei Landi 1SG8, veröffentlicht v. G. Pierotti.

IL Sechs unedirte Briefe des Vasari. Lucca, Druckerei B. Canovetti. 1868.

Es wird nicht unerwünscht sein» wenn Berichterstatter aus dit sen nicht

unwichtigen Publikationen, Auszüge giebt, um so mehr, ula uur aelir wenig

Exemplare dieser Publikationen gedruckt wurden.

L Alesso Baldovinettl ward am 14. Oktober 1417 geboren, 1448 in

die Gesellschaft der Haler immatriknlirt und starb den 30. August 1499.

Doknmettt: (B. Arcispedale dl B. Maria Nuova, archivio deiroapedala di B.

Paolo, fibiobastirddloiatit:teBtamentidall399—1526. GeMieh.acartl«.)
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„Alexo di Baldovineto Baldovinetti hat heute am 23. März 1499 dem

Hospital alle seiae beweglichen und unbeweglichen Güter vermacht, mit der

Bedingung ) daaa seine Dienerin MeA vom Hospital lebenaUUig^cli erhaltaa

werde," (Unteneiehnet von 8er Piero, Sohn dee Leonardo daYInei« üoren-

tiniacfaem Notar).

„Es starb Alexo den letiten Angust 1499 und ward in 8. Leonardo in

Beiner Graft bestattet" —
Nachfolgendes sind die Anszüp^e des vom Kflnstler seibat geführten

,,Qe8ch.tft8 -Tagebuchs"; franz in der Weise von Neri di Bicci's Diarium

(Vasari, E«J. Lern. II. 25G.) gclialten.

— „Im Namen Gottes etc. — will ich dieses Buch gut anfangen und

beenden. Ich will darin alle meine Erinnerungen über Schulden und Glin-

biger niederselireiben und welchea Bneh von Aleaso Baldovinetti d'Alesso Bai-

dopnetti ist, begonnen am 20. Deeember 1449, besddinet A.

1449, 23. Jnli.

Empftngt von Bemardo d*Agabito de' Ried dnen Doldi in Kanf , Air

wdeben Dolch er ihm geben muss nno xolfo di Maso di Tommaao Finignerri

tornito a sne spese (?), für 6 Silbergrosehen, oder L. 1. S. 13.

1450, 10. April — Gnerio oder Ghuceio (?) di Franeeseo di Miehelo

ist Ihm 12 grosse Golden schuldig für eine Fignr des S. Ansano mit 6 kld-

nen Gesehichten daneben, in der Pieve von Borgo 8. Lorenso Im Hagello.

1454. Andrea di Bartolo daCastagno, Maler (derselbe malte einen

Theil der Fresken im Chor von Sta Maria maggiore, Alesso Baldovinetti eine

andere, Domen i oo Veneziano den Rest.^ Ueber VaBari*s Fabel der Ermordung

des ietatern durch Andrea del Castagno in Fr von Eifersucht, die bei der

gemeinsamen Ausmalung dieses Chores in ihm entstanden wflre, siehe Gior-

nale Storico degli Archiv! Toscani Anno VI. 1S62), ist mir seit dem 16. Juni

1444 40 L. schuldig für ein frrosses Tuch, das ich ihm in einem Zimmer im

Krankenhaus der Servi bemalte; anf diesem Tuch ist eine H 'tüp mit vielen.

Nackten und höllischen Furien und es ^eliört dem Herren von Mantua,*} den

Auftrag dazu gab uns Boccolino, Kanzler des genannten Herren.

Giuliano di Nardo da Majano, Holzarbeiter, schnldet mir seit dem

14. Mai 1463 5 Fl. für ein Tabenirn kel (calmo), das ich ihm für sein Zim-

mer malte, danuu Madonna mit Kind.

*) Lodovico Gonzaga, General der florentinischen Rt puhlik Hess nach dem Frie-

densKcbluss mit NicoJaus V. in der Sta Anntinziata die Kriegsbeute luisli'dngeii , und

den Heist des Gehalten, den ihm die Hepiibük schuldig war, bestimmte er für den

Bau der Tcilmna in dieser Kirehe, wondt Leon Battirta Alfaerd beauftragt wurde.

Anmerkung des Heranageberi»
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Und ferner Reit dem 8, Juli dess. Jahres Lir. 1, soldi 2 für eine Figar

mit Pferden, die ich ihm zeichnete für ein Bett, welches er für Piero degU

Alberfi m achte.

Und seit dem 21. Juli desselben Jahres T.. 254 für Uebergypsung einer

grossen Tafel (quadro gründe) die er dem Piernardo Ruccellai gab.*)

Und seit dem 23. September 1465 schnldet er mir fl. 3., fUr eine Ge-

schichte der Geburt von Sta Liperata, die ich ihm zeiclioete, und worauf ich

das Kind und den Kopf der Mftdonna und Josqtb malte.

1463. Giuliano di Kardo da Migano igt mir aidmldig seit dem 21. Febr.

1463. L. 3. flir 5 Köpfe, die ieh ihm an 5 von Tommaso Finiguerri gezeich-

neten Figuren malte, nämlich einer Madonna, einem Engel, einem heiligen

ZanobioB mit zwei Diakonen sur Seite, welche Figuren in der Sakristei von

Sta Liperata sind.**)

1464. leh schulde 20 L. dem Giuliano da Majano für eine Eiste von

3 Ellen aus weissem Hola (albero) mit eingelegtem Nnssbaumiiob mit wnem

Deckel von blassem weissem Bolz (albero netto).

L. 2. an denselben f^r einen Rahmen (qnadro) von 1 Va Ellen, ohne

Gesims.

1465. Lionardo di Bartolomeo genannt Lastra und Giovanni di An-

drea, Glasschmelzer sind mir seit dem 14. Febr. 120 L. schuldig für die Be-

malang eines Fensters in der Chorkapelle von Sta Trinita, welches Fenster

Bongianni di Bonglanni Gianfigliazzi yom genannten Lastra machen liesa

und Ton Giovanni, welche Glasermeister sind. Und ich Alesso habe für sie ge-

zeichnet nnd gemalt um 40 Soldi die Qnadratelle, indem das obere RilUdfen-

Ster unter der gciiaMuten Summe und dem Maas.se verstanden ist.***)

1469. Erinnerung, wie heute am 14. Febr., ich Alesso di Baldovinetti

Baldovinetti den Auftrag erhielt, für Messer Domeiiico Ma/inglii, Canoniker

von S. Lorenzo und Prior des Klosters St. Ambrogio eine Altartafel zu ma-

len für das genannte Kloster von St. Ambrogio für eine Capelle, die der ge-

*) Wahrscheinlich der Geschichtwehreiber Bernardo KacceUai, welcher 1449

geboren wurde nnd t514 starb.

**) Die£e Erinnerung bezieht Bich auf die sehr schöne Intarsienarbeit, die Giu-

liano da Majano für den Dom von Florens macht« nnd wovon Bumohr die AUogac

tlon veröffentlichte.

***) Ueber Lionurdo di Bartolomeo iit nna keine Notiz bduuinl Giovaani dl Andrea

machte 1436 die liundschcibo der Capdle Barbadori in Sta Felidtik susammen mit

Ser Dtndo di Qiovanni nnd Ser Lorenzo d'Antonio, b< idt; Priester.

Anmerkung des Herausgebers.

Lusca war ein Gefährte des Beruardinu die Francesco, eines der thiili^rsten

Qlaaarbeiter d«i 15. Jabrhnndert». Anmerkung des Ueberceiser«.
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nannte Domenico daselbst hat bauen lafiscn. Auf diesem Bild «oll ein Taber-

nackel sein , wo das Wunder des Sakraments mit 4 Hfi1i<r*'n zur Seite und

Enj^eln, wie sie mir Domeiiieo anp^ebeii wird, darj^fstellt werden soll. Als

Bezahliinfi^ ffir diese Tafel soll ich 500 L. (mIkiIich, inbegriffen alle meine Ko-

fiten für C,oU\ und in b re Farben, ausgenommen das Hol2.*J

1470. 11. April.

Ich erhalte den Auftra«? die Tafel der Chorkapf-lle von St. Trinitü fdr

Bonp;iovamii di Bongiov. Gianfi^^liazzo zn malen. l's snil dar.uif eine lici-

ligü Dreieinigkeit mit 2 Ileiligeu und Engeln, S. Beaedctto und (iiovauui

Gualberto sein. Dieselbe war am 8. Febr. 1471 vollendet und erhielt ich

om Gianfigliazzl dafttr 89 FL largbi in Gold.**)

1471. 1. JqU. Ich Ubernehme die AunDalong der CborkapeHe tob St»

TriniUt-ftr BonjpOT.Oianfigliazzi nm 200 breite Goldgalden; die Arbeit tmn
ia 5 Jahren fertig sein. —

1472. 31. JalL Baneo di Andrea sdinldet mir 15 lire fttr meine Zeich-

ßung eines Fensters mit einer Yerkttndignng Uber der Lllnette, nebst ande*

reo Figaren unter dieser YeikflndigaDg, welehe naefa S. Martino in Lneea

kommen sollte.***)

1478. 26. September.

Ledovioo di Paolo NiceoUni, Podestik tmi Areiio sebnldet mir 10 L.

fttr das Halen von 4 Geldlii^ten (fitoseretti da some)» bemalt mit seinen De-

visen (divise) und Wappen in Compassen, mit dentsehem Blan (aamiTD di

Magna) Zinnober nnd Lack.t)

*) Nach Vasari gab der nämliche Dotnenico Maifakghi den Fra Filippo Lippi

«ine Tafd für die Frauen von St. Ambrogio in A1lfrr:\<^

Aumerkung des Heransgeber.
**) Das genannte GemSlde befand defaf nachdem es hn Jahre 1160 Tom Hoek-

altar weggenommen worden, bi« sw Aufhebung des Klosters in der BakristeL Nach

der Wiedereröffnoiig desselben wurde das IKld nicht restitnirt.

Anmerkung des Herausgebers.
***) Es war nicht möglich, Nachrichten über dicken Künstler zu fiodeo, denn die

Register der Banhüttc von S. Martino in Lncca, die Trenta 1822 noch sab, sind

nicht mehr Torbaadeo.

Die farbig«! Glasfrnstcr, welche das Quer- und die Seitenicluffe von S. Martin

schniü kten tind die von Gu^lii lmo Mnrcilla und iindcrn ansirpzcichncten Meistern

des 15. Juhrh. ausgeführt waren, wurdt n neuerding» durch werthlose moderne Schei»

ben ersetzt, während der damit beauftragte Mail&ndcr Bertini durch die Ignorans der

Oomvenvaher in Besits der alten, wenn auch besdiidigten Sebdben kam, die er mit

lieh nach Mailand nahm. Anmerkung des Herausgebers.

t) Das WiirnTi des pcnnnntcn Podestk war ein stehender Leopnid im blanen

Feld mit goldenem Rand. Ueber das deutsche Blan siehe Cennini cap. IV.

Anmerkangen des Heraasgebers.
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24. Sept. Der nämliche schuldet mir 14 L. für 5 Schilde, die ieh in

der Mitte mit seiner Devise und Wappen bemalte.

— Ferner L. 3 fUr 4 Wappen mit Giiiriaudeii an alten Geldkfiaten, mit

gaten Farben gemalt,

— L. 2 für ein grosses Wappen in einem Corapaßs von '4 Elle, gezeich-

net a panta welches liiccoliui „voleva spolverozzare e fare da

86* (?)

1481. 26 Jan. L. tOO fttr die Bemaiang eines Fensters in St Ago-

stino 7A\ Arezzo.*)

1 4S7. Die Zunft der ivauOeiite ficlnildet mir 94 Ouldeii o I.. 3 S. in

Gold, für '273 Pfund glasirtes Mosaikgold, das von Alesso geschnitten und

in der Tnbune und Kuppel von S. Giov. Battista verbraucht wurde, und zwar

13V 2 Quadratellen; für Risse, welche in der genannten Kuppel waren und

andere Stellen, wo das Gold herabgefallen war. Die Quadratene kostet 7 Da-

katen in Gold und es sind 20 Piünd dafOr n^tfaig.

1487. 16. Dec. 40 breite Goldgnlden fltr erbranehtes Material beim

Bereiten der Paste oder des Stucks, welehen Alesso in genannter Kuppel nO-

thig hatte.

1487. 16. Dec. Sehuldet den Kauflenten FL 7 fUr ISVs PAind alteii

Goldes, das er in der Banbtttte fand und zu seiner Arbeit erhielt

1487. 16. De& Obgenannte Zunft schuldet ihm 110 Goldgnlden für die

genannte Arbeit

1488. 16. Not. Obige Zunft schuldet ihm 9'/« breite Gulden fUr An-

kauf von Material zur Ausbesserung der BiscbOfe und Diakone, welche

in den Ecken und Friesen sich befinden nnd wovon 9'/« Ellen ^verdorbeD

waren.

14SS. DerBischofsbilder sind 10, ein jedes misst 1^4 Ellen nach jeder

Seite, also 3 und etwas mehr Quadratellen im Ganzen, das macht die Summe

TOn 57 und mehr Quadratellen.

Die Diakone, welche in den Ecken sind, sind 1 Elle breit nnd 1^/4 El-

len hoch, w as die Sunuue von 14 Quadratellen für jeden, und von c 71 Qua*

dratellen im Ganzen macht.

Die Friese unter dem Oesinis sind mehr als eine halbe EUe hoch und

in der Länge von 18 Ellen per Seite, deren b sind, diess macht im Ganzen

72 QuadrateUea.

*) Die Elirche St Agostino in Arezzo, nach der Zeichnung des Senesen Moccio

Ol baut, wunlr' um •lic Mitte des Ict/tfn Jalirbunderts !nnt" b;i 'it, sodrts« sieb die ge-

naiimc ülu;>äclieibt; uiciii uiehi' voiündct. AauerkuQg des ücrauügcberft.
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Der Schade» nn den BitdiOfeDi Diakonen und Priestern dehnt »ich im

Oansea auf 9';4 Elku ans.

14SS. 18. Nov. Erhält von obiger Zuntt l breite Goldgulden f&r seine

Auagabeu für die genannten Bisi lidfe und F'riese.

14S9. Obige Zuna Bchnldet ihm U Gulden ftlr 3</i Ellen Gold, das er

mat eigne Kosten oberhalb des Grabes von Papst Johann verbraucht liat (d.

b. iD der Restauration der Mosnik).

dto 5Vt Gnldea f&t Stade.

1489. dto 8 breite golden Ar Beatanntion der Propheten Jonas, Ab-

dias nnd Arnos.

13. Angnsi dto 3 FL 3 L. fllr Stuek an Propheten nnd Friesen.

18. Sepi dto 3Vs Gnldeo für Stuck, das er am Cmzifix anbrachte.

1490. 28. Jan. dto 21 OuMen fllr Ansgaben beim Ansbessem der Pro-

pheten nnd Friese aber der Mittetthflre unter der Orgel, fiBr das Mittelbild

von Johannes dem Täufer, das andre des Zacharias, das des Joachim, Josq»h

Eiechiaa und Isaias fdt Stuck und Gold.

1490. 2S. Jan. dto Fl. 5> a Air Stuck den er bei genannten Propheten

und dem Fri( nn der Mittelseite verbrauchte.

14S9. 17. März (1490). Dto 3 Gld. Gold fttr Stack fllr die Propheten

Über dem Tauf^tfiu.

1490. 21. ApriL 4 Gulden für obige Arbeit

— 2. Jnni. dto Gulden 2. Lire 2 für l^'^ Ellen Ausbesserung an den

Propheten, die an der Seite über dem Brunoeu, Seitwärts von der Gapelle

sind und zwar mit ;,'e8elinitteneui Oold^las.

Dto Gulden 3. Lire ') für 3'
.j Ellen Stuck an obipfen Propheten ver-

braucht, d. h. in deien Gewiindeni und in den fiie nin,2:('beu(len weisu? nnd

schw.u-/ farbigen Friesen, in ihren Gesichtern und Härten etc., und 2 Pfund

Stuck, vu'iche in den Fries darunter kamen, wo die Blätter und Cherubims

und (1 r schwarz und weisse Fries, das um ersteren Fries herum läuft, ver-

dorben wann.
" 1491. Dtü am 23. Okt. IG Güldgulden für Gold und Stuck, was ich

auf eigne Kosten im Chor von S. Miniato verbraucht habe, — — — —

und ich brachte neues Glasgold an, wo das Gold im Bogen des Chores her-

abgefallen oder verdorben war.*)

*) Andere Meister der Mosaik, die im Baptisterium von Florenz arbeiteten:

ApoUonio, Andrea Tafl, Fra Jacopo da Torrita, Taddeo Gaddi, Agnolo di Tad-

deo Gaddi, Donenioo GriHand^jo, Zacham di Andrea, Donalo di Donato, il
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II. Sechs Briefe an Vasari.

Fünf davon sind an Francesco Leoni, florentinischen Kaufmann in Venedig

und Freund von Künstlern und Litteraten
,
gerichtet. Durch Cosimo's L Be-

fehl wurden dessen Papiere in Ve nedig 5;equestrirt und kamen anfangs in das

Archiv der Gerichtstribunale des Grosslieizogthums, von wo sie ins Central-

archiv wanderten. £8 haben einige Abkürzungen in dieser Uebersetsnng

stattgefunden.

1. Brief. Von Florenz, 30. Okt. 1540.

Entschuldigt mein lango« Sflnveis-en, ich musste meine Arbeit in Camal-

doli sehr beschleunigen, damit die Kälte uiicii dort uicht überra.sche. Jetzt,

da ich im Stande bin, Ihnen zu willfahren, beeile ich mich, um bo mehr, als

Sie Freund des Erlauchten Oktavian,*) Ihres und unseres Ernährers sind. Ich

thuc Ihnen gern alle Dienste, um mich für die Ihren dankbar zu erweisen.

Es scheint Sie wissen, dass die Mühe, welche sich (Jktaviau um mich gege-

ben, nicht ganz verloren ist. Gott möge ihm das Glück verleihen, meine Ju-

gend in reifes Alter yerwaudelt zu sehen, so dass ich den Beruf eines Meisters

tUehtig (oltre modo) «ufiben kuiB. Etc. —
Olttaviaa möclite etwas Ultramarinblau für hdefaetens 4 Dukaten die

Unze, Schicken Sie uns eine kleine Probe, sowie 30 feine und grobe Pinsel

mit kurzer Sintse anm Oetmalen und wenn M. Pietro') etwas an Tage gefor-

dert liaty so mdchten Sie es dem Herrn Octavian mittheilen*

Ganz der Ihrige

6ior gl 0, aretiniacher Maler.

Grasso, il Nibbio, Mariotto di Cmtoüuio, Betto da Cortoiu, Filippo di Corso, maeatn»

Paiuo, m. Costanzo.

Ueber Ghirland^o, der 1445 darin arbeitete, «iehe JEUcha, Chiese Fiormtiii«, T.

V. p. 41

Auch an (]cr Fassade von S. Mininto führte AI. Baldov. Verbesscrunj^cn äus

(Siehe Vasari Lemonnicr p. 107, n. 2). In demselben Jahre conkurrirte er nut

«nem Projeet für die Domfasiade (Vaa. V. VII. p. 267).

Ueber andere Werke des Aleno giebt die Deoksdirift des Francesco di Gio-

vanni di Gaido Baldovinettl, irdcbe ?on Ifanai in den «note «1 Beldinucci* citiit

wird, Nodx.
A nin e r k u II g e II des II e r p. u

s g c b c,

r

Octaviano di Medici war Vater Leo's XI. und des Prinzen von Ottajano. Er

war der Protektor Vasari's, i^'elcber ihm vom Herzog Alezander anvertrattt worden

war, und Uelt Sm sein gansee Leben hindnreb wie einen Sohn.

McMer Fietro Aretino, den Vasari in seiner 8elbstbiagrap!)io seinen Buen>
freund nennt nnd als solcher zeigt er sich in der That in scn f - n '

i

Anmerkungen dvö Uerausgebors.
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NachBehrift

IL FkaDoeso wird dem M. Giorgio das Ultramarin Didit Terweigero, das

er mir nielit lehiekte, und seid vetsichert, dus IL Giorgio Euch dssjesige

Waden wird, was Ilir wflnscbt^ enfgegen der Gewohnheit der Maler.

OetSTian.

2. Brief vom 20. Nov. 1540. Florenz.

Ifit don letzten Boten schickte ieh Eudi kdaeo Brief, wdl wir nach

Anteile spazieren gegangen waren; ich beeile mich jetxt, mein Verspreehea

SQ errtlllcn und Endi die Zeichnung zu schicken, sie ist nicht so, wie Ihr sie

erdienet, woran mein Mangel an Zeit schuld ist Ich verspreche für ein

andermal mehr. Ich habe nie Zeichnungen vorriltliig und musste auch diese

extra für Euch machen. Wenn ich einmal Zeit finde, male ich Euch etwas,

wenn nicht, nicht Ich will in Kurzem nach Venedig kommen und nehme

gern die Wohnung an, die Sic mir anbieten. Ieh wünsche ^0 grobe und feine

PinseL Meister Tizian nrirr andere Maler werden sie Euch besorgen. Ebenso

warten wir auf Uitramarinblau. M.Oktaviauo empfiehlt sich Ihnen mit mir etc.

3. Brief vom 20. Juli 1541. Florenz,

Erlauchter Herr Franoesoo.

(HOfUehkeitspbraBeD) —
Sie möchten so gut sein and nach S. Glan e Polo gehen und dem Prior

Maestro Sisto beiliegenden Brief präsentiren und ihm die Rolle geben, worin

ein Blatt mit 3 gezeichneten Figuren ist, welches denen der Giuuta (a quelle

di giunta — ob hier die Druckerei der Ginnta in Venedig gemeint ist?) ge-

zeigt werden soll, damit ich hier in Sta Maria Novella ein den Zeichnungen

ähniicheg Werk ansfflhre.

Teil bin ohne Surge, dass die Zeichnung niclit wieder in eure Hände

komme, nachdem ich sie weggegeben: sehicken Sie nn'r dieselbe also wieder

ziirdck, nachdem die Herren sich entschlo.^sen haben, ob ieh die Arbeit raachen

solle oder nicht — damit ich dann glcicli anl'angeu kann. Ich verspreche

Ihnen für Ihre Mühe diese Zeichntrnfr, wenn ich mich ihrer bedient habe,

oder eine andere. Inzwischen werden Sie mir einen Oefallen thuu, wenn Sie

dieselbe dem Pietro, dem Sansovino und ^I. Tizian zeigen und wem Sie sonst

wollen. Auch verspreelie ich Ihnen die Bilder in der nächsten Woche einzu-

packen und abzuschickeu; ich meine die Lcda und Venus, die ich iljneu schon

angeboten habe; und ich werde am letzten August nach Venedig abreisen.
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Ich hfittc es schon gethan , wenn mich nicht die Henogin mit einem Bild

beauftragt hätte, woran ich jetzt arbeite etc.

Empfehlungeo an Pietro^ Sansoirüio nud Tizian.*)

4. Brief: An Paaenno.**)

Ich will Euch Verfasser der Endemien nicht vergessen, deshalb erzähle

ich Euch jetzt von Eurem Busgiardino, welcher sehr zufrieden ist, dass ich

Euch bedient habe, indem er sagt, Ihr seid es wertii. Ich habe das Porträt

gesehen, das er von Euch gemacht hat, tale non vu' piü rasgionar di nian-

dalla. Ich gehe diesen Abend nach Arezzo, wo ich den ganzen September

bleibe werde...... Dann komme ich hierher zurück , um nach

Rom an geben* Empfeblt mich nnaern Freunden» so nnaerm Jacopo Sanso-

vittO und sagt ihm, dassnicbta weiter anaFraneescos***) Geschichten entsteht

und dass man seinen Vater lobl^ daaa er es verbrannt^ nndFraneeeeo Ti egen

seines Unverstands taddt Etc.

Floreni^ 30. Angnst 1543.

*) Led» und Venns sdielnen dlesdben GemSIde oder eine Wiederholung nm
denen zu sein, die Vasari, wie er erzählt, nach Cartons von Michelangelo fOr Otta-

viano de'Mudici zu derselben Zeit aiufQhrte, er das Bild der Etnpflingniss ftlr

Bindo AUuviti malte. Anmcikang de« Uerauägcbors.

•*) Messer Pancrazio da Ernpoli v, ;ir piner von den Florentinern die Liehe zu TTati-

del nnd weiten Reisen, mit der für Kunit und Wissenschaft verbanden. Ob er ein

Buch über Epideaüen ächriüb, darüber iät sonst nichts bokannL i' ur Luigi Gritti

machte er Reisen nach FialEstina nnd Aegypten« FQi ihn hatte Vasaii ein Bild des

Pepoli gemalt, das er selbst vor allen eeinen Werken rBhrot nnd wdclMS von einem

pi&chtig gcsshnitzten Rahmen des nol7,:jchnitzcr.i Tasso eingerahmt war.

Messer Pan'"ra7ir» war vcrrauthlicb Neße des Giovanni da Empoli, der nach seinen

Reisen nach Calkutta und Malacca vom König von Portugal zum Verwalter der Fak-

torei in Snmatfa ernannt nnd nadi China gescbiciit wnrde, om einen Handelsvertrag

swiseben Portugal nnd China zu vermitteln. Anf seiner 3. Reise starb er an Bord

in Folpc einer Seuche. Die Familie da Empoli erhielt das Florentinische Bürgerrecht

durch Besclduss der Republik im Jahr 1372. Eini;;c Glieder der Familie waren in

der Folge unter den Priori. Unter der Regierung der Medici sind üie im Rath der

Zwdhnndert nnd im Senat der 48 verbeten.

Anmericang des Herausgebers.

***) Francesco, der Sobn Jacopos, ist bekannt als Scbriftstelier. In seinerJugend

war er liederlieb nnd Vasari tadelte ihn deshalb. Dadurch gerietben beide in Feind-

schaft und Francesco schrieb Satiren pegen Vasari. Hier tchcint von einem Sonett

üe«selben die Bede za sein, worin er einen Freund Vasari's angriff.

Anmerkung des Herausgebera.
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5. Brief: An M. Fraoeeaco.

AvB Lnccft den 21. Jnli 1544.

Seit 14 Tagen habe ich Florenx Verlanen und bin nach Lncea gekom-

men, nm daa Bild lllr Biagio Mei, daa ich achon im vorigen Herbat beendet

hab^ an seinen Platz zu schaffen. (Verspricht bald nach Venedig zu kommen).

Die nackte Venus wird von mir oder noch vorher gebracht werden; sie hat

10 viele Schicksale gehabt, wie kaum das Heer des Darias. Sie ist iebeadigf

nnd noch Jungfrau, obschon ich, um waa Gates au Stande au bringen, B—

e

habe beaochen mttssen. — — — — — — —
Etc.*)

6. Brief: An M. Franceeco.

Geschriebcr! /u Florenz den S. August 1544.

Ich habe einige Freuude mit den Sonetten beauftragt, dif> Ihr braucht:

da aber zwei der besten von ihnen krank geworden sind, so vitisH ich nicht,

wie ich Eiirli bedienen soll. Ich bin vorgestern von Lncca zurückgekehrt,

wo ich M. Biagio, den Besteller meines Bildes todt zurückliess, und ich bin

verzweifelt tiber den Verlust von mehreren Ding:en, die ich Euch eines Tages

erzählen werde Ich befinde luich so gut es geht, nicht wie

ich konnte und daa kommt daher, daaa ich Andern zu geiUUig bin ; . . .

Ich erwarte Euer Bild, daa mit andern Sachen von

Born kommen soll; denn es muss einiges daran vollendet w^en; idi will ea

machen, w«id es angekommen iat Jetat thne ich nicbts, weil ich darauf

wttte, daaa dne Tafel gezimmert werde, die nach Pisa gehen soll und die ich

vielleicht anfangen nnd vollenden kann, ehe ich von hier abreise. Ete.^

*) Biagio Mei war ir)3n Gesandter ilcr Kcpublik Lucca an den Kaisor; ISS*! Go-

saniltcr an den Papst und nath Vencdi;,' in der Sache des Pictro FatintUi; 1542Ge«

siindtcr nach Tricot und Venedig. Er starb 1544. Die Familie Mei starb im von*

guii Jfthrh. mit Carlo Mei, BiMhof von Bisigoano ans.

Dm Werk de« Vauri för Mei, das in denen Capelle In & Fiercigoli kam, war

ein Bild <!Lr Empfängni^.-^ und hatte die Cotnitosition mit dem Bilde für Binde AI-

toviti pcmcin. Dieses Bild in Lnfca, neh>t den beiden, die es cinFchlicsscn, mit

S. Biagio und S. Rocco g<iiiurt za den besten Vasari'a. Bis in diu letzten Jahre

blieben «»ic an dem urspiünglichcn Aufstellungsort, von wo sie dann in den Frovin-

zialpatast wanderten.

**) Daa Tafelbild, 6an nach Pisa gehen soll, ist da« erate von denen, die Vasari

im Auftrag der Bauhütte des pisan. Domes auüführte. Es misst 7 biatciii in die

Höhe, 4 in die Breite und cntliält die Madonna, S. Hieronymus, S. LttcaSj S. Caccilii,

S. Martha, S. Aagtistinus und S. Guido Kuuüto.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



«MI-

iidef

teUiogtKj^kte und Auszüge. 377

Saauftt^Bieagliel.

Unter dem Titel: Giovanni Brucghel pittor Fiarauimgo o ßue lettere e

qoadretti esistenti piesso rAmbrosiaiia per Giovanni Crirelli, Milano

^ 1868, sind die iu der ambrosianischeii Bibliothek zu Mailand aufbewahrten

Briefe herausgegeben , welche die Ausführung der Aufträge des Cardinais

Federigo Boromuieo an den sogen. Sammt-Breughel betreffen, und wodurch
'~* der im I.Bande dieser Jahrbücher erwähnte Artikel von Alfr. Michiela ergänzt
"~

wird. Unter aiuleiu wird durch diese Briefe festgestellt, dass Joh. Breughel
~ 1568 geboren und 1625 gestorben ist und dass er einen gleicLnamigcu Sohn

hatte, der ebenfalls Mater war. Es bestätigt sich ferner, dass er sich steta

Bmeghel odarBmegel aehrieb, nnd in einem lateinischeii Empfehlungsschreiben

des Cardinais wird er Job. Brugelus genannt Dennoeh ist derNameBreughel
nicht nnrichtig, da aein Sohn Bich Breughel undBmghel schreibt und seinen

^ Grossvater PietroBrenghel nennt Auch sind einige Gemälde mit J.Brenghel

^ gexeichnet| und zwar in anderer Schrift, als deren sich der ältere Sammt-

^ ' Breughel bediente. Diese Bezetehnung rtlhrt also wahrscheinlich von dem
w Sohne her, dessen Bilder man bisher nur durdi die Jahreszahl T<m denen

e- seines Täters unterscheiden zu können glaubte. CrivelU meint aber, und

ie dies schdnt viel fOr sich zu haben, <^Iasä der jüngere Breughel diese Bilder

nicht selbst gemalt, sondern unvollendete Bilder aus dem Nachlass seines

• Vaters fertig gemacht und mit seinem Namen versehen habe. Merkwürdig

< ist noch, dass Rubens mehrere Jahre liiudurch für seinen Freund Breughel,

if der des Italienischen weniger miichtig war, die Briefe an den Cardinal und

1 an einen Ilerni Kreole Bianchi iu ^failand eigenhändig gesehrieben und

zuweilen sogar mit Breughel's Namen unterzeiclmet hat, sodass Breughel Ilm

in zwei Postscripten seinen Secretario nennt .

Fr. W. Unger,

Bie Pnblieatioii«]! des llterihiims-Tereiiis so Wien.

Es ist eigenthflmlich, dass während gegen die Mitte unseres Jahrhunderts

in allen Ländern des damaligen deutschen Bundes, ja in sämmtlichen deutschen

KronlSndern Alterthums- und Geschichtsvereine, Landes- Museen u. s. f.

bestanden, die durch zahlreiche Veröftentlichungen Beweise ihres heilsamen

Wirkens gaben, und eine reiche Ausbeute luhnreieher und anziehender Kennt-

nisse allenthalben verbreiteten uud den Deukmaleu der Vorzeit sorgliche

Theiluahme zuwendeten, nur2«liederösterreicb mit der Reichshauptstadt Wien

JiltrbllebMr fUr Kvutwiaiauchaft. H. 25
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eines derartigen Vereins entbehrte. Hier war man fast allein in dem allgemeiii

zur Geliang gelangten Beetreben , die vaterlftndischen Denkmale auszuforschen

und zu erhalten, sie za schützen and ihre Kunde zu verbreiten und endlich

auch in irgend einer Weise &a die Allgemeinheit nattbriDgend sa niaelieny

anff&Uig ziirflckgcblicben.

Und ducli hatte gerade dieses Oestorrrich Onind genug, sein reiches

Erbe gcscliichtlulien Stoffes, altvergangener Kunst und Sitte mit Aengstlich-

keit zu schützen, denn beinahe dnrch fiO Jahre bildete es für fremde, uanient-

licli ciigHsche Antiquare das an Ausbeute ergiebigste Land. Es ist beinahe

unglaublich, welche Bfenge und Wt itlie an Holzsehnitten, Incunabeln, Ge-

miilden, ja ganzen Bibliotheken und (Jenialdesanmilungen, an Webereien,

Goldschniicdearbeiten . kirchlichen und profanen Möbeln etc. ins Ausland

gingen, um öffentliche und Privat -Sanunluugeu daselbst zu füllen und zu

zieren. Die Kunsthändler in Frankreich, England und Deutschland be-

reidierten sich mitSchätzen,wdche sie aus den zahlreidien theils bestehenden,

tfaeils aufgehobenen KlOsteni und au den voü ihren Besitzern voUssenen

SchtosB^ in Unter- nnd Ober-Oesteneich billig erwarben. Doch ist diesa .

nicht alles» was in Oesterreich in archftoIogischerBeziebnng Obersehen wnrde^

noch vieles Andere , wieFände und bestehende Baudenkmale wurden ebenfalls

nicht gebührend gewürdigt War doch diese Provinz der Wohnort keltischer

Stimme, wie die vielen allseitig werthvollen und mitunter reichen Funde in

Stein und Bronze beweisen*)! Ist es doch allbekaont» wie aahlreich die

römischen Niederlassungen in dieserProvinsblflhtenl Nicht mehr Beacfitung

fanden die intereseanfen Kirchen- und Klosterbauten zu Klostemenburi^

Heüigenkreuz, Zwcttl, Lilienfeld, zu Wien und Wiener-Neustadt und an

anderen Orten, die Befestigungsbauten der Städte Laa, -Hainsburg, Wiener

Neustadt, die Burgen Lichtenstein, Stahremberg, Kreusenstein, Rosenbufg,

Sebenstein, vieler anderen gar nicht zu gedenken.

Vm nun die vorhandenen Denkmale, die einerseits trotz der enoTTnen

Au3>v;iii(1frung von solchen Gegenständen und andererseits unc^eaflitet dvr

vielen dieichgiltigkeit, die man ihnen zeigte und in Folge deren viele gilnz-

liche Verluste und bedauerliche Umgestaltungen vor sich gingen, noch immer

höchst namhaft sind und von sehr bedeutetem Werthe blieben, vor weiterer

Verwahrlosung, dem Zugrundegehen und insbesondere vor Verschleppung

müglichßt zu schtitzeu, traten zu Ende 1802 einige Freunde der Geschichte

und des Alterthums zusammen, die durch Verbreitung eines Programms Uber

die Aufgabe eines Aiterthums-Vereins in Oesterreich sich die nöthigen Sym-

*) Wie viele Fund-Gegeiutände mögen nur aus dem Grande nicht gewürdigt

worden •än, wdl in Liteicne daflr ron öffonfUcher Seit« nioht imgcregt wuzds.
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pathien im T'nltlikum zu erwerben suchten, um die Errichtung eines solchen

Vereins einleiten zu können. Der Plan i^elang, die an p:eregten Bestrebungen

fanden Theifnahme und Ueifall, si li r) im Jahre 1853 wurde die erste Ver-

samailang abgehalten und sodann allsogleich zur Verfassung der Statuten

geschritten, die im folgenden Jahre die Genehmigung der Regierung erhielten.

Der VereiD, der seine Wirksamkeit Torerst auf die Provinz Oesterreich

vmä OMbOTg besdirinkt, kann naeliHaassgabe seiner Mittel seine Thätigkeit

•neh anf andere Tbeile des Kaiserrdcbs ausdehnen, nnd hat die Aufgabe,

die in seinem Bereicbe vorliandenen Denkmale der Geschichte und Kunst za

ermitteln und in Veneichnisse einanreihen, die wissensebafUiche Bedeutung

und den Knnstwerth derselben zu ermitteln und festanstdlen, und fttr deren

Erhaltung und Wiederberstellung sn wirken. Als ein Hauptmittel zur Er-

rdebung dieses Zweckes werden die ferttaufendeii Berichte Aber die Thitig-

kdt und Erfolge des Yeieins, so wie die Ausgabe eingehender wiesenschaft-

licber Arbeiten mit Abbildungen tiber derlei Objecte bezeichnet Eben diese

Ldstungen des Vereins anf literarischem Giebiete sind der Ggenstsud, dem

wir unsere Aufmerksamkeit für diesmal widmen wollen.

Die Vereinspnblicationen sind theils regelmässige, d. i. die den Mit-

gliedern gratis übermittelten Jahresberichte, theils besondere, d. i. zu unge-

wöhnlichen Zeiten und ans besonfleren Vcranlasstinf^en herausgegebene

Pnhlirntionen, welelie die Vereinsmitglieder bisweilen gratis, bisweilen zu

einem ermässigteu Preis erwerben können. Sie bilden die bedeutende Min-

derzahl und sind grössteutheils nicht sehr umfangreiche BrochUren.

Eine aussergewöhnliche Publication war auch die Ausgabe des arehSo-

logischen Wegweisers. Der Zweck dieses reich au.^gestatteten Buches*) ist,

den F reunden der elirwilrdigen nnd kunstreichen Vergangenheit einen Be-

gleiter auf ihren Streif/iigcu durch Niedei -Oesterreich 'mi Inctv.u. Obgleich

das Buch ganz Nieder- Oesterreich umfassen soll, so beschränkt sieh der

vorläufig ausgegebene 1. Theii nur auf einen der vier Kreise dieses Landes,

nimlieh anf den unter dem Wiener Walde, Wien ausgeschlossen. 8dt Aus-

gabe diesM einen Bandes sind fast 8 Jahre YOrttber und man hört bedauer-

licher Weise nidits von einer weiteros Folge.

Zu den ansnahmsweisen Publicationen gdiOrt mdlicb die Auagabe des

Wolmuefsehen Gnmdplanes von Wien ans dem Jahre 1547 (gezeichnet von

Camesina, 9 Folioblätter). Es ist eine der wesoitlichen Aufgaben des Ver-

eins, die ganze Reihe der alten PlAne und Ansiditen von Wien, die bis in

das XY. Jahrhundert zurQdcreidien und in Yergldk^b mit anderen Stildten

ganz zahhreich sind, herauszugeben und damit für die Geschichte der Stadt

*) Der «cfle Bsnd «aätSh ftbor 300 der beaten Holncbiütte.

www.libtool.com.cn



380 Bibliographie und Aonflge.

ein inbaltsreicbeB ttnd ninweifetbaftM Material sn liefern. Aaeli ist die

Tbftttgkeit des Vereins in dieser Richtnng nicht bei diesem einen Plane

stehen geblieben, denn fast jeder Jahresband der Vereiossehriiten behandelt

in einem oder dem anderen Aufsatae dieses ¥hema.
.

Die regelmässigen Publicationen, nämlich die jährlichen Berichte mn-

fassen bereits 10 dicke Quartbi&nde und liegt dcreu Redaetion in der Hand

eines ans dem Ansscbnsse hei-vorgegangenm lu-ditctions-Cumites. Vom
ersten Erscheinen an zeichneten sich die Vercinsscbiiften durch Gediegenheit

des Inhalts und durch würdige Ausstattung aus. Der Reiclithom an

Illustrationen aller Art macht diese Publicationen, für deren Kosten-

bestreitung ein jahrüchpr Bctrncr von 2000 fl. festgesetzt ist, höchst bt-ach-

tenswerth. Man kann mit tirund behaupten, dass die Publicationen des

A!t«rthums- Vereins knnra in irgend einer Heziehung durch Verulicntlichungen

ähniieher \'('rcine Oesterreichs oder Deutschlancis übortroffcn werden.

Wir wollen nun ans dem Gesammtinhalte nur einzelne Arbcitou hervor-

heben. Im umfangreichen (329 Seiten Quart) ersten Bande tr«^flVn wir eine

Abbildung der Lautensack'sclieii Ansicht von Wien aus den» J ilm 1 r)r>8,

besprochen mit Beziehung auf den Historiker Wolfgang Laz und unter Bei-

gabe der Abbildung des Grabmales desselben vou A. Camesina ; eine archäo-

logische Besdireibnng von 10 Burgen nnd Sehlossruinen Nieder^Oestenreichs

von 0. y. Leber und Peil ; über die ältesten Portruts Erzherzog Max L nnd

seine Gemahlin Maria von Burgnud spricht Jos. Bergmann ; fiber die Bild-

nisse Österreichischer Herzoge des XIV.Jahrhunderts und ihrer Gemahlinnen

Dr. Emst Birk ; Uber einige in Wien befindliche altitalienisehe G«nllde Dr.

B. V. Eitelberger; endlich ttber die älteste Ansicht von Wien (1483) A.

Camesina. FOrwahr, eine Fülle der veiaohiedenartigsten die knnstgeschieht-

liche Durchforschung Nieder•Oesterreichs bezweckenden durchaus gedi^enen

Anfeätze.

Der zweite Band enthält die verdienstvolle Behandlung des für die

liistorischen Forsclinngen Nieder- Oesterreichs zu früh verstorbenen Joseph

Feil tlber das Wirken und Leben des Gedpajihen Georg Matthäus Viacher»

eine nicht minder bedeutende Arbeit des durch seine sphragistisohen Arbeiten

bekannten Karl von Sava Uber Siegel der österreichischen Ftirstinnen, ferner

archäologische Bearbeitungen der Salvatorcapelle in Wien nnd der Burg

Kamniprstcin.

Die li(^rvorra.i2:rndsten Aufsätze des dritten Hniules sind von Dr. liind

tlber die romaniselie St. Mirbaolskirche zu Wien und des Karl von Sava über

die Sit'.^'el der Wiener l'iii versität.

Von grosser Ileileiitung ist die den vierten l>aiid dtM" Vereiii'-j altlieationen

austüUcude Arbeit des in ai'chäglogiseheu Kreisen ruhmUuü i/ekauuten Dr.
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Gastav Heider über das prachtrone Emailwerk, den sog. Verduner Altar, im

Chorherrenstifte Klostemeiibnrg, ein Emailgemälde ans dem XII. Jahrhundert,

angefertigt %'on Nicolaus von Verdun, das allenthalben bewundert wird und

von grosser kiinstgescbichtlicher Bedeutung ist. Sämnitliche 5 1 Vorstelhin c:rn

und alle die einzelnen Zwischenstücke sind in vorzüglichen von Cameaina

ausgeführten Abbildungen beigegeben.

Ueber den fünften Band haben wir zu erwähnen, das.s wir in demselben

einen sehr belehrenden Aufsatz von Essenwein über die ehemalige Capelle

Speciosa zn Klostemeubnrg (entstanden Anfang des XIII. Jahrhunderts), von

Lind tlber die Minoritenkirche zu Wien und von Sava über die Erbämter in

x^icder- Oesterreich während des Mittelalters finden.

Der sechste Band entfallt nur eiBen dmigen ndt 9 Enpfertaftln nldi

aoBgesfatteteii Anfisats, nftmlich Dr. Kanjan's BeechfeibiuDg der alten Kaiser^

barg an Wien.

Ans dem Inhalte des aiebenten Bandea heben wir henror Perg^a

Stadien anr Geachiehte der GemftldegaUerie im Bdved^ au Wien und

K«blinger*8 Schrift Aber die Burg Aggatein an der Donau.

Der bedentendate all«r Bände hinaiehtiich Inhalt und Anaatattnng iat

der achte. Auch in diesem finden wir nur einen Auftata, da jedoch durch

zahlreiche Koten und einoi ausgedehnten Anhang zu einem Umfang von

nahezu 400 Seiten anschwillt. Camesina veröffentlicht in demselben seine*

durch viele Jahre fleissig geehrten Forschungen über das Schicksal Wiens

während der Tnrl-cnbelagerung im Jahre 1683, über das Sammeln des

deutsch -polnischen Entsatzheeres und die Befreiungssohlacht selbst Die

Schicksale der Stadt werden uns in Form eines Tagebuches mitgetheilt, alles

übrige in einfach erzählender Form. Um das Bild vollständig zu machen,

folgen Beschreibungen des damaligen Wiens, seiner Festungswerke und

Thore, die Aufzählung seiner Obrigkeiten und Hausbesitzer, die Inventare

der Waflenkammern und Zenghäuser, die Mittheilung der mit Polen, Baiem

und Sachsen gesciilossenen Verträge u. s. f.

Zahlreich, vielleicht zu zahlreich, sind die beigegebenen Illustrationen,

Pläne der Stadt, des feindlicheu Lagers, der Belagerangsarbeiten und der

Schluchtäufätellungen; Abbildungen einzelner Häuser und der au denselben

befindlichen Schilder, die einigermaassen künatleriachen Werth haben , das

Grabmal Stahrrasbcirga a. a. f. hieben den ohneMn anspreehMDideii Text

Der nennte, aowie der zehnte Band enthalten beide recht w^thvoUe

AuMtae, dahin gehören Dr. Lind'a Arbeit Aber die St Georgakirche in der

ehemaligen Burg zu Wiener-Nenatadt und der' dort befindliche aehrachOneo

Glaagemälde, die Beschreibung dw göthiachen Pfarrkirche zu fitder und

Eennei'a Vindobona, eine mit groaaer GiUndlichkeit gefilhrte arohiologiBche
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üntersüchnng: über den Zustand Wiens während der Herrschaft der Römer;

Dr. LinJtj Beaprechong eines sehr seltenen Blattes, vorstellend Kaiser

Karls V. Heerschan anf dem Marchfelde bei Wien, Dr. Fronner's Beschreibang

der Ruine KreosensteiD, Dr. BirVa IfateriaUen nur Topographie €m «ttan

Wiois, Kenner^s Heidenihor bei PetroDeH, ferner beepridit Dr. Llod einen

Wi«ier Stadtplan ans dem XV. Jahrbandert, endlich Saekm jene vier Tafel-

gemllde, die die RUelEaf^te des sog. Verdnner Enuulaltar» adunfldren nnd

ana der ersten Hftlfte des XIV. Ja1irhnnd«rls aCammend, wahrsdieinlieh in

Oesterreiflfa angefertigt worden.

So hittiHi wir denn die zelin Binde der Yeränsschriften flüchtig dnreh-

geblittert und sind an der Ansieht gelangt, daas die Pnblieationen dleaea

Vereines, denen der k. k. betr. Oommissioa würdig snr Seite atehen nnd

fttr manche fthnliche Vereine in Deutschland als nachahmnngswerthe Must»
bezeichnet werden können. Möge die Besprechung dieser Bttclier die Kunde

der Thfttigkeit dieses Vereines wdter verbreiten nnd ihm nntsbringend werden«

Dr. K, Fronner*
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• bezeichnet die telbständlften Artikel, ü die Mltthelhan^r von Docomcnten, (•) und (D) dasselbe
in den Auazilgen; blosse Krwühnun^'cn »ind nicht 7e^'i»trirt. A = Architekt, B = Bildhaaer, E =
Ersgtcsser. V = Funtucbueiik'r , 0 =: Goldscbmidt. X — Maler, Gr = Graveur, XM = Miiüatur-
Maler, OH = Glasmaler, die Unbeseiebneten sind Haler.

Abbate, Niccolö dell', . . m Bembo, Glan Francesco . . . mfg.
Alamannus s. Harano . . — Fazio, di Valdamo
Alba, Maerino d*, . . . . 2fifi — Pietro 211

Albergbetti, Giovanni, E . . D 63 fg. Berettini da Cortona, Pietro,

Alberti, Leon Bat., A . . Uli 149

Aldonibus, Bonifortns de . 2aä 2Sfi

Alenis, Thomas de, il Fadino ai5 Bertucci, Giambattista . . . 280

Alessi, Galcazzo, A . . . . 150. m Boateri, Jacopo (de Boateriis)

.

2ai

Alfani, Domenico di Paris . .m 211 Boccaccino, Boccaccio . . . 281

— Orazio 211 — Camillo . . . . 271. 314

Alunno, Niccolö .... 2ia Böblinger, Familie, A . . . D9S fg.

Amalteo, Pomponio . . . Bologna, Giovanni da, B . . *D83fg.

Amatrice, Cola dell' . . . 324 2fil

Ammanati, Bart., A . . . L5Ü 2fil

Ang-ussola, Sofouisbe . . 316 Bonfigli, Bcnodotto . . . . 232
— Lucia .... 309

— Anna Maria . . m
Aspertini, Aniico .... 282 Borghese, Ippolito . . . . 2M
Assisi, Tiberio d' . . . . 276 Borgognone, Ambrogio . . . 311

Avanzo, Jacopo d' ... m 147. IhÄ

Baldovinetti, Alesso . . . (»D)aiii Bramantino (Bart. Suardi) . . 26fi

Basaiti, Marco 27Q Breughel (Brueghel), Jan d. X.

Bassano (da Ponte), die . . , 323 fg. (D)ail
Bardt, Balthasar .... . D 3^ Brnnelleschi, Fil., A . . . . 153^

Bartsch, Hans . D 3M Bugiardini, Giuliano . . . . 2ai

Beccafumi, Domenico . . . 299 Buonarroti, Michelangelo,ABM
Beccaruzzi, Francesco . . 322 — Statae Jnlin« II. *l 84 fg. fMl
Bellini, Giacomo .... 269 — Cap. Paolioa . . .

— Giovanni .... 26a — Modell tat Caritk

Bdlo, Marco ...... III (Berlin) . . .
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Buonconsigli, gen. Harescaico 2SSL

Buoutaleuti, Bern, A . . . . Liü (g.

Burchardt, Adam D 356

Bur^kmair, Hans

Buttinone, Bcrnardino . . . 2r>6

Campara, Pedro LI

Campi, Galeazzo 2"1. aiÄ
— Giulio 22iLaiÄ
— Antonio aii

— Bcrnardino HA
Cano, Alonso aa

Carducho, Vincenzo .... 12

Cariani, Giovanni IUI

Camevale, Fra (Bartolommeo

Corradini) 21&

Caroto, Gianfranccsco . . . 200
— Giovanni SM

Carpi, Girolamo da ....
Carstens, Asmus
Carvalho U
Casclli, Cristofano 2fil

Ca«taf?no, Andrea di . . . , (D) 3fiS

Castillo, Juan de U
Catena, Vincenzo 2111

Catoni, Pietro, A IM
Cavazzola, (Paolo Morando) . 3M
Cellini, Benv., B IM
Censori, Anchise, E . . . . iM
Cespedes, Pablo de ... . 15

Chiodarolo, Giov. Maria ... 2hl

Cigoli, L., M u. A ua
Cimabue . 2fil

Civerchio, Vincenzo .... 2ßÄ

Coblenz, Heinrich von, MM . fii 11

Coda, Bcuedetto 212

Coello, Alonzo Sanchez ... lü

Coneg^liano, Cima da ... . 2SiSi

Cordele Aghi (Cordegliaghi)

Ginn 2ia

Cordova, Pedro de ... . 1

Correa, D Ü

Correggio (Ant. Allegri) . . 3ül

Gossa, Francesco 265

Cotignola, Franc, u. Bern. . . 212

Credi, Lorcnzo di 2fia

Crisantus, Mönch v. Laach, MM £2. U
Crivelli, Carlo 2fiS

Daddi, Beruardo m.

Kfinstlemamen.

David, Gerard ?13 253

Deutschmann, Christian ... D Häa

Dominici, Francesco .... a23
— Francesco de . . . 322

Donattllo, Ii 112

Donati, Lorenzo, A . . . . Iä2

Doni, Adonc 21S

Dosio, Giov. Ant liS fg.

Dossi, DoBso 2a5

Dürer, Albrecht

— Bilder in Italien ... 2&Ä
— KreuKigung. Holzschn. B *21

1

— Zeichnungen d. Albertina 215

— Triuniphzng Maximiiiansi. 115 fg.

— Briefe aus Venedig an

Pirckheimcr .... 2ül
— Vermögen l>etr. ... DU
— Hauskäufc D 234

Eibelwieser, Jacob..... D 356

Ensinger, Familie, A . . . . D 9S fg.

Eyck, Hubert van 2S2

Fabriano, Gentile da ... . 2ti2

Faxolus (Fassolo), Bern. . . 2fil

Fazuni, Antonio, A . . . . D &1

Ferrari, Gaudenzio .... 2S3

Fiesole, Fra Angelico da . . IM. 2fi2

Figino, Ambr 'Ibü

Fischer, Georg 2Sa

Florigerio, Scbastiano ... 321

Fontana, Domenico, A . . . llfi

Foppa, Vinc. d. j 2fiß

Fornara, Alexo 11

Francesca, Piero della . . . 2M
Francia , Francesco (Raibolini) 2M
— Giulio 2&1

Franco, Battista a23

Fratet, Frans 13

Fries, Hans !51 ?!211

Frölich, Wolfgang *2a8

Fungai, Bernard 291

Gambara, Lattantio .... Älfi

Garbo, ll;iliaolin del . . . . 2Ifi

Gatta, Fra Bartolommeo della, 265

Gatti, Bcrnardino (il Sojaro) . aüL 316

Geissler, Georg Wilhelm . . D 35fi

Genga, Girolamo 28A

Gerlach, Martin D 356

Giambono, Micbele .... 261
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US. IM Lomazzo, Giov. Paolo . . . 289

Giorgio, Francesco di, A . . 232

Giorgione (Barbarelli) . . . m fg. Lorenzetti, Ambrogio . . . 2fil

Gintto

62.

71. 363 2fi3

Giovanni, Matteo di . . . . Iii aMfg.
Giovcnone, Girolamo . . . . Inn 236

— ».Tiuscppe .... Inu Luschio, Jacobo de ... . 267

Ghirlandajo, Domenico . . . 8

— Kidoiio . . . . 1 i 1.1. Majano, Giuliano di Nardo da, (D) fg.

uiocKentnon, jorg, JnJu . JJ il) 23fi

Goes, Hugo van der . . . . Mansueti, Giovanni .... 2fi9

Grien, Hans Baldung . . . .

4eo 1 1
\ 1 Mantovano, Rinaldo ....
X Marchesi, Bernardino undFran-

Gutierrez, Juan Simon . . . cesco (Zaganelli) gen. Cotig-
<i e n

Heinrich von Ulm, d. Äclt. u. Marchesi, Girolamo ....
1 # %^ rfH #NM A

L> aü Ig. 3M
L52

Herrera el Viejo, Francisco de La Masaccio iss fg. 2ÜQ

Hirschvogel, Veit u. Aug., GM TV Tß Maso (Maaaccio) di Stefano . . 158

i> .läb

2M Tg. Mazo Martinez, Juan Bat. dol

.

il

Meckenen, Israel von .... 62. II

Jachmann, Friedrich .... Melano, Giovanni da . . . 2fil

Jamitzer, Wentzel, Gr . . .
\\ o i 21Lai5
2il Meloni, Marco, da Carpi . . . 263

Imola, Innocenzo da . . . . 294 286

Ingegno, Andrea Luigi, gen. . 2&2

Jonann, ADt von irier, mm. .
ßO ^4d2. II mi

Juannes, Juan de s. Macip

il Milano, Andrea da, s. Solario.

Kaufmann, Joh. Peter, B O 1 O
.^4.1 2fif>

Kiauer, Mart. uottl., i> . . . .-14.1 Monogrammist, A, GM . . . 2aü

üonraa, Abt von KmKau, MM (Ei. il — MM, GM . . 2ai
Ti -II — HRF,GM . . 23a

1) ±i 8

ivuiuiuHcii, nans von .... *l 71; -fir
1 lOIg Moretto (AI. Bonvicino), da

Kupferwurm, Heinr,, F . . . *D 2M ai2fg.

aifi 265

Lama, Giov. Bernardo . . . 29A — Giov. Bat an fg.

Lanini, Bernardino .... 2afi — Francesco . . . . 21»

28a Murano, Antonius von . . . 262

D lA — Johannes von . . . 262

Lendiuaria, Christoforus . . 267 — Natalino da ... .

Leon Bruno, Lorenzo . . . . aü2 Murer (Maurer), Christoph und
Leyden, Lucas von . . . . 2S2 Josias, GM 22^ 22& fg.

IM 25 fg.
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386 VeneicbniM der

Navarret«, Juan Fernandez IQ

NegToni, Pietro 2M
Negroponte, Antonio da . . 2M
Nelli, Giov. Bat., A .... Iii

Neuberth, Johann D
Nighetti, Matte«, A . . . . 1hl

Nonhübel, Stenzel D 2^
Nuzio, Alegretto di . , . . 2fiJ

Orrente, Pedro L2

Pacchia, Girolamo 29B

Pacchiarotto, Jacobo .... 2^
Pacheco, Francesco .... 13

Pagani, Gasparo 293

Pabnczzano, Marco .... 222
Pantoja de la Cruz, Alonzo Ui

Pareja, Juan de 11

Parentino, Bernardo .... 2fil

Parias, Ezechiel D 351

Parmeggianino (Fr. Mazzola) . 2M
Pavia, Lorenzo di 267

Pedrini, üian : . 28ä

Pennacchi, Piennaria .... 270

Perugino, Pietro 213

Peruzzi, Baldassare, A Iii fg. 222
— Silvcstro, A . . . . lAh

Philip, Michael D 2ai

Piaggia, Teramo, di Zoagli . 2lil

Piazza, Calisto 311

— Albertino u. Martino . 2fifi

Pintelli, B. A Iii

Pinturicchio, Bemardino . . 27i

Pisano, Vittore laß. 2ül

Pistoja, Gerino da 22S

Pollajuolo, Ant 2fia

Pordenone, Giov. Ant. da . . Mfi fg.

— Bemardino Licinio 319

Previtali, Andrea 23Ü

Raphael, Zu«, cn Qurckhardt . 292
— Architektonisches . 145—152

— Die „Perle" .... 250
— Villa Madama . . . 25fi

— Empfehlungsbrief . . 348

— Galatea M&.

Reiss, Johannes D 356

Ribalta, Francisco de... . 11

Ribera, Josef de 11

Ricca, Bemard 315

Roelas, Juan de laa . . . . 1£

KUnittIcrnameo.

Roinanino, Girolamo .... Iii

Rondinelll, Nicolaus .... 212

Rovezzano, Benedetto da, AB tAfi. 153

Sacchi, Pierfrancesco.... 2fil

Sacco, Gasparo 212

San Daniele, PcUegrino da, 8.

Udine

San Gallo, Antonio Picconi da

A . 146 fg. 150 256

San Gallo, Aristotile da, A . LM
— Franc, da, A . . LLfi

— Giuliano da, A lifi. IM.. 152

San Giorgio, Eusebio di . . . 236

Sanmicheli, Mich., A . . . . 153

Sansovino, Andrea, A . . . lAl

— Jacopo, A . . . ilU

Santi, Giovanni 2ia

Sarto, Andrea del 2911

Sauer, George D 35i

Sauorknd, Philipp D 339

Savuldo, Girolamo 311

— Jacobo 311

Scamozzi, Vincenzo, A . . . 153

Scarsellino, Ippolito .... 2äl

Schiavo, Paolo IfiS

Schiavone s. Slavonico . . .

Schibtniczkov, Daniel ... D 355

Schmidt, George D 35fi

Schneider, David D 253

Schön, Martin 2S2

Scholtz, Georg D 251

SchUrstab, Leonhardt ... D Ii

Segovia, Juan de 1

Scmino, Antonio 2£1

SettigTiano, Desiderio da, A . 142

SiKnorelli, Luca 2fi3. 214

Slavonico, Gregorio .... 2fii

Sodoma, Giov. Ant. Bazzi . . 223

Solario, Andrea 2S9 fg

Solis, Virpilius D Ii

Spagna, Giovanni, lo . . . . 235

Sprünglin, Jacob, GM . . . 227

Squarcione 2M.

Stoss, Veit, B D 38

Stnrm, Ferdinand 13

Suardi s. Bramantino ....
Sürlin, Georg, d. ä., B . . . D 9S fg.

Süss, lianna D 7i
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Tadda, Francesco, B . . . . D 2hl Vecellio, Francesco . . . . 308

TheotocopQÜ, Domenico . . . U
Thiel, Miohjiel D 3M 22 fg.

Tibaldi, Domenico, A . . . m Veneziano, Polidoro . . . .

Tizian (Vecellio) 3M m
12 Villavicenzio, Nunez de . . . 12

Tolmezzo, Domenico di . . . 2ai

Treviso, Girolamo da, d. ä.

27Q Vischer, Peter, E . . . . D 2M
Treviso, Girolamo da, d. j. . . Vite, Timoteo della (Viti) . . 2S0

üccello, Paolo, M u. A . . . ua. 2M Viterbo, Lorenzo von. . . . m
Udine, Giovanni da, (Nanni de' Vivarini, Bartolommeo . . .

äMffir. D
üdine, Giov. di Martino da . . a2ü Wangner, Abraham . . . .

— Martino da (Pellegrino 243

Weyden, Rogicr van der . . 282

Udine, Girolamo da ... . Winkler von Rosenheim, Bernh
D 351 B D 98 fg.

Yaldes Leal, Juan de ... . lÜ D13
Valle, Marc Antonio della, A . Zamora, Sancho de . . . . 1

u Zenale, Bemardino . . . . 2M
Vaaari, Giorgio, Mu. A (*D) 152. aiafg. D
Vasquez, Alfaenso n. Alonso . 2M
Vecchio, Pietro della .... 303 Zurbaran, Francisco . . . . ai
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